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Fünfte Mitteilung.
(Sondcrnbdruck aus „Deutsches

I. Deutsch - Ostafrika.

Die nicht gerade zahlreichen Nachrichten,
welche über neuere kriegerische Ereignisse in
Deutsch-Ostafrika seit Abschluß der letzten Ver¬
öffentlichung eingegangen sind, stammen meist
aus feindlicher Quelle. Von Interesse sind einige
von deutscher Seite hierher gelangte Mitteilungen
über weiter zurückliegende Vorgänge, über,die
wir bisher nur mangelhaft unterrichtet waren.
Zu Lande scheinen Unternehmungen größeren
Umfangs von den beiderseitigen Streitkräften, mit
Ausnahme der englischen Expedition gegen die
Station Bukoba am Westufer des Victoria-Sees,
nicht ausgeführt worden zu sein. Diese Expedition
soll nach englischen Meldungen von großem Erfolg
gekrönt gewesen sein.

Zur See soll es den vor der ostafrikanischen
Küste befindlichen englischen Seestreitkräften ge¬
lungen sein, den seit Ende Oktober v. Is . im
Nufiji-Delta liegenden Kreuzer „ Königsberg"
zu zerstören.

Nehmen wir dieses Ereignis vorweg.
Noch in der letzten Veröffentlichung konnte

festgestellt werden, daß alle bisher englischerseits
unternommenen Versuche, an den Kreuzer heran¬
zukommen, gescheitert waren. Erst nach Ver¬
stärkung ihrer an und . für sich schon weit über¬
legenen Seestreitkräfte durch zwei flachgehende
Monitore und unterstützt durch die Beobachtung
aus Flugzeugen, scheint es den Engländern ge¬
lungen zu sein, in mehrtägigen Kämpfen während
üer Zeit vom 4. bis 11. Juli dem deutschen
Kreuzer den Todesstoß zu versetzen.

Ein von der englischen Admiralität hierüber
ausgegebener Bericht besagt:

„Nachdem durch Flugzeuge festgestellt war,
wo die »Königsberg« lag, fuhren die Monitore
»Mersey« und »Severn « am 4. Juli den Fluß
hinauf und eröffneten das Feuer . »Königsberg«
antwortete schnell und genau aus fünf Geschützen.
»Mersey« wurde zweimal getroffen, und dabei
wurden vier Mann von einer Granate getötet.

Koloninlblatt " Nr. 16,17 , 11115.)

Der Kreuzer »Königsberg« wurde bei Gefechts¬
beginn fünfmal getroffen. Bei seiner Lage mitten
zwischen dichtem Gehölz war es für die Flieger
schwierig, den Sitz der Schüsse festzustellen. Als
sie sechs Stunden später meldeten, daß die Masten
noch aufrecht ständen, wurde eine Salve ab¬
gefeuert, durch deren Wirkung das Schiff zwischen
den Masten in Brand geriet. Der Kreuzer
feuerte in Zwischenräumen weiter, stellte jedoch
schließlich das Feuer ein, entweder weil seine
Geschütze unbrauchbar geworden waren, oder wegen
Mnnitionsmangels. Obwohl der Kreuzer nicht
ganz vernichtet war, schien er doch für immer
außer Gefecht gesetzt" .

Dieser Erfolg scheint den Engländern noch
nicht genügt zu haben, oder die Annahme der
Außergefechtsetzuug hatte sich als irrig erwiesen;
denn am 11. Juli wurde mit Unterstützung der
Kreuzer „Weymouth" und „Pioneer" ein neuer
Angriff auf die „Königsberg" unternommen,
wobei diese dann ganz znm Wrack geschossen
worden sein soll. Hierbei muß sie doch wohl
gezeigt haben, daß sie noch einige Gefechtskraft
besaß; denn von der Besatzung des Monitors
„Mersey" sollen noch zwei Mann verwundet
worden sein.

Wie weit diese Angabe den wirklichen Ver¬
lusten gerecht wird, und die Darstellung der eng¬
lischen Admiralität überhaupt richtig ist, wird sich
erst später erweisen. Über den Verbleib der Be¬
satzung der „Königsberg" wird nichts gesagt.
Sollte der Kreuzer tatsächlich außer Gefecht gesetzt
worden sein, so ist anzunehmen, daß die Besatzung
an Land gegangen ist und dort eine entsprechende
weitere Verwendung finden wird.

Betreffs kriegerischer Ereignisse im Jnlande
liegen amtliche deutsche Nachrichten nur über
Gefechte vor, die im Laufe des Monats März im
Gebiete der Nordostgrenze am Victoria - und am
Tangaujika -See stattgefunden haben, während
Berichte aus feindlichen Quellen auch über Ge¬
fechte, die sich in neuerer Zeit sowohl in den
vorgenannten Gebieten als auch am Kiwu -See
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sowie an der Südostgrenze ereignet haben sollen,
zu melden wissen.

Am 3. und 7. März fanden am Victoria-
See kleinere Gefechte, statt, in denen feindliche
Landungsversuche abgeschlagen wurden. Bei einer
Erkundungsfahrt am 6. März wurde der kleine
Dampfer „Mnansa ", der — wie aus früheren
Meldungen bekannt — seinerzeit den 600 t großen
englischen Dampfer „Sybill" schwer beschädigt und
zur Flucht gezwungen hatte, von stark armierten
englischen Fahrzeugen bei der Insel Ukerewe an¬
gegriffen und von seinem Führer auf den Strand
gesetzt. Weitere feindliche Annäherungsversuche
wurden abgewehrt. Diesen Vorgang gibt der
amtliche englische Bericht wie folgt wieder:

„Am 8. März griff »Winifred« (ein Schwester¬
schiff der »Sybill «) auf dem Victoria-See im
Speke-Golf den armierten deutschen Schlepper
»Mnansa« an. Das deutsche Schiff wurde bei
Rusene auf den Strand gesetzt und durch Geschütz-
feuer vollständig unbrauchbar gemacht. Ein
Leichter, früher Eigentum der Ugandabahn, der
mit Reis beladen von dem deutschen Dampfer
geschleppt wurde, wurde in Brand geschossen.
»Winifred« selbst erlitt weder Beschädigungen
noch Verluste."

In der deutschen Meldung ist von der an¬
geblichen Zerstörung der „Mnansa" nichts gesagt.
Da vielmehr die feindlichen Annäherungsversuche
abgewiesen wurden, muß vorläufig angenommen
werden, daß der Dampfer noch intakt ist, und es
bleibt zu hoffen, daß er wieder abgeschleppt
werden konnte. Hierauf läßt wenigstens eine
andere englische Meldung, die den Vorgang aller¬
dings auf den 1t . März verlegt, schließen, in der
es heißt, daß es dem Feinde gelungen sei, das
Schiff wieder flott zu machen.

Bei dieser Gelegenheit sei noch erwähnt, daß
der englische Dampfer „ Sybill " anfangs No¬
vember v. Js . bei der Halbinsel Madjita, nord¬
östlich der Insel Ukerewe, gestrandet aufgefunden
und von unseren Truppen zerstört worden ist.
Letztere hatten dieses Werk anscheinend nach eng¬
lischen Begriffen nicht gründlich genug besorgt;
denn nach einem amtlichen englischen Bericht
wurde zwischen dem 5. und 22. Mai d. I . u. a.
auch eine Expedition von Karunga (englische
Station nördlich Schirati) aus entsandt, „um den
Dampfer »Sybill « zu zerstören, der anfangs des
Krieges bereits lahm gelegt war".

Am 23. März erschien dann vor der Station
Muansa ein englischer armierter Dampfer, der
aber aus 3200 in von unserer Artillerie unter
Feuer genommen wurde und, nachdem er einen
Treffer auf das Vorderdeck und einen auf das

Steuer erhalten hatte, wieder abfuhr, während
sein eigenes Feuer wirkungslos war.

Zu Lande kam es am 9. März östlich der
Station Schirati , anscheinend in der Landschaft
Utegi , südöstlich des an der Grenze gelegenen
Ortes Jkoma, zu einem Gefecht zwischen deutschen
und englischen Streitkräften, über dessen Verlauf
nur die nachstehende kurze aber klare amtliche
deutsche Meldung vorliegt:

„9. März hatte Abteilung von Haxthausen
Gefecht mit starkem Gegner östlich Schirati,
darunter eine englische Europäerkompagnie mit
Maschinengewehren und Geschützen. Feind teil¬
weise aus Stellung vertrieben , ging nach
elfstündigem Gefecht zurück. Bei uns ein
Europäer tot, zwei vermißt, zwei leicht verwundet."

Hiermit vergleiche man folgenden amtlichen
englischen Bericht:

„Ende Februar wurde bekannt, daß eine
deutsche Abteilung von ungefähr dreihundert
Askari einschließlich einer großen Zahl Europäer
unter Führung des Hauptmanns Haxthausen
nach Norden vorrücke, um ins britische Karunga-
gebiet einzufallen, das östlich vom Victoria-
Nyanza liegt. Eine kleine Abteilung unter Oberst¬
leutnant Hickson mit etwas Artillerie und be¬
rittenen Aufklärungstruppen wurde ihnen ent¬
gegengeschickt. Unsere Truppen kamen mit einem
Teil des Feindes in Fühlung , der sich zurückzog.
Unser Vormarsch auf den Marafluß wurde fort¬
gesetzt, wo der Feind sich konzentriert hatte. Am
3. März trafen wir auf die gesamte Streitmacht
Haxthausens. Ein scharfer Kampf entspann sich.
Die Deutschen leisteten tapferen Widerstand, aber
nach stundenlangem Kampf, der oft zum Hand¬
gemenge ausartete, gaben sie nach und zogen sich,
gedeckt durch dichtes Buschwerk, unter dem Schutze
der Dunkelheit zurück. Aufklärer brachten am
nächsten Morgen die Nachricht, daß der Feind
sich auf die Südseite des Maraflusses zurück¬
gezogen hatte. Nach Berichten von Eingeborenen
waren seine Truppen desorganisiert und demo¬
ralisiert. Seine Offensive war vollkommen ge¬
brochen, und wir zogen uns zurück."

Der in Britisch-Ostafrika erscheinende»Last
^krioan Ltanckarcl« vom 20. März brachte darüber
einen Bericht, in dem noch erwähnt wird, daß
die Deutschen sich nach verzweifeltem Kampfe mit
einem Verlust von acht Europäern und vielen
Askari an Toten zurückgezogenhätten. Hinzu¬
gefügt wird auch, daß der englische Erfolg augen¬
scheinlich von weitreichender Bedeutung sei und
zur Folge haben dürfte, daß den Plünderungen
der südlich Kisii— also auf englischem Gebiet —
wohnenden Eingeborenen sowie den weiteren Über-
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griffen ein Ende gemacht würde, die sich die
Deutschen in letzter Zeit geleistet hätten.

Als gefallen geben die Engländer drei Offi¬
ziere und einen Unteroffizier der RinZs ^ krioan
Rittes an und beziffern ihre Gesamtverlnste an
Askari auf 82 Mann . Was dieser englische Be¬
richt mit allem Beiwerk der Öffentlichkeit über¬
gibt, klingt mehr als unwahrscheinlich. Am auf¬
fallendsten ist jedenfalls, daß die Engländer den,
nach Aussagen von Eingeborenen völlig „des¬
organisierten und demoralisierten" Gegner ruhig
abziehen ließen und den angeblich erlangten Er¬
folg nicht vervollständigten, so z. B . durch Wieder¬
einnähme der Station Schirati und Inbesitznahme
des deutschen Gebietes, sondern sich zurückzogen.

Ein weiterer Angriff der Engländer erfolgte
nach deutschen Meldungen am 29. März gegen
das von uns seit dem 15. August v. Js . besetzte
Taveta , südöstlich des Kilimandscharo. Sie setzten
hier zwei Inder - und zwei Askarikompagnien und
einige Maschinengewehre, die sie anscheinend zum
Teil mit Lastautos von Voi aus herangeholt
hatten, zum Angriff an. Der Angriff scheiterte
vollkommen. Nachdem die Feinde sich auf 250 in
herangearbeitethatten, wurden sie von derdeutschen
Besatzung Tavetas in kurzen: Gegenangriff ge¬
schlagen und zu schleunigem Rückzug ge¬
zwungen . Sie verloren zehn Mann an Toten
sowie zwei Maschinengewehre, viel Munition, ein
Auto und einen Helioapparat. .

Auch für diese Schlappe findet der englische
Bericht eine vorteilhafte Darstellung. Er verlegt
zunächst das Gefecht auf den 26. März und fährt
dann fort:

„Während der Angriff fortschritt, erhielt der
Feind Verstärkungen, und unsere Streitkräfte sahen
sich an Zahl übertroffen. Trotzdem wurde der
Feind zurückgeschlagen, aber wir verloren zwei
Maschinengewehre, da einige der eingeborenen
Träger wegliefen."

Anscheinend hat in der zweiten Hälfte des
Februar noch ein Gefecht am Old Erok , nörd¬
lich des bereits früher mehrmals erwähnten
Longido -Berges stattgefunden, über welches
Einzelheiten leider nicht bekannt geworden sind.
Eine amtliche deutsche Meldung vom 2. März
gibt nur bekannt, daß am Erok 57 englische Reit¬
tiere erbeutet und ein Engländer gefangen wurden.

Aus der gleichen Meldung geht auch hervor,
daß bei einer Unternehmung auf dem Tangan-
jika -See ein englischer und ein belgischer Offi¬
zier gefangen sowie ein Maschinengewehr und
anderes Material erbeutet wurden.

Im Laufe des Monats April kam es zu
einigen Zusammenstößen von Patrouillen und
kleineren Streifabteilungen. So wurde am 11.April

am Loldureish , nordöstlich des Kilimandscharo,
eine englische Patrouille aufgerieben. Ein englischer
Major, sein Bursche, 3 Inder und 2 Askari
fielen, während deutscherseits ein Askari leicht
verwundet wurde.

Besonders zu erwähnen sind zwei deutscher¬
seits mit Erfolg ausgeführte Vorstöße gegen
die Ugandabahn ; hierüber liegt folgende amt¬
liche Nachricht vor:

„Am 20. April wurde von Streifabteilnng öst¬
lich der Station Simba der Ugandabnhn Brücken¬
posten überrumpelt, etwa 70 m lange Brücke
gesprengt und Telegraph zerstört, Telephonapparat
und einige Gewehre erbeutet, vier Inder gefangen.
Bei uns keine Verluste." Ferner:

„Abteilung Anger (7) beschoß bei Kibwezi an
der Ugandabahn vorübcrfahrenden Militärzug,
enthaltend Inder und Maultiere, sprengte 8 m
lange Eisenbahnbrückeund zerstörte Telegraph."

Mit dem deutschen Vorstoß bei Simba be¬
schäftigt sich auch folgende Renter -Mitteilung
vom 5. Juni:

„Reuter erhielt aus Britisch -Ostafrika brief¬
lich Nachricht über einen erfolgreichen Hand¬
streich deutscher Truppen . Die Regierung
von Nairobi berichtet, daß am 20. Mai eine aus
15 Weißen und einem Askari bestehende deutsche
Abteilung den Versuch machte, die Hängebrücke
bei Meilenstein 218 der Uganda -Eisenbahn
zwischen Makindu und Simba in die Luft zu
sprengen.

Die Brücke wurde von einem Pikett des
98. Infanterie -Regiments bewacht. Es gelang
dem Feinde , ungesehen durch den dichten Bnsch
heranzuschleichen und die Schildwache zu über¬
raschen . Sie wurde gefangengenommen, bevor
sie den Rest der Wache, der weiter rückwärts beim
Schanzenbau tätig war, alarmieren konnte. Auch
die übrigen wurden gefangengenommen, ehe sie
zu ihren Gewehren greifen konnten.

Die Deutschen sprengten dann einen Teil der
Brücke, nahmen die Gefangenen eine Strecke weit
mit sich und ließen sie schließlich ohne ihre Waffen
wieder laufen. Der der Brücke zugefügte Schaden
wird als nicht beträchtlich bezeichnet. Sie wurde
am nächsten Tage wieder hergestellt."

Über den zweiten Angriff, der acht Tage später
an anderer Stelle stattfand, heißt es, ebenfalls
nach amtlichen Berichten aus Nairobi, bei Reuter:

„Die Deutschen haben einen neuen Angriff
auf die Ugandu-Eisenbah» bei Meilenstein 192
unternommen. Am Nachmittag des 28. April
wurde ein gemischter Eisenbahnzug niit schwarzen
Reisenden und Mauleseln angegriffen. Der
Lokomotivführer hatte jedoch kurz entschlossen seine
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Maschine mit höchster Geschwindigkeit arbeiten
lassen nnd entkam . Eine Uberbrückung anf der
Strecke wnrde beschädigt , zwei Eingeborene wurden
getötet nnd fünf verwundet ."

Es ist immerhin anerkennenswert , daß die
Engländer den Handstreichen der deutschen Ab¬
teilungen überhaupt Erfolge zubilligen . Um so mehr
ist anzunehmen , daß letztere doch wohl bedeutender
sind , als englischerseits zugegeben wird . Das
dürfte auch aus der deutschen Meldung klar
hervorgehen.

Mitte Juni erschien eine von Reuter ver¬
breitete , aus Nairobi stammende Mitteilung , daß
„eine auf Raub ausgehende deutsche Abteilung
in Uganda (gemeint ist wohl die Gegend westlich
des Victoria - Sees ) 200 Stück Vieh erbeutet , da¬
bei jedoch 30 Mann an Toten und Verwundeten
verloren habe " .

Diese Mitteilung bekommt durch nachstehende
deutsche Meldung doch ein etwas anderes
Gesicht : „ Am 26 . April zerstörte eine deutsche
Patrouille den englischen Posten Kasesi am
Kagera und nahm ihm in Karagwe geraubtes
Vieh ab . Feind floh nach kurzem Gefecht,
zurückließ vier Tote . Bei uns keine Verluste . "

Örtlich und zeitlich betrachtet , kann es sich
nur um die gleiche Angelegenheit handeln . Die
Räuber waren also die Engländer und nicht die
Deutschen.

In der letzten Veröffentlichung war von einen:
Patrouillengefecht die Rede , daß englischen Nach¬
richten zufolge südlich des Tanganjika - Sees
am 17 . März stattgefunden und den Deutschen
einen Verlust von einem Offizier und drei Askari
an Gefallenen gebracht haben sollte . Die deutsche
Bestätigung darüber , daß das Gefecht stattgefunden
hat , liegt jetzt vor . Es handelte sich um den
Überfall auf ein englisches Lager , bei dem ein
deutscher Offizier , Leutnant der Reserve Haun,
verwundet und gefangen wurde.

In der folgenden Zeit entwickelten englisch¬
belgische Abteilungen an der Südwestgrenze
des Schutzgebietes eine gewisse Tätigkeit und
überschritten zum Teil die Grenze südöstlich von
Bismarckburg . Eine größere dieser Abteilungen
wurde am 24 . April bei der Mission Mwatsie,
im Bezirk Bismarckburg , von einer deutschen Streif¬
abteilung zurückgedrängt und verlor zwei Euro¬
päer und einen Askari an Toten sowie viele
Verwundete . Deutscherseits ein Hilfskrieger tot.

Über weitere Kämpfe in ' dieser Gegend liegen
vorläufig nur englische Meldungen vor.

Danach soll eine deutsche Abteilung in der
Nacht von : 17 . Mai einen Angriff anf eine
Patrouille nordrhodesischer Infanterie (?) gemacht
nnd dabei zehn Tote , nämlich einen Offizier nnd

nenn Askari verloren haben , während die englischen
Verluste mit zwei Tote » nnd sieben Verwundeten
angegeben werden . Ferner soll es nach Berichten
der „ Times " aus Rhodesien am 29 . Juni an der
Grenze zu einem Kampfe zwischen englisch -belgi¬
schen Truppen und einer aus 70 Europäern,
800 Askari nnd drei Maschinengewehren be¬
stehenden deutschen Abteilung gekommen sein.
Letztere griff die englische Stellung bei Abercorn
an und soll mit einem Verlust von zehn toten
Europäern und verschiedenen Verwundeten zurück¬
geschlagen worden sein . Während in der ersten
Meldung über dieses Gefecht die Engländer ihre
Verluste anf einen Europäer und zwei Askari
als tot nnd zehn Askari als verwundet angeben,
lassen sich die „ Times " untern : 17 . Juli „nach¬
träglich " aus Rhodesien melden , daß die Eng¬
länder schwere Verluste erlitten hätten.
Auch ist in dieser zweiten Meldung von einen:
Zurückschlagen des deutschen Angriffes keine Rede!

Unter den : 29 . Juni berichtete das amtliche
englische Presse -Bureau über ein , gegen die deutsche
Station Bukoba an : Westufer des Victoria -Sees
gerichtetes Unternehmen , das an : 20 . Juni statt¬
fand . Die hierzu angesetzten englischen Streit¬
kräfte , bestehend aus Abteilungen des 25 . Bataillons
der Royal Füsiliers (UeZion ok Urontiorsrnsn ) ,
Royal North Lancashires und Kings African Rifles
(farbige Truppe ) sowie etwas Artillerie , unter¬
standen dem Brigadegeneral I . M . Stewart.
Während ein Teil dieser Truppen von den:
Kagera aus nach Süden gegen Bukoba vorrückte,
wurde ein anderer Teil auf armierten Dampfern
von Kisumu aus über den See dorthin gebracht.
Den : amtlichen englischen Bericht zufolge gelang
es diesem Detachement , die Station nebst ihrer
funkentelegraphischen Einrichtung zu zerstören und
ein Feldgeschütz , viele Gewehre und wichtige
Schriftstücke zu erbeuten . Auch sollen durch
Artilleriefeuer zwei deutsche Maschinengewehre
unbrauchbar gemacht worden sein.

Nach diesem Erfolg seien die englischen Truppen
wieder zurückgekehrt.

Dieser letzte Teil der Meldung fällt anf.
War der Erfolg tatsächlich derart gewesen , wie
ihn der amtliche englische Bericht schildert , so ist
eigentlich nicht einzusehen , warum die Engländer
sich nicht in Bukoba festsetzten und diesen Punkt
als Operationsbasis für weitere Unternehmungen
in jenen : Teile Deutsch - Ostafrikas einrichteten.
Man gewinnt daher den Eindruck , als ob der
englische Rückzug nicht ganz freiwillig erfolgt sei.

Bereits in der letzten Veröffentlichung war
erwähnt worden , daß nach einen : telegraphischen
Bericht des belgischen Vizegouvernenrs von Ka-
tanga am Kiwu - See Kämpfe zwischen belgischen
und deutschen Truppen stattgefunden hätten , bei
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denen letztere geschlagen worden waren . Über
Zeit und Ort dieser Kämpfe war nichts gesagt
worden . Auch neuerdings läßt sich der belgische
Kolonialminister über derartige Kämpfe am Kiwu-
nnd nördlichen Tanganjika - Sce berichten . Fünf¬
mal hätten die Deutschen versucht , auf der bel¬
gischen Seite festen Fuß zu fassen , seien aber
jedesmal von den belgischen Kolonialtruppen
zurückgeschlagen worden . Da auch jetzt wieder
genauere Angaben über Zeit und Ort meist fehlen,
die telegraphischen Berichte auch sonst unklar sind,
läßt sich ein einwandfreies Bild der Lage in dem
nordwestlichen Grenzgebiet nicht gewinnen . So
wird z. B . von einem achtstündigen Gefecht be¬
richtet , das in der Gegend des Tanganjika - See
am 1 . März stattgefunden habe . Hierbei sollen
die Deutschen einen Verlust von 8 Toten , vielen
Berwundeten , darunter 3 Europäer , gehabt und
außerdem 1 Maschinengewehr verloren haben.
Deutscherseits liegt hierüber keine Meldung vor;
jedoch würde dieses Gefecht zeitlich ungefähr mit
dem unter dem 2 . März gemeldeten Unternehmen
auf dem Tanganjika - See zusammenfallen , bei
dem ein englischer und ein belgischer Offizier in
Gefangenschaft gerieten , und ein Maschinengewehr
erbeutet wurde.

Eine weitere belgische Meldung besagt , daß
„kürzlich " ein Angriff , den die Deutschen in der
Stärke von 300 Mann , Maschinengewehren und
Geschützen gegen die Feste am Hebuberg (?) ver¬
sucht hätten , ebenfalls zu einer empfindlichen
Niederlage geführt habe.

Unter dem 28 . Juni wird dann gemeldet,
daß eine belgische Kolonne die deutsche Station
Kissenji am Ostufer des Kiwn -Sees durch Über¬
rumpelung genommen habe . Dabei wird noch
gesagt , daß diese Station aus einem Betonfort
bestehe , welches 1913 errichtet und seit Beginn
des Krieges andauernd verstärkt worden sei.

Erfahrungsgemäß ist belgischen Mitteilungen
gegenüber ebenso große Vorsicht geboten wie eng¬
lischen . Man wird daher zunächst etwaige amt¬
liche deutsche Meldungen abwarten müssen . Hier
fei nur bemerkt , daß z. B . die Angabe , Kissenji sei
ein Betonfort , glatt erfunden ist. Diese Station
ist nich? anders gebaut , wie andere Stationen in
Deutsch -Ostafrika ; Betonforts gibt es aber im
Schutzgebiet überhaupt nicht.

Der Bericht , welchen der Gouverneur von
Britisch -Njassaland über eine Unternehmung gegen
den am deutschen Ostnser ge¬
legenen Sphinxhafen fit bereits
vor einiger Zeit in der Tagespresse veröffentlicht
worden . Da dieses Ereignis jedoch in den
Rahmen vorliegender Gesamtdarstellung gehört,
so sei der Bericht hier nochmals wiederholt.

„Am 30 . Mai griff eine Marineabteilnng
unter Commander Dennistoun , unterstützt von
einer Landnngstruppe unter Hanptmann Collins
und dem ersten Bataillon der Kings Afriean Ristes,
Sphinxhafen an . Nach einem Bombardement
von See aus und einem Angriff der schwarzen
englischen Soldaten wurden die Deutschen
unter Verlusten aus der Stadt vertrieben.
Die Engländer erbeuteten einige Gewehre und
Munition und einige Kriegsgeräte . „ Hermann
von Wissmann " wurde bei dieser Gelegenheit
vollständig zerstört . Die Wiedereinschiffnng der
Landungstruppen wurde dann erfolgreich durch¬
geführt . Auf englischer Seite gab es einen Ver¬
wundeten ."

Diese Schilderung ist ein Muster englischer
Berichterstattung . Gibt es keine wirklichen Helden¬
taten zu berichten , dann erfindet man eben welche.
So auch diese vorstehende , die man als ein Unter¬
nehmen gegen einen „ markierten Feind " be¬
zeichnen könnte . Denn irgendwelche deutschen
Streitkräfte , seien es Schutz - oder Polizeitruppe
oder gar Europäer , könneu in Sphinxhafen kaum
vorhanden gewesen sein , ebensowenig wie es
dort einen Ort oder gar eine Stadt gibt.
Um das so großartig geschilderte englische Unter¬
nehmen in das richtige Licht zu rücke» , sei Nach¬
folgendes gesagt : Sphinxhafen ist eine Bucht am
Ostufer des Njassa -Sees , die wegen des Holzreich¬
tums der Umgebung als Brennholzstapelplatz
für den Dampfer „ Hermann von Wissmann " diente.
Ebendort befindet sich auch die Helling , auf welcher
der Dampfer alle Jahre ausgebessert wurde.
Außer den wenigen Hütten für die Holzfäller und
einigen Wachmannschaften befindet sich keine An-
siedlung ani Platze . Auch das ziemlich unwirt¬
liche Hinterland ist wenig bewohnt.

Hier wurde am 13 . August v . Js . der zur
Ausbesserung auf der Helling liegende deutsche
Dampfer von den armierten englischen Regiernngs-
dampferu überrascht . Kapitän und Maschinist,
die von dem Ausbruch des Krieges noch keine
Ahnung hatten , wurden gefangengenommen , und
der Dampfer durch Beschädigung der Maschine
unbrauchbar gemacht.

Anscheinend ist nun dieses Wrack des „Her¬
mann von Wissmann " den Engländern doch noch
gefährlich erschienen . So zogen sie denn mit
großem Aufwand an Kräften zu seiner völligen
Zerstörung aus . Auf die ersten Schüsse hin
werden die wenigen dort vorhandenen Schwarzen
wohl schleunigst die Flucht ergriffen haben , so
daß die Engländer ungestört landen und die Ver¬
nichtung des Dampfers vornehmen konnten . Es
ist den Engländern auch zu glauben , daß „ die
Wiedereinschiffnng der Landungstruppen erfolg¬
reich durchgeführt " wurde.
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Die erbeutete » Gewehre werde » wvhl
ei» paar alte Vorderlader der Eiugebo-
re » e» gewesen sei». Es ist dewnach wirklich eine
Tat von außerordentlicher Bedeutung, die der
Gouverneur von Britisch-Njassaland seinem Kolo-
nialsekretär melden konnte.

Im Anschluß daran dürfte es von Interesse
sein, zu erfahren, auf welche Weise der Dampfer
„Hermann von Wissmann " seiner Zeit den
Engländern in Sphinxhafen in die Hände fiel*).
Vor kurzem ist darüber folgender Bericht des
Bezirksamts Neulangenbnrg eingegangen.

„Nach Angabe eines Schwarzen, der dabei
zugegen war, hat sich die Gefangennahme der
Dampferbesatzungwie folgt zugetragen:

An dem fraglichen Morgen — nach der Mit¬
teilung des Schiffsführers Mosler am 13. August
1914 — nach Angabe von anderer Seite am
7. August 1914 — bei Tagesgrauen, als die
Europäer noch in ihren Zelten lagen und schliefen,
erschien der englische Dampfer und gab mehrere
Schüsse ab. Mosler wurde von seinem Diener
geweckt mit dem Bemerken, die Engländer schössen,
es müsse wohl Krieg sein. Mosler glaubte dieses
nicht, zog sich aber an und fuhr mit seinem Boot
an Bord, um den ihni bekannten Kapitän des
englischen Dampfers zu begrüßen. Dort an¬
gekommen, wurde er festgehalten und ihm be¬
deutet, daß er Kriegsgefangenersei. Jetzt wurden
einige englische Askari zu dem noch in seinem
Zelt schlafenden Maschinisten Wagner geschickt,
mit dem Befehl, ihn an Bord zu bringen. Dieser
lehnte es ohne entsprechende schriftliche Aufforde¬
rung ab. Die Askari kehrten deshalb auf den
Dampfer zurück. Dann gingen sie in Begleitung
einiger Engländer nochmals an Land und holten
Wagner nebst den indischen Handwerkern. Nach¬
dem dies geschehen war, sollen die Askari auf
Befehl der Engländer drei Freudensalven ab¬
gegeben haben. Nach Angabe des schwarzen
Gewährsmannes sollen die beiden Deutschen an
den Händen gefesselt worden sein.

Die Nachricht von der Mobilmachung ging
in Neulangenburg am 9. August 1914 nach¬
mittags ein, die von der Kriegserklärung Eng¬
lands am 15. August 1914. Trotzdem alle Nach¬
richten nach Sphinxhafen (Bezirk Ssongea), wo
der Dampfer zur Zeit auf Helling lag, durch
Eilboten bestellt wurden, war es nicht möglich,
die Dampferbesatzungnoch rechtzeitig zu benach¬
richtigen."

Soweit die kriegerischen Ereignisse.
*

*) Vgl. unsere 1. Mitt . (D. Kol. Bl. 19t4, Nr. 23).

Über die allgemeine Lage in derKolonie
um Mitte März d. Js . ist amtlicherseits fol¬
gendes bekannt geworden:

„Deutsch -Ostafrika ist frei vorn Feinde,
ausgenommen die Insel Mafia und den
Longidoberg (nordwestlich vom Kilimandscharo
an der deutsch-englischen Grenze), die von Eng¬
ländern besetzt sind. Wir halten Taveta in
Britisch -Ostafrika (östlich vom Kilimandscharo)
besetzt. Vor der Küste befinden sich folgende
englische Kriegsschiffe: Linienschiff »Goliath«,
Kreuzer »Weymouth«, »Hyacinth«, »Astraea«,
»Pyramus «, nach Gefangenenaussageauch »Dart-
mouth«, Hilfskreuzer »Kinfauns Castle« und ein
zweiter Hilfskreuzer gleichen Typs, ferner armierter
Kabeldampfer »Duplex«, vier armierte Walfisch¬
fänger, ein Wasserflugzeug(letzteres im März ein¬
getroffen). Von' den englischen Schiffen liegen
stets einige, darunter die »Weymouth«, vor der
Rufidjimündung, die übrigen ffahren längs der
Küste hin und her und haben nach der Blockade¬
erklärung noch eine Anzahl Dhaus , darunter auch
solche, die versteckt an Land lagen, weggenommen.

Unsere Truppen haben sich durchweg
hervorragend bewährt . Verpflegung und
Sanitätswesen funktionierten gut . Ein
„Rotes - Kreuz"-Komitee und ein Liebesgabeu-
Komitee haben unter Leitung von Frau Gou¬
verneur Schnee größere Summen aufgebracht und
sich wirksam betätigt. Der Gesundheitszustand
der Truppe und Bevölkerung war im all¬
gemeinen günstig.

Die Ruhe unter den Eingeborenen ist —
abgesehen von ein Paar üblichen Viehräubereien
von Warundi, die zur Rechenschaft gezogen
wurden — nicht gestört worden . Die Haltung
der Eingeborenen war , von wenigen Einzel¬
ausnahmen abgesehen, loyal ; die Stimmung
der mohammedanischen Bevölkerung en¬
thusiastisch für den deutschen Sieg , für den
in den Moscheen gebetet wird. Das Angebot
von Rekruten aus allen Teilen der Kolonie
war größer , als eingestellt werden konnten.
Unter den Eingeborenen einiger Bezirke trat in¬
folge ungünstiger Regenverhältnisse November bis
Januar Nahrungsmittelknappheit ein. Dik Aus¬
sichten sind indessen jetzt, nachdem im Februar
reichliche Regenfälle eingesetzt haben, für den
größten Teil der Kolonie gut. Die Kopfsteuern
sind im ganzen Schutzgebiet glatt ein-
gegange «̂ ^ ^ lleiben hinter dem Erträgnis des

zurück.
In einem großen Teil des nördlichen

Portugiesisch - Ostafrika sind die Ein¬
geborenen aufständisch . Ein Vorgehen der
Portugiesen gegen die Eingeborenen auf dem
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Mauiaplateau endete mit einen: Fehlschlag. Nach
Eingeborenennachrichten ist mich in Britisch-
Njassaland ein Aufstand ausgebrochen.
Endlich sind im belgischen Kongo westlich
de s Tanaanjikasees die Eingeborenen auf¬
ständisch ."

Auch über weiter zurückliegende Ereignisse, und
zwar aus den ersten Monaten des Krieges, liegen
jetzt einige Mitteilungen vor, die allgemeines
Interesse beanspruchen dürfen.

Zunächst sei hier der Aufruf an die deutsche
Bevölkerung wiedergegeben, den derGouverneur
Dr. Schnee nach der Kriegserklärung Englands
am 6. August v. Js . erließ. Er lautet:

„Auch England hat nunmehr an Deutschland
den Krieg erklärt. Wir müssen damit rechnen,
daß der Feind in Deutsch-Ostafrika einzudringen
sucht.

Den ungeschützten Städten an der Küste, in
erster Linie Daressalam, das so viele deutsche
Frauen und Kinder beherbergt, wird, wie wir
hoffen, der Schrecken des Krieges erspart werden.

Durch Verstärkung der Polizeitruppe und
andere erforderliche Anordnungen ist für die all¬
gemeine Sicherheit auch dann gesorgt, wenn die
wehrpflichtigen Männer ihrer Pflicht bei der Fahne
genügen.

Von allen Bürgern wird erwartet, daß sie
die zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Sicher¬
heit getroffenen Maßnahmen durch ihr Verhalten
unterstützen werden.

Deutsche Ostafrikas!
Der in Europa zweifellos bereits ausgebrochene

Kampf wird die schwersten Opfer an Gut und
Blut von unseren Brüdern daheim fordern.

Auch von uns wird erwartet, daß wir, ob-
schon'fern von der Heimat, den uns anvertrauten
deutsch-ostafrikanischen Boden treu bis zum Tode
behaupten.

Jeder tue seine Schuldigkeit für unseres
Volkes Ehre.

Daressalam, den 5. August 1914.
Der Kaiserliche Gouverneur.

Schnee ."

In der dritten Veröffentlichung*) war seinerzeit
die wiederholte Beschießung von Daressalam
im November v. Js . nebst den näheren Umständen
erwähnt worden, die sie veranlaßt hatten. Die
damals wiedergegebeneu amtlichen Meldungen
des Gouverneurs ließen keinen Zweifel darüber,
daß die Engländer sich den Mißbrauch der

*) Vgl. „D. Kol. Bl." 19t6, Nr. 6.

weißen Flagge und einen groben Vertrags¬
bruch hatten zuschulden kommen lassen.

Nunmehr liegt uns der Schriftwechsel vor,
welcher vor bzw. nach jener Beschießung zwischen
dem Vertreter des deutschen Gouverneurs und
dem rangältesten Offizier des britisch-ostafrikani-
schen Geschwaders geführt worden ist.

Das Schreiben des Engländers kennzeichnet
in seinem anmaßenden Tone zur Genüge die Un¬
verfrorenheit, init welcher britischerseits die ge¬
troffenen Abmachungen behandelt wurden.

Der Schriftwechsel lautet:

I.

Schreiben des Kapitäns Caulfield an den
Gouverneur, Daressalam. (Übersetzung.)

„S . B. M. S . »Fox« vor Daressalam,
30. November 1914.

Ich erhebe in schärfster und nachdrücklichster
Weise Protest wegen des folgenden groben Ver¬
stoßes gegen internationales Kriegsrecht, begangen
zu Daressalam, am 28. November 1914:

Trotz des Umstandes, daß zwei weiße Flaggen,
die in nieilenweitem Umkreis sichtbar waren, auf
dem Signalmast beim Hafeueingang wehten und
dort den ganzen Tag über gezogen blieben, wurde
plötzlich dort von deutschen Truppen ein heftiges
und andauerndes Geschütz-, Gewehr- und Ma¬
schinengewehrfeuer auf die zu den britischen
Schiffen gehörenden Boote und Mannschaften er¬
öffnet.

Diese inhumane Handlungsweise wurde im
vorliegenden Falle noch verschärft durch die Tat¬
sache, daß ein großer Teil dieses mörderischen
Feuers ganz offensichtlich aus der unmittelbaren
Nachbarschaft des Signalmastes herrührte.

Ich habe Ihnen nun die gebührende Anzeige
zu machen, daß zu beliebiger Zeit, heute den
30. November, von IlU/z Uhr an, Ihre Stadt
zur Strafe beschossen werden soll, nachdem zwei
blinde Kanonenschüsse das Signal zum Beginn
des Bonibardements gegeben haben werden. Da
ich glaube, daß sich kranke Leute an Bord der
»Tabora « befinden, will ich mich bemühen, sie
vor Schaden zu bewahren, doch kann ich sie, wie
ich Ihnen bereits mitteilte, nicht als rechtmäßiges
Hospitalschiff anerkennen,- noch kann ich in irgend¬
einer Weise die Verantwortlichkeit für die Sicher¬
heit der an Bord Befindlichen übernehmen.

gez. Fr . Wade Caulfield,
Kapitän S . B. M. Marine und ältester britischer

Marineoffizier an der ostafrikanischen Küste."
An den Gouverneur in Daressalam.
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II.
Schreiben des stellvertretenden Gouverneurs
an den Kommandanten von S . M. S . »Fox«.

„Daressalam, den 2. Dezember 1914.
Eurer Hochwohlgeboren bestätige ich den

Empfang des gefälligen Schreibens vom 30. No¬
vember 1914.

Bei der Besprechung an Bord S . M. S.
»Fox« am 28. November hatte ich mit dem
Herrn Kommandanten vereinbarst daß eine
Pinasse des Kriegsschiffs mit wenigen Offizieren
oder Mannschaften meiner Pinasse folgen sollte,
nm sich von der Betriebsnnfähigkeit der Schiffe
im Hafen zu überzeugen. Nur diese Besichti¬
gung war zugestanden worden ; über die zu
ergreifenden Schritte, um die Schiffe eventuell
betriebsunfähig zu machen, war znnäckist noch
nichts vereinbart.

Entgegen dieser Abmachung fuhren
zwei Pinassen mit starken Besatzungen in
den Hafen ein , während eine dritte Pinasse
sich anschickte, in der Hafeneinfahrt und
im Hafen Bojen auszulegen . Ferner
wurden ohne vorherige Verständigung mit
den deutschen Behörden die Maschinen
auf den Schiffen gesprengt , und ein Teil
der Mannschaft , darunter sogar die Ste¬
wardeß , gefangen fortgeführt.

Infolge dieser verabrednngswidrigen
Maßnahmen sah sich der militärische Be¬
fehlshaber zu bewaffnetem Einschreiten
gezwungen.

Die weiße Flagge blieb zunächst wehen, um
anzuzeigen, daß der einen zugestandenen Pinasse
keine Gewalt entgegengesetzt werden sollte. Später
im Verlaufe des sich entwickelnden Kampfes war
keine Möglichkeit mehr, die Flagge niederzuholen.

Indem ich hiernach den Protest Eurer Hoch¬
wohlgeboren als unbegründet zurückweise, erhebe
ich meinerseits nachdrücklich Protest gegen die
Verletzung der Abmachungen durch die britischen
Streitkräfte.

Der stellvertretende Gouverneur,
gez. Humann,

Kaiserlicher Regierungsrat.
An den Herrn Kommandanten von
S . M. S . »Fox«, ältesten Offizier des
britisch-ostafrikanischen Geschwaders."

Abgesehen von gelegentlichen Vertragsbrüchen
ließen sich die englischen Seestreitkräfte, wie be¬
kannt, an der ostafrikanischen Küste noch eine
Reihe anderer völkerrechtswidriger Hand¬
lungen zuschulden kommen, die auch die Art ihrer
dortigen Kriegführung erkennen lassen.

Wir erhielten hierüber aus Deutsch-Ostafrika
die folgenden, vonEndeDezemberv.Js .datierenden
Mitteilungen:

24. Dezember 1914. „An Völkerrechtsver¬
letzungen seitens Englands hat man sich mittler¬
weile derart gewöhnt, daß ein normaler Bruch
des Völkerrechtes niemanden mehr in Erstaunen
setzt. Was sich aber die englischen Seeräuber
gestern geleistet haben, ist bisher beispiellos.

Gestern Nachmittag nach 4 Uhr erschien die
„Kinfanns Castle", dasselbe Piratenschiff, das den
Jahrestag der Schlacht von Trafalgar mit der
völkerrechtswidrigen Beschießung von Swakopmnnd
gefeiert hast vor Kilwa , setzte in allen Masten
die englische Kriegsflagge und begann ohne jede
weitere Verhandlung , ohne überhaupt unr¬
ein Signal gegeben , ohne die Feuerflagge
gesetzt zu haben , die Beschießung der voll¬
kommen unverteidigten , offenen Stadt.
Es wurden im ganzen 112 Schuß abgegeben, die
meist zu hoch gingen. Beschädigt wurden das
Bezirksamt, die Usagara, das Hotel und einige
Araberhäuser.

Soweit wir bisher erfahren konnten, sind Ver¬
luste an Menschenlebennicht zu beklagen; ver¬
mutlich hatte sich die Bevölkerung bei Erscheinen
der Engländer, die man wohl ganz richtig als
Piraten eingeschätzt hatte, in Sicherheit gebracht.
Man denke sich aber einmal die Folgen aus, die
hätten eintreten können, wenn die Bevölkerung
einschließlich Frauen und Kinder zunächst einmal
in Kilwa die Dinge abgewartet hätte.

Nach vollbrachter Heldentat, die ein weiterer
Beweis der Ohnmacht und Feigheit der unsere
Küsten unsicher machenden Piraten ist, fuhr die
„Kinfanns Castle" bei Einbruch der Dunkelheit
nach Süden ab."

30. Dezember 1914. „Die Engländer haben
auf dem Victoria -See eine größere Zahl zu
Hilfskreuzern umgewandelte Dampfer. Sie trach¬
teten bisher hauptsächlich danach, ungeschützte, un-
verteidigte deutsche Niederlassungen erst zu bom¬
bardieren, dann räubermäßig zu überfallen und
schließlich ein Verwüstnngswerkzu verrichten, daß
selbst die Schwarzen staunend zu den Taten dieser
Kulturnation Hinausblicken. Beispiele dieser Art
haben bisher Fälle auf nördlich von Bukoba
liegenden Pflänzlingen bewiesen, wo die Per¬
sönlichsten Dinge der zu Kriegsgefangenen
gemachten Pflanzerfamilien zerschnitten,
verschmutzt und zertreten wurden.

Mit der bei Muansa liegenden Reismühle
der D. N. S . G. verfuhren die Engländer fol¬
gendermaßen: Zunächst wurden die Gebäude von
See aus mit 6-ein-Geschützen bombardiert. Als
die Engländer wahrnahmen, daß der Platz mili-
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fuhren sie an Land und drangen zunächst in den
Dampfmaschinenraum ein, wo mit Hämmern auf
die Maschine eingehauen wurde. Als dieses Ver¬
fahren nicht hinreichend Wirkung zu haben schien,
schoß man Löcher in den Kessel. Sodann wurde
alles gestohlen, was nicht niet- und nagelfest war:
Reis, Bohrmaschinen, Handwerkzeug, Rohr¬
gelege usw. Schließlich stahl man Petroleum und
Ül, übergoß hiermit die zum großen Teil aus
Holz bestehende Mühlenmaschinerie und zündete
dann die Mühle an, die in ihrem Innern zu
einem Teile verbrannte. Hierbei schössen die Eng¬
länder in alle nur denkbaren Gegenstände, wie
Öltins, Petrolenmtins usw. mit Gewehren und
Pistolen Löcher.

Eine Reis -Pflanzung wurde mit Geschütz-
und Maschinengewehrsalven bedacht; den traurigen
Treffresultaten erlagen jedoch nur 3 Hühner. Ein
sodann vorgenommener Landungsversuch bei der
Pflanzung wurde durch eineu einzigen, gut
schießenden Deutschen verhindert. Eine vor der
Pflanzung liegende Dhau wurde auf 20 m Ent¬
fernung durch Geschützfeuer schließlich zum Sinken
gebracht. Eine andere Dhau entkam, obgleich sie
einen Geschütztreffer in den Rumpf erhalten hatte;
nur eine Planke wurde beschädigt. Beide Dhaus
waren gleichfalls wehrlos. An anderer Stelle
wurde ein mit zwei schwarzen Fischern besetzter
Einbaum, der sich aus der Nähe eines englischen
Dampfers entfernen wollte, unter anhaltendes
Maschinengewehrfeuer genommen. Resultat: Die
beiden Insassen schwammen unbeschädigt an Land.

Schwarze Bauern , die an Land vor den
Engländern ausrissen , wurden von eng¬
lischer Infanterie beschossen; aus einer
Hütte stahl man Ziegen, aus der anderen die
dort vorgefundenen wenigen Rupies; -einem kleinen
Ansiedler wurden mehrere Schweine gestohlen.

Alle diese Maßnahmen erfolgten unter
Leitung von Engländern (nicht Schwarzen
oder sonstigen Farbigen ), aber man be¬
schleunigte stets diese Gaunereien— jedenfalls in
berechtigter Angst vor Plötzlich irgendwo auf¬
tauchenden Deutschen.

So führt der englische Gentleman in den
Kolonien Krieg."

(Abgeschlossen am 25. Juli . 1915.)

Knhang.
Dritte Verlustliste aus dem Schutzgebiet

Dcntsch-Ostafrika .*)

1. Gefallen.
Am 12. September 1914 bei Kisii : Kaufmann

Augustin ; am .4. November 1914 bei Taugn:
Leuruaut d. Res. Schulte , Bizefeldwebel Kasten,
Unteroffizierd. Nes. Günther , Lnndwehrmnim Ruhl,
die Landsturmmünncr Schlehnber , Leuschner und
Färber , Schütze Gruber , Kriegsfreiwilliger Ja-
kobsen : am 15. November 1914 bei DnreSsalnm:
Oberleutnant Henneberg er (Sturz vom Flugapparat ) :
am 17. November 1914 bei Sonjo : Feldwebel d.
Landlv. Bast ; am 20. November 1914 bei Taveta:
Vizefeldwebel d. Beurlaubtenst. Wina : am 20. De¬
zember 1914 östlich Taveta : Leutnant d. Res.
Knorr : am 12. Januar 1915 bei Luvungi : Haupt-
mann Schimmer : am 17. Januar 1915 bei Schi-
rnti : Landwehrmaun Buschmann : am 18./19. Ja¬
nuar 1915 beiJassini : MajorKepler , Hauptinann
Gerlich , die Oberleutnants Kaufmann , Spalding
und Erdmann , die Leutnants d. Nes. Seyd und
Stoerig , Waffenmstr. Thomsen , Sergeant Klip pel,
die Bizefeldwebel d. Res. Ackermann und Weber,
die Unteroffiziere d. Beurlaubtenst. MoebiuS und
Linan , Obergefreiter d. Lnndw. Pawlitz , die
Schützen Raab , Schulte , Kath und Bücher , Frei¬
williger Leittier ; am 5. Februar 1915 bei Ol-
donjo -Sambu : Kriegsfreiwilliger Oehler ; am
7. Februar 1915 amMeru : Gefreiter d. Res. Smet;
am 9. März 1915 östlich Schirnti : Gefreiter d.
Beurlaubtenst. Bahrs . Ausserdem Missionar Palm
auf seiner Station.

2. Gestorben.
a) Infolge Verwundung : am 5. Oktobcr

1914: Vermessnngsmaat Walt her , S .M.S . „Möwe" :
am 21. Dezember 1914: Kriegsfreiwilliger Marri:
am 2. Januar 1915: Gefreiter d. Nes. Bossert ; am
19. Januar 1915: Leutnant d- Res. Meher -NathuS:
am 26. Januar 1915: Hauptinann Frhr . v. Hammer-
stein ; am 15. Februar 1915: Bizefeldwebel d. Res.
4)r . Simoneit;

b) infolge Krankheit usw.: am 29. August
1914: Oberleutnant Giehrl ; am 9. Nopember 1914:
Leutnant a. D . v. Zawadskh ; am 27. November
1914: Heizer Friehs , S . M. S . „Möwe" ; am !>. De¬
zember 1914: Kriegsfreiwilliger Daeckc ; am 20. De¬
zember 1914: Leutnant d. Nes. Martin ; am29 . De¬
zember 1914: Lnndwehrmann Gau ; am IS. Jauuar
1915: Kriegsfreiwilliger Fehle ; am 17. Jnnunr
1915: Vermessnngsmaat Hansen , S . M. S . „Planet ";
am 22. Januar 1915: Leutnant d. Nes. Weidncr;
am 3. Februar 1915: Kriegsfreiwilliger Sasimann:
am 6. Februar 1915: Heizer Schmitt , S . M. S
„Königsberg" : am 12. Februar 1915: Torpedoheizer
Lechner , S . M. S . „Königsberg" : am 23. Februar
1915: Steward Bars , R. P . D. „Feldmarschall".

3. Verwundet.
Am 4. Oktober 1914 bei Kissenji (Kiwnsce ):

Hauptinann Wintgens , Leutnant d. Res. Lang , Sa-
nitätsfcldwebcl d. Landw. Dormeher und Bizefeld¬
webel d. Landw. Pnrsche ; am 4. November 1914
bei Tanga : Leutnant d. Res. Reindl , Gefreiter d.
Res. Müller (Otto) aus Wilkau i. Sa - und Kriegs-

*) Vgl. „D . Kol. Bl." 1915, Nr. 1,2, S . 12f. ;
Nr. 4, S .' 53f.
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freiwilliger Gröbbels ; am 5. November 1914 bei
DareSsnlam : Leutnant n. D. v. Gußmanu (verletzt
durch Sturz vom Flugapparat , lvieder dienstfähig) ;
am 20. (?) November 1914 bei Paiubete -Kasa-
kalnvc : Maat Kuerstein ; am 21. oder 22. No¬
vember 1914 bei Kifumbiro (Bukoba ): Vizefeld-
ivebcl d. Benrlaubtenst. Jueugst , Unteroffizier d. Rcs.
Bremer ; am 20. Dezember 1914 bei Taveta:
Vizefeldwebeld. Rcs. Wehner (und in englischer Ge¬
fangenschaft)! am 1. Januar 1915 bei Kigezi
(Urnndi ): Kriegsfreiwilliger Cramer ; am 11. Ja¬
nuar 1915 auf Insel Mafia : Lentn. d.Res. Schiller
lnnd in Gefangenschaft) ; am 18./19. Januar 1915
bei Jassini : Oberstleutnant v. Lettow - Vorbeck
(wieder dienstfähig), Hanptmann Otto , die Stabs¬
ärzte Dr . Penschke und Dr . Vorwerk , die Ober¬
leutnants Langen , Wolfs , Frhr . V.Stosch , V.Oppen
und Goetz , die Oberleutnants d. Rcs. Thiel und
Transfeld , die Leutnants d. Res. Dr. Winkelmann
und Schulze , Sanitätsfeldwebel Jedamzik , Feld¬
webel n. D. Winzer , Vizefeldwebel d. Res. Joerger,
Vizewachtmstr. d. Res. Klaube , die Unteroffiziere d.
Res. Mock, Leipold und Goppel , Unteroffizier d.
Benrlaubtenst. Dreyer , Maat d. Seelv . Nibbe , die
Gefreiten d. Beurlanbtenst. Michel , Strecker,
Müller (Arthur ), Müller (Otto) und Werner , Ge¬
freiter d. Landw. Simon , Gefr. d. Res. Notboom
lwahrscheinlich Notbohm ), die Jäger d. Landw.
Meckel und Lippold , die Schützen Pfeiffer , Braun,
Schulze und Stanze , Freiwilliger Appelt ; am
9. März 1915 östlich Schirnti : Unteroffizier d.
Benrlaubtenst. Koober , die Kriegsfreiwilligen Chri¬
stoph und Lausberg (und in Gefangenschaft, Perso¬
nalien nicht bekannt); bei Überfall eines englischen
Lagers verwundet und in Gefangenschaft: Leutnant
d. Res. Haun-

4. Vermißt oder gefangen.
Am 81. Oktober 1914 in Wiru bei Ukerewe:

Unteroffizier d. Res. Gehl vermißt, Möller (Perso¬
nalien nicht bekannt) vermißt ; am 4. November 1914:
Unteroffizier d. Res. Welker in englischer Gefangen¬
schaft; am 10. Jannar 1915 auf Insel Mafia:
Unteroffizier d. Dies. Dörfer in englischer Gefangen¬
schaft, Landwehrmnnn Kletzsch desgl. ; am 18./19.Ja¬
nnar 1915 bei Jassini : Schütze Meinhardt ver¬
mißt, Freiwilliger Kroescher oder Kroeschner ver¬
mißt : am 9. März 1915 östlich Schirati : Gefreiter
d. Beurlanbtenst. Boos vermißt ; am 15. März 1915
auf Songo - Songo (Insel bei Kilwa ) : Kauf¬
mann Sthamer in Gefangenschaft.

In Gefangenschaft in Ahmednagar : Gouverne-
mcntssekretär May , Knnzlist Paul und Pflnnznngs-
assistent H. v. Delling.

Berichtigungen.
и) Zu Liste 1.

Pizefeldwebel d. Landw. (Kaufmann) Boß , bisher
vermißt, gefallen; KanzlistKaempf , bisher verwundet,
gefallen; Pflanznngsassistent Götze , Kaufleute Muth
und Reepen , sämtlich bisher verwundet, in Gefangen¬
schaft in Ahmednagar (Indien ).

к) Zn Liste 2.
Leutnant d. Res. Schodstaedt (nicht Schleck-

staedt ); Sanitätsnnteroffizier d. Res. Knop (nicht
Klock); Kriegsfreiwilliger (nicht Unteroffizier d. Res.)
Jähne (nicht Jaehne ); Obermatrose d. Seelv . (nicht
Unteroffizier) Renner.

/D

Der Nordwesten . Gegen die Jahreswende
1914/15 war eine starke englische Abteilung in
dem Ossidinge -Bezirk von der englischen Grenze
denCroßfluß aufwärts vorgerückt. UnsereTruppen
hatten Ossidinge geräumt und waren langsam in
das Bergland von Widekum zurückgewichen.

Gleichzeitig mit der Vorwärtsbewegung dieser
englischen Abteilung erfolgte der Vormarsch eng¬
lischer Truppen gegen das Hochland von Dschang.
Am 2. Januar erzwängen sie nach heftigen Ge¬
fechten den Aufstieg bei Fong -Donera und
besetzten noch an demselben Tage den von unseren
Truppen geräumten Ort und Bezirksamtssitz
Dschang.

Anfang Januar stellte die englische Croßflnß-
Abteilung unter Oberstleutnant Mar , deren Stärke
auf sechs Kompagnien und zehn Maschinengewehre
festgestellt wurde, ihren Vormarsch Plötzlich ein,
ging nach Ossidinge zurück und verschanzte sich
hier und . in Nfata . Dem weichenden Gegner
folgten unsere Truppen unter Hauptmann Ada¬
metz. Sie stehen jetzt gleichfalls in befestigter
Stellung Ossidinge gegenüber. Durch Entsendung
von Patrouillen , vor allem zur Störung der rück¬
wärtigen Verbindung, wird der Gegner dauernd
beunruhigt. In einem Patrouilleugefecht fand am
9. Februar bei Ossing , etwa 10 km südlich Ossi¬
dinge, der Leutnant der Reserve Regierungsrat
Dr. Schürmann den Heldentod. Hauptmann
Adametz selbst stieß weit in die Calabar-
Provinz Nigeriens vor , überfiel ein englisches
Lager und erbeutete Munition.

Auch die auf das Hochland von Dschang vor¬
gedrungenen englischen Truppen begannen am
10. Januar den Rückzug auf Bare . Hier
sowie in Nkongsamba bezogen sie stark befestigte
Stellungen zum Schutze der Nordbahn, deren
Stationen besetzt sind. Die Nordbahn wird von
den Engländern in Betrieb gehalten. Im Februar
und März unternahmen die englischen Truppen
aus ihren Stellungen bei Bare und Nkongsamba
heftige Vorstöße*) gegen unsere Westabteilung,
die dem abziehenden Gegner sofort gefolgt war.
Unter erheblichen Verlusten für den Angreifer
wurden diese Ausfälle abgewiesen.

Dem Vormarsch der Westabteilung schloß sich
die 1. Kompagnie an. Ende vergangenen Jahres
hatte sie, durch den Vormarsch der Engländer
auf Dschang mit Umfassung bedroht, Jabassi
geräumt und war auf Fontjab esa zurückge¬
gangen. Jetzt besetzte sie Jabassi wieder.
Von hier unternommene Vorstöße führten zur

*) Bare 31. Januar ; Kenlu -Mburekn 3. Fe¬
bruar ; Hainannfnrm 3. Februar ; Kenlv 23. Fe¬
bruar ; Hamannfarm 4. März.
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Zerstörung der Nordbahn bei Snsa . Um
so anerkennenswerter ist dieses kühne Unternehmen,
als englische Truppen in stark befestigter Stellung
an beiden Usern des Wnri an der Dibombe-
Mündnng stehen.

Das Küstengebiet . Die vonKribi aus unter¬
nommenen Vorstöße des an der Batanga -Küste
gelandeten französischen Schützenbataillons Nr. 2
unter Führung des Majors Mathieu *) in das
Hinterland waren von unseren Küstentruppen stets
blutig zurückgewiesenworden. Nur unter dem
Schutze der Kriegsschiffe vermochten sich die Fran¬
zosen in Kribi zu halten. Ende Januar wurde
das Bataillon durch englische Truppen abgelöst.
Auch deren Versuche, auf der Straße nach Jaunde
vorzudringen, scheiterten. Hanptmann von Hagen
wies auch dann noch die feindlichen Truppen zu¬
rück, als Franzosen zur Verstärkung der Engländer
wieder in Kribi gelandet waren. Am 25. und
26. Februar wurde bei Longji und Plantation
gekämpft. Unsere Truppen widerstanden dem
Andrang der Gegner. Am 28. Februar schifften
die Verbündeten darauf ihre Truppen ein. Mit
ihnen führten sie die an der Küste des Kribi-
Bezirks noch befindliche eingeborene Bevölkerung,
deren Ernährung in dem völlig verwüsteten Ge¬
biet auf Schwierigkeiten gestoßen war, nach Duala
über.

Über Kribi wehte wieder die deutsche
Flagge.

Unter vorläufiger Aufgabe ihrer Versuche, von
Kribi aus Jaunde , den derzeitigen Aufenthaltsort
des Gouverneurs, zu erreichen, wählten die ver¬
bündeten Engländer und Franzosen nach Ein¬
schiffung ihrer Truppen in Kribi am 28. Februar
Edea als Stützpunkt. Bereits am 10. Februar
war von der Bahnstation Kopongo nahe Edea
eine stärkere französische Abteilung auf der Straße
nach Babimbi vorgedrungen. Nach Zurückdrän-
gung unserer bei Lomki stehenden Sicherungen
war der Gegner nach Kopongo zurückgekehrt.
Am 21. und 25. Februar erfolgte ein feindlicher
Vorstoß auf der Straße Edea — Jaunde . Es
gelang dem Gegner, bis in unsere Stellung am
Ngwe -Fluß vorzudringen. Hanptmann a. D.
Regierungsrat Schloß er , der mit Verstärkungen
von Sakbajeme herbeigeeilt war, warf den
Feind jedoch bis Edea zurück. Ein am
6. März unternommener Angriff auf die Ngwe-
Stelluug wurde gleichfalls abgewiesen . Auch

*) Das Bataillon hatte zuvor an der Japoina-
Brücke der Mittellandbahn gekämvst und war nach der
Einnahme der Brücke am 6. Oktober 1911 durch drei
Kompagnien des Bataillons Nr. 1 abgelöst . Beide
Bataillone gehören nach dem „ .̂nnnairs okt. cios Dronp.
Ool." zu den Truppen Französisch- Westafrikas.

am 30. und 31. März vorgenommene Erkun¬
dungen des Gegners südöstlich Edea endeten mit
einer Niederlage; bei Okot und Njok - Jvk
warfen ihn unsere Truppen auf Edea
zurück.

Anfang April gingen starke französische und
englische Truppen entlang der Mittcllaudbahn
und auf der Straße Edea—Jaunde gegen die
Kele -Ngwe -Stellung vor. Ihre Gesamtstärke
wird auf 1000 Mann geschätzt. Wie ein eng¬
lischer Unteroffizier einem glaubwürdigen Bericht¬
erstatter erzählt hat, soll ihr Vormarsch durch
den Widerstand unserer Vortruppen, die sich fech¬
tend auf die Hauptstelluug zurückzogen, so auf¬
gehalten worden sein, daß am ersten Gefechtstage
nur 7 Irrn zurückgelegt werden konnten. Die
Kele-Ngwe-Stellung selbst wurde auf das hart¬
näckigste verteidigt. Erst als englische Truppen
durch eine geglückte Umgehung die rechte Flanke
unserer Truppen bedrohten, entschlossen sich diese,
die Stellung zu räumen und sich nach Zerstörung
der Flußübergänge zurückzuziehen. Auch die au
der Mittellandbahu gelegene Station Eseka
wurde geräumt.

Wie ausländische Zeitungen mitgeteilt haben,
sind Angriffe der Feinde aus eine später von
den Unsrigen bezogene befestigte Stellung blutig
abgewiesen worden.

Seit der Einschiffung der feindlichen Truppen in
Kribi am 28. Februar d. Js . ist die Batanga-
Küste vom Feinde frei . In der Njong-
Mündung hat der Gegner einige Barkassen statio¬
niert. Gelegentlich einer Erkundungsfahrt fluß¬
aufwärts geriet eines dieser Fahrzeuge in unser
Maschiueugewehrfeuerund sank.

Kam Po wird vom Feinde gehalten; die
dortige Besatzung ist, wie jüngste Berichte
melden, durch Truppenseudungen von Gabnn
aus erheblich verstärkt worden . Gelegent¬
lich kleiner Gefechte, wie sie in letzter Zeit bei
Kampo stattfanden, scheuten die Engländer
nicht vor Verletzung der spanischen Neu¬
tralität zurück. So setzten sie von Milong*)
Truppen an. Auch der Aufstand der Ayameken-
Leute in Spanisch-Muni, der zu der bereits mit¬
geteilten Ermordung der deutschen Kaufleute Leh-
uing und Arms und zum Einfall der Auf¬
ständischen in deutsches Gebiet führte, wird eng¬
lischen Umtrieben zugeschrieben. Es ist zu hoffen,
daß die vom spanischen Generalgouverneur zur
Unterdrückung der Wirren sofort ergriffenen Maß¬
nahmen von Erfolg begleitet gewesen sind.

*) Milong liegt etwa 20 km oberhalb Campo auf
spanischem Gebiet . Ayamekcn etwa 15 km südöstlich
Milong.
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Der Süden . Nach Eintreffen von Verstärkungen
hatten die Franzosen unter Führung des Majors
Miguelard den Wotö -Flnß überschritten. Fechtend
waren unsere Truppen auf Ojem zurückgegangen.
Auch diese Station wurde von ihnen am 15. Fe¬
bruar geräumt, da die ganze Bevölkerung des
— in Neukamerun gelegenen — Ojem-Bezirks
zum Feinde übergegangen war. Mit dieser Hal¬
tung der Eingeborenen Neukameruns mußte ge¬
rechnet werden. Erst nach dem Marokko-Ab¬
kommen dem alten Schutzgebiet angegliedert,
hatten die Pangwe die deutsche Herrschaft noch
nicht voll anerkannt. Französischen Einflüsterungen
waren sie daher um so eher erlegen, als die von
Gabun aus nordwärts rückende Übermacht sie
an dein Siege der französischen Waffen nicht
zweifeln ließ.

Am Tage nach der Räumung von Ojem durch
unsere Truppen wurde die Station von den Fran¬
zosen besetzt. Nach kleineren Gefechten bei Assok
und am Nje -Fluß , die von unseren Truppen
aufgenommen wurden, um das Vorrücken des
Gegners aufzuhalten, gingen die französischen
Truppen bei Assok, etwa 10 Kur nördlich Ojem,
in Stellung.

Eine zweite von Gabun aus vorgestoßene
französische Kolonne wurde durch unsere Auf¬
klärungstruppen bei Minkebe festgestellt. Wie
aus französischen Nachrichten hervorgeht, wird sie
vom Oberstleutnant Le Meillenr geführt. Sie
besetzte die Posten Minkebe und Ngara -Binsam
und ist im Vorgehen gegen Akoafim begriffen.
Ob sie die angestrebte Verbindung mit der
Ssanga -Kolonne schon hergestellt hat, ist nicht
bekannt.

Am 22. Dezember war es französischer Über¬
macht gelungen, Molundu zu besetzen. Unsere
Truppen waren in die Linie Eta —Ngato—Juka-
duma zurückgegangen. Zwei Wege standen den
Franzosen für ihre weiteren Unternehmungen
gegen Lomie von Molundu aus zur Verfügung:
Der Weg über Eta — Ngoida— Nkul sowie die
Straße Ngato—Besam.

Auf beiden Straßen drangen starke fran¬
zösische Kräfte vor. Hauptmann Henner schlug
die auf Eta in Marsch gesetzte Abteilung in den
Gefechten bei Alad am 12. und 17. Februar
und bei Suanke am 1. und 9. bis 11. März,
sah sich aber schließlich doch genötigt, vor der
Übermacht auf Eta und nach weiteren heftigen
Kämpfen nach Ngoida zurückzugehen. Hier über¬
nahm Hanptmonn von der Marwitz die Füh¬
rung, der vom Dume-Flnß über den Dscha-
Posten zur Unterstützung herbeigeeilt war. Am
22. März wurden die in befestigter Stellung
zwischen Eta und Ngoida stehenden Franzosen
angegriffen. Gleich zu Beginn des Gefechtes

wurde Hauptmann von der Marwitz durch
Schüsse in beide Oberschenkel schwer verwundet.
Hanptmann Henner übernahm die Führung.
Zwei französische Schützengräben hatte er schon
gestürmt, beim Sturm auf den dritten fiel er,
durch einen Schuß in den Unterleib tödlich ver¬
letzt. Mit ihm fiel der Kriegsfreiwillige Schuck.
In den Kämpfen bei Snanke und Eta hatte
zuvor schon der GefreiteBnhrmann den Heldentod
gefunden; Unteroffizier Kitt las war hier schwer
verwundet worden. Mehrere farbige Sol¬
daten folgten ihren deutschen Führern in den Tod.

Hauptmanu von der Marwitz erlag am
, 2. April in Lomie seinen Wunden. Einen schweren
Verlust bedeutet sein Heldentod für das Schutz¬
gebiet.

Auf dem Wege Molundu —Ngato waren die
Franzosen unter Oberstleutnant Hutin vorgerückt;
gleichzeitig hatte dieser starke Kräfte gegen Juka-
duma gesandt. Hier befand sich nur eine schwache
Besatzung, die Hauptmann von der Marwitz
zurückgelassen hatte. Er selbst war auf die Kunde
von der bedrohlichen Lage bei Bertua Ende
vergangenen Jahres gegen Njassi vorgestoßen,
um durch einen Angriff auf die linke Flanke der
französischen Lobaje-Kolonne zur Entlastung unserer
bei Bertua fechtenden Truppen beizutragen.
Tatsächlich hatte er auch die Räumung
von Njassi erkämpft.

Anfang Februar war Jukaduma,  nachdem
sich die schwache Besatzung auf Lomie zurück¬
gezogen hatte, von den Franzosen besetzt worden.
Von hier aus stießen französische Kräfte auf der
Straße Jukaduma —Lomie gegen den Madom-
Fluß und über Momie  gegen Ngato  vor , um
den Vormarsch der Hauptkolonue von Molundu
auf Ngato zu unterstützen. Nach heftigen Kämpfen
vom 23. bis 28. März besetzte Oberstleutnant
Hutin letzteren Ort , nachdem unsere Truppen eine
Stellung am Libo - (Lebe-)Fluß westlich Ngato
eingenommen hatten. Wie französische Zeitungen
berichtet haben, ist diese Stellung nach sieben¬
tägigen schweren Kämpfen am 31. Mai von dem
Feinde besetzt worden. Unsere Truppen hatten
sie tags zuvor geräumt. Der Gegner hat nach
eigener Angabe derartige Verluste durch den
heldenmütigenWiderstand unserer durch Zahl und
Kampfmittel benachteiligten Truppen erlitten, daß.
der geplante Vormarsch auf Besam bis nach Ein¬
treffen von Verstärkungen verschoben werden mußte.
Das genannte Dorf liegt etwa 50 Kur südöstlich
Lomie an der Straße nach Molundu. Dank den
günstigen Transportverhältnisscn scheint der Nach¬
schub so schnell herbeigeführtworden zu sein, daß:
der Vormarsch über Besam inzwischen fortgesetzt
werden konnte. Lomie  soll am 23. Juni von
dem Gegner besetzt worden sein, und die fran-
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zösischen Truppen sollen sich im Vormarsch auf
Dschah -Posten befinden.

Der Osten . Trotz der Erfolge bei Bertua war

unsere Ostabteilung mehr und mehr auf Dume-
Station zurückgedrängt worden . Bertua wurde
von uns geräumt , vom Gegner besetzt und stark
befestigt . Seine Patrouillen drangen von Bertua
auf Kunde und Dengdeng , von Njassi auf
Abong Mbang vor . Manche blühende Handels¬
stätte wurde von den Senegalesen zerstört , die
Warenbestände , deren Bergung nur in den sel¬
tensten Fällen möglich war , wurden geplündert.
Kaum retteten die Leiter der Faktoreien ihr Leben.
Schließlich gelang es indes Hauptmann Ehmael,
dem Führer der Ostabteilung , den Feind unter
Oberstleutnant Morisson durch Umgehung seiner
rechten Flanke während ununterbrochener An¬
griffe *) auf die Mitte Ende Februar zur Räu¬
mung von Bertua zu zwingen . Zur Entschei¬
dung beigetragen hatte das Vorgehen des Haupt-
manns von der Marwitz von Jukaduma auf
Njassi und der dadurch bewirkte Druck auf die
linke feindliche Flanke . Auch Njassi wurde
nach heftigem Kampfe vom Feinde ge¬
räumt , der sich hinter den Kadei zurückzog.
Baturi wurde von ihm besetzt, Gasa stark
befestigt.

Eintreffende Verstärkungen ermöglichten es
dann dem Oberstleutnant Morisson , Mitte März
seine Truppen den Dume - Fluß aufwärts vorzu¬
schieben und Molambi **) zu besetzen.

Nach den französischen Zeitungsnachrichten,
welche unter dem 28 . Juli die Besetzung von
Lomie meldeten , ist inzwischen auch Ngangelaf)
von der Lobaje - Kolonue besetzt worden . Danach
stehen also augenblicklich die Truppen der Ssanga-
Lobaje - Kolonnen in der Linie Lomie — Ngan-
gela — Baturi.

Der Norden . Zu gleicher Zeit und nach ein¬
heitlichem Plan hatten die Angriffe englischer und
französischer Truppen von Nigeria und dem
Militärbezirk Tschad aus zur Eroberung des
nördlichen Kamerun eingesetzt . Dank einem aus¬

gebreiteten Telegraphennetz , das z. B . in dem
französischen Nachbargebiet selbst die nach Borkn
vorgeschobenen Truppen mit dem Hauptquartier
in Fort Lamy verband , war die Zusammenziehung

,*) Gefechte im Januar und Februar d. Js . bei
Klcin - Pol , in der Luftlinie etwa 12 bin , Groff-
Pvl etwa 17 Irin , Ngvuqa etwa 33 Irin östlich Dume
an der Straffe Dume —Njassi, bei Bele etwa 20 Irin
südlich Bertua : Nsom etwa 18 Irin, Jateuga etwa
25 Irr» westlich Bertua u , a.

**) Etwa 20 Kur aufwärts von Dume.
ck> Etwa 35 Irin südlich Njassi am Dume.

starker , unseren in Adamana und dem deutschen
Tschadsee - Gebiet stationierten Truppen um das
Vielfache überlegener Kräfte schon zu einer Zeit
möglich , in der das Gerücht von der Verschärfung
der politischen Lage in Europa kaum zu unseren,
mit der Küste noch nicht telegraphisch verbundenen
Stationen gedrungen sein konnte . So erfolgte
am 27 . August 1914Ger Angriff englischer Truppen
auf unsere bei Mora , ihrem Friedensstandorte,
stehende 3 . Kompagnie . Diese war durch Ent¬
sendung eines Zuges als Statiousbesatzung von
Kusseri geschwächt gewesen . Trotzdem wurden die
Engländer mit großen Verlusten zurückgeschlagen;
ein Maschinengewehr mit 12 000 Patronen blieben
in unserer Hand . Gleiches Geschick ereilte das
vom Oberstleutnant Maclear geführte II . Bataillon
West - African Frontier - Forces . Nachdem es von
Dola gegen Garua vorgestoßen war , wurde es

am 29 ./30 . August vernichtend geschlagen;
nur Trümmer des Bataillons retteten sich in
vollster Auflösung über die Grenze zurück . Der
Kommandeur mit vier Offizieren seines Bataillons
waren auf dem Gefechtsfeld geblieben.

Von ähnlichem Mißgeschick , wie es die Eng¬
länder hier erlitten , waren zunächst auch die
Franzosen verfolgt . Die vom Oberst Largeau,
dem Kommandanten des französischen Tschadsee-
Gebiets versuchte Überrumpelung des nur mit zwei
Europäern und 24Farbigen friedensmäßig besetzten
Postens Kusseri mißlang völlig . Die Verluste
der Franzosen waren schwer ; sie verloren nach
eigenen Angaben allein an Europäern drei Offi¬
ziere und einen Unteroffizier . Erst am 26 . Sep¬
tember konnte Largeau Kusseri besetzen , nachdem
der nur noch 20 Gewehre starken Besatzung der
Durchbruch durch die feindlichen Linien gelungen
war . Am Moraberg stieß sie zu dem Kompagnie¬
führer Hauptmann von Raben . Hier hatte nach
der Niederlage der Engländer vom 27 . August
verhältnismäßige Ruhe geherrscht ; einen ernst¬
haften Angriff auf unsere Stellung hatten die
Engländer nicht wieder versucht . Nunmehr ent¬
sandte General Largeau den Oberstleutnant Brisset
mit einem Bataillon nebst Maschinengewehren und
Geschützen zur Verstärkung der englischen Abtei¬
lung . Nach Eintreffen der Franzosen vor Mora
verfügten unsere Gegner dort über drei englische
und vier französische Kompagnien . Eine Kom¬
pagnie der letzteren war beritten . Die Zahl der
Geschütze und Maschinengewehre ist nicht bekannt.
Doch auch diese Überlegenheit führte nicht zur
Eroberung unserer Stellung am Moraberg . Zwei
Angriffe wurden abgeschlagen . In französischen
Berichten über diese Kämpfe wird betont , daß
unsere Verluste so schwer gewesen seien , daß Hanpt-
mann von Raben um Waffenstillstand zur Be¬
erdigung seiner Toten habe bitten müssen ; die
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Verluste der Verbündeten hingegen seien unbe¬
deutend gewesen. Vermutlich ist das Verlnstver-
hältnis jedoch umgekehrt gewesen. Denn Oberst¬
leutnant Brisset sah von weiteren Angriffen ab
und beschränkte sich auf Einschließung der Stellung.
Als darauf der Anmarsch deutscher Truppen auf
Marna gemeldet wurde, wandte er sich nach
Zurücklassung einer EinschlieMngstrnppevor Mora
südwärts.

Auf die Nachricht von der Zusammenziehung
starker feindlicher Kräfte vor Mora war Haupt-
mann Dühring , der am 21. August die franzö¬
sische Station Behagte (Lai) am oberen Logone
erfolgreich angegriffen, ihre Besatzung verjagt und
sodann seine Kompagnie nnbelästigt vorn Gegner
dem Hauptmann Frhrn . von Crailsheim nach
Garna zugeführt hatte, in Eilmärschen nach Mora
entsandt. Hier warf sich ihni der Feind unter
Oberstleutnant Brisset entgegen. Heftige Kämpfe
entbrannten. Sie fanden ihr Ende, als Haupt¬
mann Dühring die Meldung erhielt, englische
Truppen seien auf der Mnbi -Straße im Anmarsch
auf Garna . Am 12. Dezember räumte er Marna;
nach seinem Abzüge wurde die Stadt von den
Franzosen besetzt. Französische Berichte führen
aus, daß die etwa 20 000 Köpfe zählende Be¬
völkerung von Marna sich den Franzosen feindlich
erwiesen hatte, tlm so bemerkenswerter ist diese,
von unseren Gegnern anscheinend nicht erwartete
Haltung der Eingeborenen, als der Fanatismus
der Leute von Marna im vergangenen Jahrzehnt
mehrfach der Residentur Adamana Anlaß zum
Einschreiten geboten hatte. Der Umschwung
in der Gesinnung innerhalb kurzer Zeit beweist
die Richtigkeit der Eingeborenen- Politik des
Gouvernements.

Ein weiterer Versuch, von Garna her den bei
Mora eingeschlossenen Hauptmann von Raben
zu entsetzen, konnte nicht mehr gemacht werden,
da sich nunmehr auch Garna die Übermacht un¬
serer Gegner nahte. Die Mora -Stellung wird
seit dieser Zeit von zwei Kompagnien einge¬
schlossen; nur bitterste Not wird zu ihrem Fall
führen.

Durch das Gebirge über Gutschnmi war
Hauptmann Dühring von Marna nach Garna
geeilt. Auf die Kunde von seiner Annäherung
wichen die Engländer nach Ssoran zurück. Ihr
Rückzug gab dem deutschen Führer Gelegenheit,
durch einen kühnen Handstreich sich am 19. De¬
zember des auf englischem Gebiet bei Bila
Malabu befindlichen englischen Lagers zu be¬
mächtigen und die dortigen reichen Vorräte zu
vernichten. Am 26. Dezember traf in Garna
die Nachricht vom Anmarsch von vier französischen
Kompagnien ein. Es war die Abteilung des
Oberstleutnants Brisset, der von Marna über

Mao Lne—Golombe auf Garna marschierte. Am
29 . Dezember geriet seine Vorhut in einen vom
Hanptmann Dühring bei Bardu am Mao Kabi,
etwa 55 Irin östlich Garna , gelegten Hinterhalt.

Am 14. Januar d. Js . vereinigten sich die
Franzosen unter Oberstleutnant Brisset bei dem
7 bin östlich von Garua an der Marua -Straße
gelegenen Dörfchen Tongo  mit der von Major
Webb Bowen geführten englischen Abteilung. Die
Franzosen bezogen bei Tongo ein befestigtes Lager;
ihr Versuch, sich auch der etwa 5 Irrn nordwestlich
von Garua an der Demssa-Straße gelegenen
Jambuttn -Dörfer zu bemächtigen, wurde durch
einen Ausfall aus Garua vereitelt. Das englische
Lager befand sich bei dem am Südufer des Benue
gelegenen Dorfe Bogole; aufragende Sandstein¬
kuppen boten hier vorzügliche Stellungen . Die
von hier auf Kontscha, Ngaundere und Rei füh¬
renden Straßen wurden gesichert. —

Kürzlich hat der Draht die Meldung des
Generalgouverneurs von Nigerien übermittelt,
daß Garua  sich am 11. Juni bedingungslos
ergeben habe, und daß auch Ngaundere  von
den feindlichen Truppen, die Garuas Ergebung
zuvor erzwungen hätten, erobert worden sei.
Ob und welchen Einilnß die Besetzung von
Garua und vor allem von Ngaundere auf die
Stellung unserer Truppen im Bezirk Banjo
ausgeübt hat, läßt sich noch nicht übersehen.

Ein Jahr ist verflossen, seitdem ani 6. August
1914 Plötzlich französische Granaten in den Zoll¬
posten Bonga am Ssanga einschlugen, dessen
kleine Besatzung noch keine Ahnung von dem Aus¬
bruch des Weltkrieges hatte. Der Kampf um
Kamerun hatte begonnen. Alls Nigerien und
Nguatorial-Afrika drangen Truppen in das Schutz- 4
gebiet ein. Vor seiner Küste erschienen feindliche
Kriegsschiffe; ihre Granaten zerstörten Küstenorte,
verwüsteten Pflanzungen und Handelsniederlassun¬
gen ohne den geringsten Zwang militärischer Not¬
wendigkeit. Vorbereiteter Verrat der Duala
öffnete dem Gegner den Weg in den Kamerun-
Fluß . Leichtes Spiel glaubten nun die Eng¬
länder und Franzosen, denen sich im Süden und
Osten Belgier zugesellten, zu haben. Sie haben
sich gründlich getäuscht. Trotz großer Übermacht,
deren ziffernmäßiger Nachweis einer späteren Zeit
vorbehalten bleiben mag, ist es ihnen im Küsten¬
gebiet noch nicht gelungen, die Urwaldgrenze auf
Jaunde zu überschreiten. Zwar haben die Fran¬
zosen im Süden und Osten Neukamerun erobert,
teilweise mit Unterstützungder Eingeborenen, mit
denen sie noch ältere Bande verknüpften. Doch
langsam nur hat sich der Fortschritt ihrer Unter¬
nehmungen vollzogen, seitdem sie die Grenzen
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des alten Schutzgebietsüberschritten haben. Nur
schrittweise gelingt ihnen die Zurückdrängung
unserer Truppen . Im Norden ist Adamaua und
das Tschadsee-Gebiet jetzt in feindlichem Besitz;
nur auf den nördlichen Vorbergen des Mandara-
Gebirges trotzt noch eine kleine Heldenschar eng¬
lischem Ansturm. Geringfügig nur ist der Fort¬
schritt der englischen Truppen im Westen; häufig
durchstreifen unsere kühnen Patrouillen noch bri¬
tisches Gebiet. Die über den Endpunkt der Nord¬
bahn auf das Hochland von Dschang vorgeschobenen
englischen Abteilungen haben sich sogar auf Bare
zurückziehen müssen. Als unverwüstlich haben sich
Widerstandsfähigkeit und Mut unserer Truppen
erwiesen, denen sich zu Beginn des Krieges Beamte
und Kaufleute sowie Pflanzer einmütig zur Ver¬
fügung gestellt haben. Auch die ehemaligen alten
farbigen Soldaten sind wieder zur Truppe geeilt,
deren Uniform sie zuvor mit Stolz trugen, und
mit ihnen manch junger Rekrut, den sein Häupt¬
ling entsandte.

Seit einem Jahre von jeder Verbindung mit
der Außenwelt abgeschnitten, verharren die
Tapferen im harten Kampfe gegen britische und fran¬
zösische Übermacht. Nicht Mangel an europäischen
Lebens- und Genußmitteln, nicht der gebotene
Verzicht selbst auf die geringste Bequemlichkeit,
nicht die aufreibendsten, ununterbrochenenKämpfe
mit zähen, so oft unbarmherzigen und an manchen
Machtmitteln weit überlegenen Gegnern in den
Sümpfen und Wirrnissen dunklen Urwalds, auf
den von heißer Sonne durchglühten Steppen, von
Dorngestrüpp oder den Reiter überragendem Grase
bedeckt, oft auch inmitten wilder Gebirge, nicht
die Gefahren des tückischen Klimas, denen die
Europäer jetzt ohne genügenden Schutz ausgesetzt

. sind, haben ihren Mut zu erschöpfen vermocht,
st Auch nicht die Sorge um Weib, Kinder oder

sonstige Anverwandte und Freunde, die sie in
Duala oder Buca, auf einsamer Pflanzung oder
an der Handelsstätte zurücklassen mußten und die
sie nun einem Gegner Preisgegeben wissen, dessen
Verhalten jeder menschlichen Gesittung nur allzu¬
oft Hohn spricht, dessen einziges Bestreben zu sein
scheint, den deutschen Namen vor den Eingeborenen
zu schänden oder deutsche Knltnrwerke zu ver¬
nichten, uneingedenk des Rassenverrats, den sein
Treiben bedeutet. Nichts war dem anscheinend
aller Skrupeln baren Gegner bislang heilig.
Nicht die Stille christlicher Kirchen, die nun Sene¬
galesen unter den Augen ihrer europäischen Vor¬
gesetzten zerstörten, deren heilige Geräte sie ver¬
schleppten. Nicht die Frömmigkeit ehrwürdiger
Schwestern, denen rohe Neugier die Schleier zu
zerren trachtete. Nicht der Frieden der Missionen,
döst einschlagende feindliche Granaten verscheuchten.
Engländer, Offiziere wie Unteroffiziere, wetteiferten

Dcr Krieg in den deutschen Schutzgebieten.

mitunter mit ihren schwarzen Söldnern in Beute¬
machen und Stehlen . Nicht von Lebeusmitteln,
deren Beschlagnahme oft militärische Notwendig¬
keit erheischt, sondern von Wertgegenstäuden, er¬
brochenen Behältern entnommen. In französische
Hände gefallene deutsche Verwundete wurden von
Senegalesen hingemetzelt, in einem Falle sogar
auf Befehl eines französischen-Offiziers, wie ein
namentlich bezeichneter englischer Offizier mit Ent¬
rüstung erzählte. Deutsche sollen nachts auf einer
Pflanzung von Senegalesen unter Führung eines
Offiziers überrascht und abgeschlachtet worden sein.
Auf Veranlassung unserer Feinde veranstalteten
Eingeborene der Küste Jagd auf die im Lande
zerstreut wohnenden Deutschen, wie man Raub¬
tiere jagt , auf deren Köpfe Preise gesetzt
sind.  Konnten die Deutschen nicht lebend vor
ihre Feinde geschleppt werden, wurden Glieder
der Getöteten überbrückst. Grausam, unwürdig
war die Behandlung der Gefangenen, gleichgültig
welchen Alters oder Geschlechts. Auch sie zeugte
von dem vor nichts zurückschreckenden Hasse unserer
Feinde gegen alles Deutsche. In enge, heiße,
überfüllte Räume wurden die Unglücklichen ein¬
gepfercht. Dem Hohn grinsender Schwarzen
wurden sie ausgesetzt. Ständig lastete auf ihnen
demütigende schwarze Bewachung. Die Verpfle¬
gung war völlig unzureichend und häufig ver¬
dorben. Die einfachsten, dem Europäer in den
Tropen aber so dringend gebotenen gesundheit¬
lichen Regeln wurden den Gefangenen gegenüber
außer acht gelassen. So wurde ihnen die Ge¬
legenheit zum Baden, nachdem sie zeitweilig ge¬
boten war, wieder entzogen. Moskitonetze waren
selten; selbst Kinder mußten ohne ihren Schutz
schlafen. Den Gefangenen, die Ende April auf
den Dampfer „Hans Woermann" übergeführt
wurden, wurden Moskitonetze nicht verabfolgt,
obwohl die Moskitoplage auf dem Kamerun-Fluß
geradezu gefährlich war. Die Folge einer der¬
artigen, jeder MenschlichkeitHohn sprechenden Be¬
handlung der Gefangenen war, daß bösartige
Fieberansälle und andere Krankheiten auftraten.
Den körperlichen gesellten sich die seelischen Leiden
zn. Sie durch Lügennachrickstcn zu vergrößern,
war häufig Bestreben der feindlichen Wärter.

Doch nicht körperliche Leiden, noch seelische
Qualen haben vermocht, die Widerstandsfähigkeit
der Verteidiger des Schutzgebiets Kamerun zu
brechen. Unerschüttert wie zn Beginn des Krieges
ist ihr Mut. Deutschland braucht sich seiner
heldenhaften Söhne in Kamerun wahrlich
nicht zn schämen.

(Abgeschlossen am 30. Juli 1915.)

2
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Verlustliste

der Kaiserlichen Schutztrnppe für

Kamerun . *)

1 . Gefallen.
Am 22. März 1615 bei Ngoida : Hanptniann

Henner ; am 4 . Februar 1915 bei Beli (Nigerien ):
Leutnant d. Res. (Regiernngsnssessor ) Kvecher ; am
9. Februar 1915 bei Elvnri - Kemüon : Leutnant
d. Res. (Regierungsrat Dr .) Schürmnun : am 18. Ja¬
nuar 1916 beiBundi : Gefreiter d. Res. (Knnfmnnn)
Sickert : am 12. Februar 1915 bci Alad : Gefreiter
d. Res. (Kaufmann ) Bührmnnn ; am 9. März 1915
in Ayamekeu durch spanische Eingeborene er¬
mordet : die Kaufleute Lehning und Arms.

2 . Gestorben.

a) Infolge Verwundung : am 2. April 1915 im
Lazarett Lomie : Hanptniann t>. der Marwitz;

b) infolge Krankheit nslv. : am 19. März 1915:
Fcldwebelleutnaut (Stationsassistent ) Seifert : arn
12. Februar 1915 : Vizefeldwebel d. Res. (Pflanzer)
GirmeZ : am 9. Februar 1915 : Gefreiter d. Res.
(Goiwcruementssekretür ) Stasiuowsky : am 1. Ja¬
nuar 1915 : Gefreiter d. Res. (Veterinärgehilfe ) Leich-
senring : am 15. Februar 1915 : Kriegsfreiwilliger
(Pflanzer ) Ritz an.

3 . Verwundet.

Am 26. Februar 1915 am Ngwe : Sergeant
Härten ; im März 1915 zwischen Aube und
Ngnto : Sergeant (nicht aktiv) Lehman » ; am
9./1I . März 1915 bei Suanke : Unteroffizier d. Res.
(Kaufmann ) Kittlas ; ; am 13. März 1915 bei Suba:
Unteroffizier d. Res. (Kaufmann ) Berker ; am 20. De¬
zember 1914 bei Nombi : Reservist (Gouvernements-
gürtner ) Schmeiszer : am 3. Februar 1916 bei
Buruku : Musketier d. Res. Lorenz ; am 17. Fe¬
bruar 1915 bei Ng angeln : Soldat (Kaufmann)
Müller ; am 22. Februar 1915 bei Buruku:
Reiter Hoffmaun.

4 . In Gefangenschaft.
Major Fabricins , die Leutnants d. Res. Baer

(Regierungsassessor ), Ried (Leiter der Landwirtschaft !.
Versuchsanstalt ) und Jmmel (Regiernngstiernrzt ),
Leutnant zur See d. Res . Hopfner (Schiffssührer
bei der Gesellschaft Südknmerun ), Negieruugsarzt
Dr . Koch , Leutnant Raben (d. Res. ? wahrscheinlich
Di-.i, Vizefeldwebel d. Res. Warn icke (Kaufmann ).

5 . Vermißt.

Unteroffizier d. Res. Seredzum (Landwirtschaft !.
Assistent), Ulan d. Res. Dorstcwitz (Pflanzer ).

/S>

III. Togo.

Auch nach den seit der letzten amtlichen
Veröffentlichung eingegangenen Privatnachrichten
herrschen in dem von den Feinden besetzten Teile
Togos ini allgemeinen geordnete Zustände . Im
einzelnen ist zu bemerken:

*) Bezüglich der früheren Verluste vergleiche die
Preußische Verlustliste Nr . 61, 72, 86, 191, 237
und 255.

Während sich der Handelsbetrieb der deutschen
Firmen bisher in der Hauptsache auf den Aus¬
verkauf der Warenbestände beschränkte , hat nun¬
mehr auf Grund einer Verfügung der englischen
Regierung von : 16 . Februar d . Js . über den
Handel mit den Feinden in den besetzten
Gebieten die englische Verwaltung den Han¬
delsverkehr in der Goldküstenkolonie und im
englischen Teil Togos durch eine Bekannt¬
machung geregelt . Ihr Inhalt ist im wesentlichen
folgender:

„Auf Grund einer besonderen Erlaubnis des
Gouverneurs der Goldküste dürfen Personen und
Niederlassungen von Firmen und Körperschaften
in der Goldküstenkolonie Handelsgeschäfte mit
Personen und Niederlassungen von Firmen und
Korporationen in Togoland treiben . Diese Han¬
delsgeschäfte werden vor dem Gesetz so behandelt,
als wären die genannten Firmen und Nieder¬
lassungen in dem Gebiet des Vereinigten König¬
reichs gelegen . Weiter ist der Handel durch oder
mit deutschen und österreichischen Firmen in Togo¬
land im selben Umfange erlaubt wie den britischen
Firmen daselbst.

Die Bestimmungen dieser Erlaubnis werden

hiernach ausgedehnt auf Togoland . Feindliche
Firmen in Togoland dürfen in dem gleichen
Umfange Handel treiben wie britische Firmen.
Die Firmen werden ermähnt , jeden mittelbaren
oder unmittelbaren Versuch zu unterlassen , Geld

in feindliche Gebiete zu überweisen ."

Hiernach ist das für England gültige Verbot
des Handels mit den Angehörigen feindlicher
Staaten für den englischen Teil der Kolonie Togo
außer Kraft gesetzt . In diesem Gebiet ist es den
deutschen oder österreichischen Kaufleuten und
Pflanzern erlaubt , unter den Einschränkungen
Handel zu treiben , denen auch die Kaufleute des
Vereinigten Königreichs hinsichtlich des Handels
mit den Feinden unterworfen sind . Die deutschen
Firmen können Waren aus England und den
neutralen Staaten in Togo einführen und von
dort nach den eben genannten Gebieten ausführen.
Sie sind aber gehalten , kein Geld über London
durch neutrale Staaten nach Deutschland oder
Österreich zu überweisen.

Darüber , ob seit der letzten Veröffentlichung
für den Handel der deutschen Faktoreibetriebe in
dem in französischen Händen befindlichen Teil
Togos Änderungen , insbesondere Erleichterungen
in dem von der englischen Verwaltung vorge¬
nommenen Umfange geschaffen worden sind , liegen
Nachrichten hier nicht vor.

Privatnachrichten zufolge dürfen die Missio¬
nen in dem von England besetzten Teil TogoS
auch weiterhin sich betätigen . Ihre Arbeiten



^ 19 7L>

'titschen
li Aus-
ck nun-
glischen
r den
setzten

Han-
md iin
ekannt-
ntlichen

nis des
en und
schaften
-te mit
en und
se Han-
saudelt,
Nieder-
König-

ch oder
r Togv-
ritischen

werden
nndliche
gleichen
Firmen,
telbaren
n, Geld

Verbot
mdlicher
ne Togo

es den
en nnd
nkuugen
uite des
Handels
putschen
ind den
md von
sführen.
London

rd oder

itlichung
triebe in
Heu Teil
terungen
> vorge-
t>, liegen

Missio-
il Togos
Arbeiten

bleiben von den englischen Behörden in der
Hauptsache unbehelligt, dagegen sind allerdings
an einigen Missionsstätten Schwierigkeiten zu
überwinden, die infolge der Kriegsverhältnisse
durch Treibereien der nicht christlichen Eingebo¬
renen gegen die der Mission ungehörigen Ein¬
geborenen in gesteigertem Maße entstehen.

In , Gegensatz dazu scheint in dein von den
Franzosen besetzten Teil Togos die Lage der
Missionen schwierig zu sein. Hier nimmt die
französische Verwaltung offenbar wenig oder gar
keine Rücksicht auf die Interessen der Missionen
und ihrer Angehörigen, während die in der Zeit
vor der feindlichen Besetzung zürn Christentum
bekehrten Eingeborenen treu zu ihrer Kirche stehen.

In Ergänzung unserer früheren Mitteilungen
sei nachstehend im Auszug eine eingehende Schil¬
derung der Ereignisse in Togo bei nnd nach
Ausdruck) des Krieges gebracht, die ein deutscher
Kaufmann von der Westküste Afrikas gibt:

Schon nach der Kriegserklärung Deutschlands an
Rußland war der Dnmpferverkehr an der Westküste
Afrikas plötzlich wie auSgestorben; eine unheimliche,
die allgemeine Erregung steigernde Nahe lag auf dein
weiten Ozean. Man nahm an, daß die Reedereien zu
Hause über Englands Pläne Bescheid wüßten.

Der stellvertretende Gouverneur Herr v. Doering
fragte beim englischen Gouverneur der Goldküste und
bei dem französischen in Dahomeh an, ob gemäß dem
Hanger Abkommen die Kolonien von dem Kriege un¬
berührt blieben. Nach telegraphischer Rückfrage bei
den betreffenden Regierungen fielen, wie voraus¬
gesehen, beide Antworten negativ aus . Die deutsche
Regierung erteilte durch das Reichs-Kolonialamt den
Befehl, Kamina, eine der größten Funkenstationen der
Welt, mit allen Mitteln zu schützen.

Hiermit begann der Feldzug der Vertreter
dreier Nationen auf tropischem Afriknbodcn: ein
trauriges , die weiße Rasse entehrendes
Schauspiel vor der schwarzen Bevölkerung!
Schwarze Soldaten wurden von den Euro¬
päern gegen die eigene Nasse gehetzt . — Die
Engländer wissen sehr wohl, wie viele Jahre diese
nutzlosen Kolonialkämpfe die gesamte weiße Rasse in
der Erziehung der Schwarzen zurückbringenwird ; sie
rechnen auch damit, die Kolonien wieder zurückgeben
zu müssen. Nur ihren lange zurückgehaltenen Neid
über den gesunden Handel und die blühende Farm-
wirtschaft in den deutschen Besitzungen wollen sie
kühlen und beides zeitweilig untergraben . Dies wird
ihnen in Togo zusammen mit den Franzosen dank
ihrer zehnfachen Übermacht auch gelingen; in unseren
anderen afrikanischen Kolonien wird es ihnen zweifellos
ungleich schwerer werden.

Über den Feldzug selbst gebe ich nachstehend eine
chronologische Schilderung der Ereignisse.

Es war uns selbstverständlich von vornherein
klar, daß wir einem absolut aussichtslosen Kampf
gegen eine zehnfache oder noch größere Übermacht und
Angriffen von drei Seiten , der See , der Goldküste nnd
Dahomeh, entgegengehen würden. Togo besitzt keine
Schutztruppe; nur eine Handvoll Polizeisoldaten stand
uns zur Verfügung, wogegen unser Gegner über teil¬
weise sehr gute Regimenter regulärer Soldaten , über
Kanonen nnd Kriegsschiffe verfügen konnte. Trotzdem

war die Begeisterung so groß, daß auf den Rnf des
GehcimratS v. Doering , der als Major den Ober¬
befehl übernommen hatte, sich alle Europäer — selbst
die vom Militärdienst vollkommen befreiten — zur
Front meldeten. Keiner wollte zurückstehen, um später
unseren deutschen Helden zn Hause mit reinem Ge¬
wissen vor Ange» treten zn können- So war eS ein
feierlicher Moment, als am Sonntag , den 2. August,
6 Uhr morgens, alle Europäer vor dem GouverneurS-
hause Aufstellung nahmen , wo Herr v. Doering
einige packende Worte über die Lage unseres Vater¬
landes- sprach und wir begeistert die „Wacht am Rhein"
sangen und unserem obersten Kriegsherrn huldigten.

Am ö. August, vormittags 11 Uhr, berief der
Kommandeur die Europäer vor das neue Verwaltungs¬
gebäude, um die ersten militärischen Befehle auszu¬
geben und die Europäer -Kompagnie einzuteilen. In
der Nacht hatten die ersten berittenen Posten ihren
Dienst an der englischen Grenze auszuführen.

Mehr noch als von dieser Seite war der Einfall
der französischenSenegalschützcn von Dahomeh auf
Anecho zn erwarten . Mit großer Umsicht hatte der
dortige Befehlshaber, Herr Rittmeister v. Roebern,
an den exponierten Stellen Schützengräben auswerfen
lassen, nnd er hatte es verstanden, unsere dortigen
wenigen Deutschen so zn begeistern, daß sie eS kaum
spürten, vier Tage und Nächte nicht aus den Kleidern
gekommen und ohne nennenswerten Schlaf gewesen
zn sein. Hieß es doch, den Bestien von Senegal¬
schützcn und den Franzosen unser Leben im gegebenen
Falle so teuer wie möglich zn verkaufen.

Am 6. August, abends >/,7 Uhr, überschritten zwei
englische Parlamentäre , Hanptmann Barker und Mr.
Newlands, unsere Grenze nnd wurden von unseren
Vorposten zum Kommandeur geführt. Die Engländer
verlangten die Übergabe Togos nnd stellten ein Ulti¬
matum von 24 Stunden , d. h. bis zum 7. August,
abends 7»- Uhr.

Noch am selben Abend berief der Kommandeur
alle Europäer zum Verwaltungsgebäude und machte
bekannt, daß wir die offenen Küstenplätze Lome und
Anecho räumen nnd uns auf Kamina bzw. Atakpame
zurückziehen würden, um die Fnnkenstation so lange wie
möglich zn verteidigen. Den verheirateten Herren
stellte er es frei, in Lome zu bleiben, da Frauen und
Kinder nicht mitgenommen werden könnten.

- Hier sei erwähnt, daß die Station Kamina etwa
200 in über dem Meeresspiegel liegt, vier Türme von
120 in nnd acht Türme von 80 in Höhe hatte und in
direkter Verbindung mit Nanen stand. Mit letzterer
Station zusammen beherrschte die deutsche Funkentcle-
graphie auch über weite Strecken den Ozean. Einen
herrlichen Anblick bot diese mächtige Station mit dem ge-
uMtigcn Maschinenhaus nnd den schmucken massiven
Wohnhäusern inmitten tropischer Vegetation und dem
wundervollen Panorama am Horizont. Heute zeugt mir
noch ein Trümmerhaufen von diesem grandiosen Werk
deutschen Wissens und deutscher Jngcnieurkunst. —
Vor unserer Übergabe an die vereinigten Engländer
nnd Franzosen hatten wir die Türme und das Ma¬
schinenhaus dem Erdboden gleichgemacht. Weich wurde
jedem ums Herz, der diese Prächtige Anlage vor und
nach der Übergabe sah, Millionenwcrte wurden in
wenigen Minuten zerstört, aber noch viel größere
Werte sind durch Kamina für unser Vaterland gerettet
worden.

Am 7. August, früh V2OUhr, fuhren unsere Lnnds-
lcute mit ihrer kleinen Polizeitrnppe anS Anecho ab,
um sich mit unserer Haupttruppe in Lome zu ver¬
einigen und sich von dort nach Kamina zu begeben.
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Historisch mag es von Interesse sein, daß vor
30 Jnhren , ebenfalls am 7. August, die deutsche Flagge
in Anecho gehißt wurde; 30 Jahre schwerer Kultur¬
arbeit mit allen ihren Freuden und Leiden lagen hinter
uns , und jeder wird mit uns fühlen, daß wir und be¬
sonders die alten Togodeutschen nur feuchten Auges
von dem Errungenen schieden, um der Übermacht zu
weichen.

Herr Rittmeister v. Roebern sprach kurz vor
unserer Abfahrt, auf dem Trittbrett des Zuges stehend,
der uns aus Anecho bringen sollte, vor dem ver¬
sammelten Togovolk und vor der Front der Europäer
einige packende Worte.

Am selben Tage, am 7. mittags , fuhr dann unsere
gesamte Weiße und schwarze Streitmacht von Lome
per Eisenbahn nach Knmina ab, was die vollzogene
Räumung Lomes bedeutete. Abends 8 Uhr kamen wir,
nachdem an den verschiedenen Stationen noch die dor¬
tigen Europäer hinzugekommen waren, in Agbonu,
der Kamina nächstgelegenen Eisenbahnstation, an.
Die kleine, nur einen Turm fassende Fnnkenstation
Togblekovhe, die aber immerhin z. B. mit Südwest-
nfrrka in Verbindung kommen konnte, war inzwischen
unbrauchbar gemacht worden. Die schwarze Truppe
wurde noch nach Kamina geführt, während die Euro¬
päer mangels geeigneter Quartiere die Nacht im Zuge
verbringen mußten. — Am 8. morgens marschierten
wir nach Kamina, wo der Kommandeur nochmals eine
kurze Ansprache hielt, und bald ging es wieder zurück
nach Agbonu und dann per Eisenbahn zur nächsten
Station Atakpame, lvo wir in den Faktoreien unsere
Quartiere bezogen.

Vom 9. ab begannen für die Europäerkompagnie
Tage harter militärischer Übungen. Hatten doch die
Reserveoffiziere zusammen mit den Feldwebeln und
Unteroffizieren der Reserve die schwierige Aufgabe, in
kurzer Zeit den Nichtgedicnten das Notwendigste bei¬
zubringen und aus ihnen zusammen mit den früheren
Militärs eine brauchbare Einheit zu formen. Leicht
war der Dienst unter tropischer Sonne nicht, und
Krankheiten kamen häufig genug vor. Die dauernd
glänzenden Erfolge der Unsrigen zu Hause, die uns
jeden Tag durch das Reichs-Kolonialamt über Nauen—
Kamina gemeldet wurden, ließen aber die Strapazen
vergessen, und großer Jubel herrschte bei den besonders
großen Ereignissen.

Zur selben Zeit waren die erfahrenen Militärs
mit Hilfe unserer schwarzen Soldaten eisrig tätig,
Kamina in einen Bcrteidignngsznstand zu setzen. Die
6 stm lange Ausdehnung der gesamten Anlage ließ es
aber später unmöglich erscheinen, dort eine wirksame
Verteidigung mit dem Häuflein brauchbarer Soldaten
durchzuführen, weshalb man auf die Taktik des An-
greifens zurückging, und die ersten Abteilungen dein
von der Richtung Lome aus anrückenden Feind ent¬
gegenschickte, um ihn so lange als möglich aufzuhalten.

Hauptmann Pfaehler , der einzige aktive Jnfan-
terieoffizier, der erst vor kurzer Zeit nach Togo versetzt
war , wurde mit der Leitung dieser Expedition betraut.
Abgehetzt kam er am 11. etwa nach tage- und nächte-
langem Ritt -aus dem tiefsten Innern im Bezirksamt
Atakpame an, übernachtete dort, meldete sich nächsten
Morgen beim Kommandeur und fuhr sofort der vor-
nnsgefandten ersten Enropäerabteilnng per Bahn
mit einer schwarzen Truppe nach Agbelnvhoe nach.
Leider mißglückte dieses Unternehmen; während die
Unsrigen die Bahnlinie herunterfnhren, zogen zur
gleichen Zeit die Verbündeten die parallel laufende
Landstraße hinauf. Das Resultat war , daß die eine
Enropäerabteilnng unter der Führung des Ober¬
leutnants der Reserve Schlettwern abgeschnitten

und gefangengenommen, eine kleine Patrouille aus
drei Europäern und einigen schwarzen Soldaten seit¬
lich abgetrennt, und davon zwei Europäer , der Leut¬
nant der Nes. Dr . Sengmüller und Vizcfeldwebel
der Res. Dr . Kolsdorf , verwundet und gefangenge¬
nommen wurden. Hauptmann Pfaehler hatte sich
abends mit dem Nest unserer Leute in Agbelnvhoe ge¬
sammelt, wo die Verbündeten das Stationsgebäude
besetzt hielten und ihre Hauptmacht erwarteten . Abends
'/ylO Uhr beendete dieser schneidige Offizier durch den
Heldentod seine kurze militärische Laufbahn. Eine
jedenfalls ziellos abgeschossene Kugel traf die Hals¬
schlagader, und ohne Schmerzen ging Pfaehler ins
bessere Jenseits hinüber.

Für die kommenden Operationen gegen die von
Lome anrückenden Verbündeten erhielt nunmehr Ar¬
tillerieoberleutnant Mans , der zweite und letzte aktive
Offizier der Kolonie, den Oberbefehl. Gegen die von
Osten, von Dahomcy, anrückende französischeMacht
leitete Rittmeister von Roebern den Vorpostendienst
von Njamassilä aus , und die von Westen über Mi-
sahöhe—Palime anrückende englische Truppe sollte Be-
zirksamtmnnn Regiernngsrat Dr. Grüner mit den
wenigen dortigen Deutschen und seiner Polizeitruppe
aufhallen.

Für alle Fälle wurden am 19. August 29 Mann
der Eurvpäerkompagnie nach Knmina zum Spreng-
kummando befohlen, und der Rest dieser Abteilung in
Atakpame zur ständigen Wache und zu Patronillen-
diensten verwandt.

Am 20. und 21. bereiteten wir ein größeres Ge¬
fecht an der Chra vor, lvo am 22. auch der Kampf
stattfand, bei dem unsere braven Landslente mit Hilfe
ihrer drei Maschinengewehre den Verbündeten, die
zehnfach überlegen waren und neben ihren Maschinen¬
gewehren zwei Kanonen mitführtcn, den größten pro¬
zentualen Verlust beibrachten, den die Engländer —
wie Offiziere mir später sagten — seit 30 Jnhren ge¬
habt haben ! 17 v. H. ihrer gesamten Soldaten fielen
dort, hauptsächlichdank der meisterhaften Bedienung
der Maschinengewehre. Klemp , der beim Wechseln
der Mnschinengewehrstcllnng leider den Heldentod starb,
und Brauer waren die Schrecken voll den Maschinen¬
gewehren für die Verbündeten, und neben Oberleutnant
Maus war es dem erfahrenen Chinakrieger und alten
Togodeutschen Rebstein als Führer in erster Linie
zu verdanken, daß wir für Agbelnvhoe eine derart
glänzende Revanche nehmen konnten. Aber auch unseren
anderen Brüdern , die im Kugel- und Granatenregen
treu unter den schwersten Bedingungen in den Schützen¬
gräben aushielten lind ihre Schuldigkeit taten , sei
Dank und Ehre gezollt. So mancher hatte öfter als
einmal im Geiste mit diesem Leben abgeschlossen, doch
ein glücklicher Stern schien über unseren Braven zu
stehen, so daß wir neben dem oben erwähnten Verlust
nur einen verwundeten Europäer , Leutnant der Res.
Dr . von Raven,  hatten . Waren schon nach dem
Agbeluvhoer Gefecht eine große Anzahl unserer
schwarzen Feiglinge im Dunkel der Nächte geflohen,
so überkam diese sonst großmäulige Gesellschaft ein
panikartiger Schrecken, als die englischen Kanonen zu
sprechen anfingen. Nicht mit dem Kolben waren sie
zu bewegen, anzugreifen, und lvir mußten erwarten,
daß auch der Rest in der Nacht das Weite suchen
würde. So war es leider eine dringende Notwendig¬
keit, unsere vorzüglichen Stellungen in der Nacht auf¬
zugeben und zurück per Bahn zum Amuzu-Fluß zu
fahren . Erwähnt sei hier noch, daß lvir die großen
eisernen Hängebrückenüber die Flüsse Chra und Äumzu
gesprengt hatten, um den Feind möglichst lange auf¬
zuhalten.
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Am Sonntag , den 28. August, fand mittags um
12 Uhr die feierliche Beerdigung unseres gefallenen
Helden Klemp statt. In Kamina beim Kommandeur-
hnns hat er seine letzte Stätte gefunden.

Am Amuzu -Flnß , am Dorf Amu und am
Bahnhof lieferten wir dann am 24. das letzte .Gefecht
mit nur einem Zuge und einem Maschinengewehr.
Abends 7 Uhr zogen wir uns auf Dadja zurück. Für
diesen Zeitpunkt war die Vernichtung der Fnnkenstation
vorgesehen, und der Kommandeur gab noch am gleichen
Abend Befehl, die zwölf stolzen Türme niederzulegen
und das Maschinenhnns zn sprengen. Bis Atakpame
und nach der anderen Seite hin bis Dadja lvar das
mächtige Feuer des Maschinenhanses zu sehen. Alle
Vorposten bekamen gleichzeitig Befehl, sich auf Kamina
zurückzuziehen. Ein nutzloses Hinschlachten wäre es
gewesen, das freigelegene Kamina nach allen Seiten
hin mit den paar Leuten weiter gegen einen vielfach
überlegenen Feind verteidigen zu wollen, gegen einen
Feind, der sich mit seinen Kanonen in einer Entfernung
verschanzte, in der wir ihm nichts anhaben konnten, er
aber ohne Risiko so lange unsere Stellung und die
Station hätte bombardieren können, bis nichts mehr
übrig geblieben wäre,- Die Übergabe war also vom
Kriegsrnt beschlossen.

Am 26. kamen sämtliche vorgeschobenen Patrouillen
wieder in Kamina an, und es wurde auf dem Kom-
mandcnrhanS die weiße Flagge gehißt. Herr Ritt¬
meister v. Roebern begab sich als Parlamentär zn
den Verbündetenund unterbreitete unsere Bedingungen.*)
Die Verbündeten lehnten, gestützt auf ihre Übermacht,
rund ab und verlangten bedingungsloseÜbergabe. Es
blieb uns selbstverständlichnichts anderes übrig, als
uns bedingungslos zn ergeben. Am 27. August, morgens
8 Uhr, sollte die feierliche Übergabe stattfinden. In¬
zwischen wurden noch unsere schwarzen Soldaten nb-
gelöhnt und in ihre Dörfer entlassen.

Pünktlich erschienen dann auch die Verbündeten
mit Oberst Bryant , dem Oberbefehlshaber, an der
Spitze und hißten nach kurzer militärischer Ehren¬
bezeugung die englische und die französische Flagge.
Alle Europäer mit wenigen Ausnahmen, die in Kamina
noch mit Bezug auf die Übergabe gebraucht wurden,
mußten als Kriegsgefangene, begleitet von den schwarzen
Soldaten der Verbündeten, nach Atakpame marschieren,
von wo der Rücktransport nach Lome stattfinden sollte.

Ein überaus trauriger und demütigender Anblick
bot sich mir, als ich nach der Übergabe des Bezirks¬
amts Atakpame im Rcgierungsauto über den Markt
fuhr, um die deutschen Damen znm gemeinsamen
Nachtquartier zu sammeln. Wo die Tage vorher die
schmutzigsten Hinterlnndneger gesessen und geschlafen
hatten, saßen jetzt unsere Landsleute, bewacht von
schwarzen Soldaten und begafft von der eigenen
schwarzen Bevölkerung. Ob alt oder jung, ob aus be¬
vorzugter oder unbedeutender Stellung , jeder hatte nur
den einen Wunsch, schnell, so schnell als möglich, weit
fort von diesem Ort zn kommen.

Nachdem am 28. morgens jeder das Ehrenwort
gezeichnet hatte, ging mittags der erste Gefangenen¬
transport nach Lome ab. Die gesprengten Brücken
über den Amuzu-FIuß und den Chra machten ein
Übernachten unter freiein Himmel an beiden Über¬
gängen notwendig. Am 80. August kamen wir in
Lome an und wurden auf den bcreitliegenden, zn einem
Transportschiff hergerichteten Dampfer „Obuasst" ge¬
bracht. Die Damen, Ehepaare und Offiziere teilten
sich die wenigen Kabinen, während alle übrigen in der

*) Vgl. hierzu die erste Mitteilung im „D. Kol. Bl.
Nr . 23 vom 1. Dezember 1914.

einen Luke, die als Massengnartier hergerichtet war,
Unterkommen fanden. Die kommendenTage brachten
dann die übrigen Europäer von Atakpame, die mit
wenigen Ausnahmen gleichfalls auf die „Obnassi" ge¬
bracht wurden.

Unzuträgliche Nahrung und sehr schlechtes Trink-
lvasser gaben zn den bittersten Klagen Anlaß. Eine
spätere offizielle Klageschrift an den englischen Gouver¬
neur Cliffnrd nach Accra hatte znr Folge, daß die Ge¬
fangenen den Franzosen zur weiteren „Fürsorge" über¬
geben wurden. Nur die znr Zeit in Lome gebliebenen
verheirateten Herren, soweit sie nicht a»S irgendeinem
Grunde schon vorher nach der Goldküste abgeführt
worden sind, und die Generalvertreter der Firmen
durften in Lome bleiben und sich frei in gewissen
Grenzen bewegen.

Die Angelegenheit der deutschen Gefan¬
genen in Dahomeh ist seit der zweiten Ver¬
öffentlichung— Ende Dezember 1914 — bis
heute fortgesetzt Gegenstand ernstester und nach¬
drücklichster Behandlung der Regierung gewesen.
Trotz energischer Vorstellungen hat die französische
Regierung längere Zeit gezögert, zn der Forde¬
rung Stellung zu nehmen,

unsere Landsleute in Dahomeh in klimatisch
einwandfreie Gebiete zu verbringen, die nicht
Waffenfähigenaber sowie die Frauen und
Kinder über neutrale Häfen nach der Heimat
zu entlassen.

Erst im März d. Js . hat sie sich herbeigelassen,
mit einer Note dahin zu antworten, daß

1. die Deutschen an den gesündesten Plätzen
Dahomeys untergebracht seien;

2. die Behandlung der Gefangenen in Über¬
einstimmung mit den Geboten der Mensch¬
lichkeit stehe, welche die französische Regierung
immer beobachte;

3. Anweisung gegeben sei, Gefangene, deren
Gesundheit einen weiteren Aufenthalt in
Dahomeh nicht gestatte, nach Frankreich zn
verbringen.

Noch in: März d. Js . und, als Entgegnung
auf die eben erwähnte französische Antwortnote,
Anfang April d. Js ., wurde deutscherseits in:
Interesse des deutschen Ansehens in Afrika und
im Interesse der Gesundheit und des Lebens
unserer Landsleute nochmals auf diplomatischem
Wege auf das schärfste gegen Verlängerungder
Zustände in Dahomeh protestiert und betont, daß
an der wiederholt erhobenen Forderung,

alle deutschen Gefangenen, ohne Unter¬
schied, aus Dahomeh in klimatisch einwand¬
freie Gebiete zu verbringen,

festgehalten werde. Zwar hat in der Folge der
Gouverneur von Dahomeh gemäß der an ihn
ergangenen Weisung aus Paris im Laufe der
Monate April und Mai d. Js . etwa 40 Gefan¬
gene aus Gesundheitsrücksichten von Dahomeh nach
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Frankreich wegbringen lassen. Anf unsere beiden
Noten vom März und April d. Js . aber hat die
französische Regierung bis Anfang Juni d. Js.
überhaupt in keiner Weise reagiert. Hierauf sind
im Laufe des Monats Juni die schon früher
durch die Presse bekannt gewordenen Vergeltungs¬
maßregeln gegen französische Kriegsgefangene
ergriffen worden. Inzwischen waren Nachrichten
eingegangen, daß unsere Leute nach Marokko und
Algier gebracht werden; nach neuerdings ein¬
gelaufenen Nachrichten befindet sich jetzt kein
Deutscher mehr in Dahomeh ; die Zivilgefan¬
genen sollen nach Bedeau in der Provinz Oran
(Algier), die Kriegsgefangenen nach Casablanra
und die Kranken nach Südfrankreich gebracht
worden sein. Eine offizielle amtliche Bestäti¬
gung dieser Änderung in der Lage der „Dahomep-
Gefangenen" liegt znr Zeit noch nicht vor. Ist die
obige Nachricht, an der zu zweifeln kein Anlaß
ist, richtig, so hat vorläufig das Schicksal unserer
Leute eine bessere Wendung genommen. Doch
ist unverzüglich das Erforderliche zur Feststellung
des Ortes der Unterbringung und der sonstigen
Verhältnisse der „Dahomeh- Gefangenen" in
Nordafrika veranlaßt worden. Von dem Ergebnis
dieser Feststellungen wird es abhängen, ob und
welche weiteren Schritte in der Frage der Unter¬
bringung und Behandlung der bisherigen „Da-
homey-Gefangenen" zu unternehmen notwendig
sein werden.

Schließlich sei bemerkt, daß die Kolonialver-
waltung eine große Sendung von Kleidungsstücken
und sonstigen Bedarfsartikeln sowie ein größeres
Quantum Chinin für die „Dahomey-Gefangenen"
hat abgehen lassen und mit dankenswerter Unter¬
stützung des hiesigen amerikanischen Botschafters
das dafür Mögliche getan hat, diese Sachen in
ihre Hände zu bringen. Es ist zu hoffen, daß
die französische Regierung der Beförderung und
Aushändigung dieser Gegenstände in Nordafrika
Schwierigkeitennicht entgegensetzen wird.

IV. Deutsch -Südwestafrika.
Amtlichen englischen Berichten zufolge hat

sich die bewaffnete Macht in Dentsch-Südwestafrika
am 9. Juli in der angeblichen Stärke von
204 Offizieren, 3166 Mann , 37 Geschützen und
22 Maschinengewehrenin der Gegend von Groot-
fontein im Norden der Kolonie den unter Füh¬
rung des Generals Botha stehenden Streitkräften
der südafrikanischen Union ergeben.

Damit sind die kriegerischen Ereignisse in
diesem Schutzgebiet zum tragischen Abschluß ge¬
langt.

Über die Kapitulation im einzelnen selbst sind
wir ebenfalls nur durch englische Meldungen
unterrichtet.

Inzwischen ist an Seine Majestät den Kaiser
von dem Gouverneur Dr. Seitz und dem Kom¬
mandeur der Schutztruppe Oberstleutnant Franke
durch Vermittelung der Botschaft der Vereinigten
Staaten von Nordametika ein Telegramm gelangt,
das die vollzogene Übergabe bestätigt, die Gründe
dafür darlegt und die Übergabebedingungenkurz
angibt. Das Telegramm, das bereits der Öffent¬
lichkeit übergeben wurde, lautet:

„Euerer Majestät melden wir alleruntertünigst,
daß wir gezwungen waren, den Rest der bei
Korab zwischen Otavi und Tsumeb vom Feinde
mit vielfach überlegenen Kräften eingeschlossenen
Schutztruppe, in Stärke von rund dreitausend-
vierhundert Mann , an General Botha zu über¬
geben. Jede Aussicht auf erfolgreichen Wider¬
stand war ausgeschlossen, da, nachdem die Orte
Otavi, Gaub, Grootfontein, Tsumeb, Namutoui
vom Feinde genommen, wir von unserer Ver¬
pflegungsbasis abgeschnitten waren, und jeder
Versuch eines Durchbruchs bei dem herunter¬
gekommenen Zustand der Pferde, für die seit
Monaten kein Hafer mehr vorhanden, unmöglich
war. Alle Personen des .Beurlaubtenstandes und
des Landsturms, auch die in Südafrika Kriegs¬
gefangenen, werden auf ihre Farmen und zu
ihren Berufstätigkeiten entlassen. Offiziere be¬
halten Waffen und Pferde und können auf ihr
Wort frei im Schutzgebiet bleiben. Die aktive
Schutztruppe, noch rund dreizehnhundert Mann
stark, behält die Gewehre und wird an einem
noch zu bestimmenden Platze im Schutzgebiet kon¬
zentriert."

Danach sind für die deutschen Truppen durch¬
aus ehrenvolle Bedingungen erlangt worden.
Unsere Vermutung, daß — abgesehen von der
bedeutenden zahlenmäßigen Überlegenheit des
Gegners und seiner überlegenen Ausrüstung an
technischen Hilfsmitteln — in erster Linie Ver¬
pflegungsschwierigkeiten den deutschen Führer
zur Annahme der Kapitulation veranlaßt haben,
hat sich nunmehr als richtig erwiesen.

Die öffentliche Meinung in England hat sich
zwar eifrig bemüht, den durch die Kapitulation
der deutschen Streitkräfte errungenen Erfolg der
englisch-südafrikanischen Truppen als eine ganz
außerordentliche Waffentat zu Preisen. Die eng¬
lische Presse kann aber nicht umhin, gleichzeitig
ihrer Enttäuschung über die geringe Anzahl der
znr Übergabe gelangten deutschen Streitkräfte
Ausdruck zu geben. Die Feststellung dieser Tat¬
sache ist den Engländern natürlich äußerst pein¬
lich, nachdem sie früher geradezu märchenhafte
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Angaben über die Stärke und Ausrüstung unserer

Truppen in Südwestafrika verbreitet hatten . Die

„glänzende Waffentat " der englisch -südafrikanischen
Truppen wird auf das richtige Maß gebracht,

wenn man erfährt , daß die Eroberung der Ko¬

lonie ein Aufgebot von etwa 60 000 Mann an

Streitkräften und einen Geldaufwand von 300
Millionen Mark erforderte.

So schließt dieses Kapitel des Kolonialkrieges,
der hier wie auf den übrigen Schauplätzen in

Afrika deutscherseits ein heldenhaftes Ringen mit

großer feindlicher Übermacht und gewaltigen,
durch die gänzliche Abgeschlossenheit der Kampf¬

gebiete gegen die Außenwelt bedingten Hinder¬

nissen war . Und auch hier hat sich die deutsche
Truppeuniacht im Verlauf der nahezu einjährigen
zähen Verteidigung unserer weitentlegenen Scholle

unverwelkliche Blätter des Ruhmes und der

Tapferkeit au ihre Fahnen geheftet , wofür das

Vaterland ihr für immer Dank wissen wird.
' «- *

*

Anhang.
Erste Verlustliste

der Schutztruppe für Deutsch - Südwest¬
afrika , soweit hier bekannt.

1 . Gefallen.
Am 26. September 1914 bei Sandfonteini

Major V. Rappnrd , Oberleutnant d.Landw . Schmidt,
die Vizefeldwebel Böhme , Nenmayr und Volkmer,
Vizefeldwebel d. Benrlnubtenst . Fhier oder Faehr
«Peter ), Sanitütsfeldwebel d. Landw . Geinphin , die
Sergeanten Glombitza und Schlapp , Unteroffizier
d. Beurlaubtenst . Hiauhen , Gefreiter Tüeobnld,
die Gefreiten d. Beurlaubtenst . Keppner und Büffel
oder Dnfwols , die Reiter Kube und Noack , Reiter
d. Beurlaubtenst . Fried el ; bei Treckkopje : Haupt¬
mann Frhr . v . Walter , Leutnant d. Res. Hackländer;
beiKakamas : Leutnant Moebns , Leutnant (8. Garde-
Regt . z. F .) v. Wcgnern , Oberleutnant d. Res. Voigts
iOtto ) ; bei Pfordte : Oberleutnant d. Res. v.Weyher,
Leutnant d. Res. Ewnldt , Bauunternehmer Wille,
die Farmer Schmidt (Omane ) und Lüders *) ; Vize¬
wachtmeister Alves bei Liideritzbncht ; Unteroffizier d.
Landw . Boychh auf Patrouille ; Reiter Nnpprecht
auf Patrouille ; Reiter Träger bei Liideritzbncht;
Reiter d. Beurlaubtenst . Zergiebel oder Zngiebel
bei Liideritzbncht ; Wiese (Karl ) aus Mesebcrg bei Aub;
Volontär Rafalskh , v. Wangenheim *) , Lotse
Schweinebart , Schulte *) ; Hauptmann Weck durch
Sturz mit dem Pferde tödlich verunglückt : Leutnant d.
Res. (Landmesser ) Volkmnnn im Ornnje ertrunken;
auf portugiesischem Gebiet ermordet : Oberleutnant
Lösch , Leutnant d. Res. Rooder , Bezirksamtmann
Dr . Schnltze - Jena ; infolge Verwundung gestorben:
Oberstleutnant v. Heydebreck , Leutnant d. Res.
lLehrcr ) Müller (Ludwig ) ; gestorben : die Gefreiten
d. Res. v. Biedenwnld und Kraft.

3 . Verwundet.

Bei Sandfontein : Hauptmann v. Cosscl,
Leutnant d. Res. Gnmp recht ; bei Nanlila : Hnnpt-

*) Personalien usw . nicht bekannt.

mann Vorberg , Oberleutnant Gutbier , die Leut¬
nants d. Res . Schcrer , Frhr . v. Stein *) und
Schrnder *) ; bei Treckkopje : Hauptinann Berlin,
Stabsarzt Trommsdorf , die Oberleutnants Schu¬
mann und Meens *) , Direktor ManSfeld ; die
Oberleutnants Strehle , Gnse und Frhr . v. Schade
verwundet und in Gefangenschaft : Freiwilliger (Farmer)
Fischer (Kurt ) leicht verwundet und in Gefangenschaft.

3 . In Gefangenschaft.

Die Hnuptlcnte Müller (Max ) und Weiß , Haupt¬
mann d. Landw . (Zollinspektor ) Schmolck , Kapitän¬
leutnant a. D . Matthiesen , Oberleutnant Metz er
(Kurt ), Oberleutnant d. Res. (Landmesser ) Steffen,
Oberarzt d. Res. Dr . Mähnz , Leutnant Graf Bent-
heim , Leutnant d. Res. Dr . Bischof , Leutnant d.
Res. (Hns . Regt . Nr . 17) Seliger , Leutnant d. Ncs.
(Bergnssessor ) Proemp .eler , Leutnant d. Landw . (Be-
zirksnmtmann ) Heilingbrunner , die Ärzte Dr . Lich -
tenfeld und Dr . Ritter , Vizefeldwcbel Möhring,
Vizefeldwebel d. Res. Rasch , Sergeant d. Beurlaubtenst.
Hossenschlag , die llnteroffiziere d. Res . (Referendar)
Hirsekorn und Wiese (Franz ) aus Meseberg , Unter¬
offizier d. Landw . Harmnth , die Unteroffiziere d.
Beurlaubtenst . Matnlla und Staebe , Gefreiter
Kandier , Reiter Trillitzsch , Reservist Hilgenhelt,
Landwchrmann (Kaufmann ) Reiche , Angestellter der
Deutschen Kolonial -Gesellschaft für Dcutsch-Südwest-
afrika Trede , Farmer (Sandverhanr ) Gefsert , die
Freiwilligen Schenk und Dr . Bronzel , Bnrcan-
beamter Stolzenbnrg , ferner Dickbreder *), Rade-
machcr *) , JhmS *) , Schuster *) , Schiemke *) ,
Schwitz *) , Bergingenieur Glockemeicr und Maler¬
meister Hilfe.

/D

V. Besitzungen in der Südsee.

1 . Deutsch - Neuguinea.

^ .. Altes Schutzgebiet . Wie bereits mit¬

geteilt , hat der Oberst Holmes seit Anfang dieses

Jahres das Schutzgebiet verlassen . Au seiner

Stelle ist der Oberst S . A . Pethebridge zum Ad¬

ministrator des Schutzgebiets ernannt worden.

Auch die Nachgeordneten Dienststellen sind fast

durchweg mit neuen Offizieren besetzt worden.
Die öffentliche Ordnung im Schutzgebiet scheint

auch weiterhin nicht gestört worden zu sein . Die

Pflanzer und Kaufleute können nach wie vor

ihren Geschäften nachgehen . Der Verkehr mit

.dem Auslande ist allerdings insofern beschränkt,

als die australischen Behörden einen Schiffsverkehr
nur mit Australien eingerichtet haben . Dieser

vollzieht sich immer noch ausschließlich durch die

der australischen Firma Bnrns , Philp L Eo.
gehörigen Dampfer.

Die beiden Nummern des Amtsblatts von,

15 . Februar und 15 . März enthalten Über¬

sichten über den Außenhandel des Schutzgebiets
und über die aufgekommenen Zölle . Es er¬

gibt sich daraus , daß im Januar 1915 an

*) Personalien usw. nicht bekannt.



Waren für 111 067,15 eingeführt , und daß
Kopra im Werte von 247 460,20 -/A , ferner
Trepang im Werte von 1087,00 ausgeführt
wurden . Der Gesamthandel im Januar betrug
sonach 249 714,35

Die Zolleinnahmen für Januar sind ange¬
geben mit 28 965,80 ^ für die Einfuhr und
15 574,45 für die Ausfuhr , zusammen
44 540,25

Die Statistik für Februar ergibt für einge¬
führte Waren die Gesamtsumme von 181380,75 ^ ,
für ausgeführte Waren , und zwar für Kopra
294 881,80 ^ , für Kakao 20 150,00 -/ ^, zu¬
sammen 315 031,80 Der Außenhandel im
Februar betrug somit 496 412,55

An Zöllen wurden im Februar eingenommen:
an Eingangszöllen 30 219,18 an Ausfuhr¬
abgaben 11 684,70 zusammen 41 903,88

Eine im Amtsblatt vom 15 . April abgedruckte
Königliche Proklamation schreibt vor , daß die
britischen Vorschriften über den Handel mit dem
Feinde im Schutzgebiete Anwendung zu finden
haben.

Die Arbeiterverhältnisse scheinen sich wieder
gebessert zu haben . Auch Nenauwerbung von
Arbeitern scheint möglich zu sein . Nach den vor¬
liegenden Nachrichten geht der Pflanzungsbetrieb
im allgemeinen ungestört vor sich. Sehr geklagt
wird über die Mangelhaftigkeit des Nachrichten¬
wesens . Namentlich von den Kriegsereignissen
hören die deutschen Ansiedler so gut wie gar nichts.
Die den australischen Behörden zugehenden draht¬
losen Meldungen werden nicht veröffentlicht . Selbst
australische Zeitungen werden zeitweilig nicht
durchgelassen . Deutsche Zeitungen sind nach wie
vor verboten . Der Post - und Telegraphenverkehr
Neuguineas mit den mit England im Krieg be¬
findlichen Ländern ist immer noch unterbunden.

Die Witterungsverhältnisse haben sich in
letzter Zeit günstiger gestaltet . Anfang März
brachte der Nordwestwind kräftigen Regen , so daß
die Schäden der im vorigen Jahre herrschenden
außergewöhnlichen Trockenheit vermutlich wieder
ausgeglichen sein werden.

Die Regierungsstation Morobe , über die in
den früheren Mitteilungen noch nichts gesagt
werden konnte , ist inzwischen auch vom Feinde
besetzt worden . Der bisherige Stationsleiter
Klink ist Anfang April in Rabaul eingetroffen
und hat sich dort dem Administrator gestellt.
Es sind also nunmehr alle Dienststellen des
alten Schutzgebiets von den britisch - australischen
Militärbehörden besetzt.

Die deutschen Beamten des Schutzgebiets find
bis auf einen Regierungsarzt , welcher für die
eingeborenen Arbeiter auf den großen Pflanzungen
an der Blanchebucht sorgt , und einzelne untere

Beamte , die aus noch nicht aufgeklärten Gründen
noch in Australien festgehalten werden , in der
Heimat eingetroffen . Auch die Beamten , welche
kapitulationsgemäß in beratender Eigenschaft bei
der australischen Militärverwaltung geblieben
waren , aber im Anfang Dezember v . Js . infolge
ungesetzlicher Handlungen des früheren britisch¬
australischen Administrators Holmes ihre Tätigkeit
eingestellt haben , sind heimgekehrt . Kapitulations¬
gemäß stehen die heimgekehrten Schutzgebiets-
beamten , davon dreiundzwanzig mit Offiziersrang,
im Osten und Westen im Kampfe gegen den Feind.

8 . Jnselgebiet . Aus dem Jnselgebiet der
Karolinen , Mariauen und Marshall - Jnseln sind
seit der letzten Mitteilung Nachrichten nicht mehr
eingegangen . Die Japaner halten offenbar noch
alle wichtigeren Punkte besetzt.

Nach einer hier vorliegenden Missionszeitschrift
berichtet die Liebenzeller Mfffion:

„Die Japaner sind nach jeder Seite hin
sehr zuvorkommend , und wir können über ihr
Verhalten zu uns nicht klagen . Sie haben
sich oft erkundigt , ob wir das Nötigste haben ."

Es geht daraus hervor , daß die Japaner,
wie schon früher gemeldet , die Missionare haben
ungestört weiter arbeiten lassen.

Dagegen ist über die wirtschaftlichen Vorgänge
auf den Palau - Jnseln Angaur und Pililju und
die Karolineninsel Feis , auf denen die Deutsche
Südseephosphat - Aktiengesellschaft in Bremen das
Phosphatgewinnungsrecht besitzt, bisher nichts
Bestimmtes in Erfahrung zu bringen.

2 . Samoa.

Auch dieses Schutzgebiet ist nach wie vor von
jedem Verkehr mit Deutschland sowie auch mit
Amerika abgeschnitten . Die feindlichen Behörden
haben offenbar das Bestreben , den ganzen Handel
und Verkehr nach Australien und den britischen
Nachbarkolouien zu lenken . Die Schiffe der eng¬
lischen Linien verkehren , wie aus den samoanischen
Zeitungen hervorgeht , durchaus regelmäßig , und
auch sonst geht offenbar das geschäftliche Leben
mit den durch die Kriegslage gebotenen Ein¬
schränkungen seinen ruhigen Fortgang . Störungen
der Ruhe durch Aufsässigkeit der chinesischen Ar¬
beiter scheinen nicht mehr vorgekommen zu sein.
Auch die Samoaner Verhalten sich offenbar durch¬
aus ruhig und nehmen gegenüber der weiteren
Entwicklung der Verhältnisse eine abwartende
Haltung ein.

Der Korrespondent des „ Sydney Daily Tele¬
graph " , welcher von der Commonwealth -Regierung
gern für offiziöse Mitteilungen benutzt wird,
schreibt aus Sanioa dem „ British Australasian"
vom 20 . Mai d. Js . zufolge folgendes:
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„Die Deutschen haben Samoa seit mehr als

14 Jahren verwaltet , wie man sagen kann , in

einer mustergültigen Art , und infolge davon be¬

trachten die Eingeborenen mit großer Achtung die

meisten der Regierungsbeamten . Im Falle irgend¬

welcher Unruhen wird es schwer sein , vorauszu¬

sagen , welche Partei die Eingeborenen ergreifen
würden . Es unterliegt keinem Zweifel , daß alle

solche, welche in der Nähe der deutschen Plantagen
wohnen , in dem unerschütterlichen Glauben leben,

daß die augenblickliche Zurückweisung Deutschlands
nur von vorübergehender Natur ist und daß

Deutschland sehr bald Samoa wieder einnehmen
und besetzen wird.

Es gibt keinen Deutschen in Samoa , welcher

glaubt , daß Deutschland untergeht ; sie alle glauben,
daß Großbritannien und deren Verbündete ent¬

schieden geschlagen werden und daß sie ganz un¬

geheure Kriegsentschädigung an Deutschland werden

zahlen müssen . Dieses ist nicht „ Bluff " , sondern

es ist der absolute , feste, unerschütterliche Glaube

fast aller der intelligentesten und fähigsten Deutschen,
welche in Samoa leben . Es unterliegt keinem

Zweifel , daß alle kräftigen Männer nur darum

nicht abfahren , weil die Engländer sie hindern.

Sie würden sonst für ihre eigene Rechnung Samoa

verlassen , nur sich am Kriege zu betätigen ."
Drei Verordnungen , die der britische Admi¬

nistrator erlassen hat , sind noch der Erwähnung
wert . Diese haben in der von der englischen
Behörde selbst herausgegebenen deutschen Über¬

setzung folgenden Wortlaut:

Proklamation Nr . 14.

1 . Es wird hiermit bekannt gemacht , daß

vom 10 . Mai 1915 ab der Geschäftsverkehr in

den unter ' militärischer Okkupation befindlichen

Gebieten von West - Samoa nur nach britischen
Werten abgewickelt werden muß.

2 . Absatz 1 der Proklamation Nr . 3 , wonach
Banknoten im Werte von 5 bis 100 die von

der Deutschen Reichskasse oder Reichsbank ausge¬

geben sind , als gesetzliche Zahlungsmittel einge¬

führt sind , wird aufgehoben , vom 26 . April ab

9 Uhr vormittags.
3 . Absatz 2 der Proklamation dir . 3 , dem¬

gemäß es verboten ist, Gold - oder Silbermünze
irgendeiner Art auszuführen , oder Banknoten
außer solchen einer Britischen Bank , Firma oder

Regierung einzuführen , bleibt in Kraft.
Außerdem ist es nach dieser Verordnung streng

verboten , deutsche oder österreichische Münze
irgendeiner Art einzuführen.

Jedermann , der irgendeiner Verletzung dieses

Abschnittes der Proklamation schuldig befunden
wird , wird nach dem Kriegsgesetze und Kriegs¬

gebrauche streng bestraft werden.

4 . Deutsche Banknoten und Kassenscheine im

Werte von 5 bis 100 ^ können gegen Samoa-

Noten oder Britische Münze eingewechselt werden

bei der Hanptkasse für Personen wohnhaft in

Upoln , Manono oder Apolima , oder bei der Ver¬

waltung in Matantu , Savaii , für Personen wohn¬

haft in Savaii vom 26 . April von 9 Uhr vor¬

mittags bis zum 1 . Mai 1915 12 Uhr mittags.
Deutsche Gold -, Silber - und Nickclmünze kann

eingewechselt werden bei den obigen Stellen bis

zum 8 . Mai 1916 12 Uhr mittags.
Sämtliche Einwechselungen werden zum Satze

von 20,60 ^ für E 1 Samoa - Noten oder

Britische Münze im Werte von K 1 gemacht.
Die Hauptkasse behält sich das Recht vor , den

Wechselverkehr abzuwickeln vermittels Samoa-

Noten oder Britische Gold -, Silber - oder Bronze¬

münze , wie es ihr ausführbar erscheint.
5 . Die Samoa - Noten , die zum Werte von

K 5 und L 1 ausgegeben sind , sind nur in den

unter militärischer Okkupation befindlichen Gebieten
von West - Samoa gültig , und diese Noten kann

man nicht gegen Münze einwechseln (ausgenommen
nach Belieben der Hauptkasse ) bis zu dein Kriegs¬
ende.

6 . Proklamation dir . 5 , die sich auf die Aus¬

gabe von Schecks durch die Hanptkasse bezieht,
wird hiermit zurückgezogen.

7 . Postanweisungen werden an dem Postamt

Apia gegen britische Banknoten oder Münze von:

1 . Mai 1915 an angenommen . Nähere Auf¬

klärung hierüber wird von : Postamt erteilt.
8 . Jedermann , der von dem 26 . April 1915

an beim Geschäftsverkehr mit Samoanern oder

Chinesen deutsche Werte gebraucht , ist strafbar.
9 . Die Hanptkasse von Apia wird für das

Publikum geschlossen in allen Geschäften außer

die Einwechselung deutscher Werte bis zum
10 . Mai 1915.

Gegeben Apia , den 19 . April 1916.

Robert Logan , Colonel,
Administrator of Samoa.

dock 8NV6 kbs XinA.

lZiitislr Nilitar ^ Oooupation ok Larnoa.

Bekanntmachung Nr . 15.

Handel mit dem Feind.

Bezugnehmend auf das Verbot des Handels
mit dem Feind , welches durch eine Bekannt¬

machung Seiner Majestät König Georg V . im

Buckingham - Palast ani 6 . August 1914 erlassen

worden ist, und auf Bekanntmachungen und Ver¬

ordnungen , die das gleiche Verbot zum Gegen¬
stand haben , sollen von heute ab die folgenden

Verordnungen für das Gebiet von Deutsch -Samoa,
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jetzt unter britischer Militär -Okkupation , bis auf
öffentlichen Widerruf gültig sein:

1 . Die Bekanntmachungen Nr . 4 und 9, er¬
lassen in Apia am 30 . November 1914 und
22 . Dezember 1914 , werden hiermit widerrufen.

2 . Die in dem Gebiet wohnenden Personen
können mit andern Einwohnern Handel treiben
ohne Rücksicht auf die Nationalität.

3 . Es ist feindlichen Personen , welche in dem
Gebiet wohnen , erlaubt , mit britischen Personen
in britischen Häfen außerhalb der Samoa -Jnseln
Handel zu treiben , unter der Voraussetzung , daß
alle Aufträge für einzuführende Waren dem Ad¬
ministrator im Duplikat zwecks Genehmigung vor¬
gelegt werden , und daß dessen Genehmigung für
die Ausfuhr von Gütern und Landesprodukten
aus dem Gebiet in einen britischen Hafen vorher
aus gleiche Weise eingeholt wird.

4 . Keine Person , in dem Gebiet wohnhaft,
soll direkt oder indirekt als Vermittler zwischen
einer feindlichen und einer neutralen Person , den
Handel betreffend , fungieren.

5 . Es sollen keine Waren oder Landesprodukte
aus dem Gebiet von einer britischen oder neu¬
tralen Person , wohnhaft in dem Gebiet , nach
einem andern als einen : britischen Hafen aus¬
geführt werden , bevor nicht durch eine eides¬
stattliche Versicherung die Bezeichnung der Güter
und Landesprodukte , der Bestimmungsort und die
Art und Weise , wie über den Erlös verfügt wird,
angegeben und durch den Administrator geneh¬
migt worden ist ; ferner soll kein Kapitän das
Laden seines Schiffes mit solchen Waren oder
Landesprodukten gestatten , bevor er nicht durch
den Zolleinnehmer benachrichtigt worden ist, daß
die eidesstattliche Versicherung abgegeben und ge¬
nehmigt worden ist.

6 . Bei allen Handelsgeschäften zwischen bri¬
tischen oder neutralen Personen mit Personen
feindlicher Nationalität innerhalb des Gebiets
müssen die Zahlungen für Waren und Landes¬
produkte in der Währung des Gebietes oder
durch Wechsel auf Auckland , Nen -Seeland oder
Sydney , Neu -Süd -Wales erfolgen.

7 . Die Ausfuhr von Kautschuk und Fellen —
außer nach britischen Häfen — ist verboten.

8 . Falls der Administrator hinsichtlich einer
Gesellschaft oder Firma die Überzeugung gewonnen
hat , daß nicht weniger als die Hälfte der Geschäfts¬
anteile in Händen von feindlichen Personen ist,
so kann er persönlich die Kontrolle über solch
eine Gesellschaft oder Firma übernehmen oder
Agenten , Angestellte oder Vertreter bestimmen,
die Kontrolle darüber zu übernehmen , oder den
Hauptagenten oder Angestellten die Ausführung
solcher Geschäfte unter seiner Kontrolle und Über¬

wachung gestatten , aber es darf kein Hauptagent
oder Angestellter ohne seine Erlaubnis eigen¬
mächtig handeln.

a ) Der Administrator kann von sämtlichem
Eigentum , welches bis dahin und von jetzt
ab der Gesellschaft oder Firma gehört,
ebenso von allen Gebäulichkeiten , welche
von der Gesellschaft oder Firma ' benutzt
werden , Besitz ergreifen und selbiges fest¬
halten , ebenso alles Geld , zahlbar an die
Gesellschaft oder Firma , einziehen , in
Empfang nehmen und zurückbehalten.

b ) Kein Hanptagent oder Angestellter der Ge¬
sellschaft oder Firma soll irgendwie zögern
oder sich weigern , dem Administrator zur
Ausübung seiner Pflicht die nötigen Auf¬
klärungen zu geben , um auf irgendeine
Weise den Verkehr mit der eigentlichen
Leitung der Gesellschaft oder Firma zu
unterbrechen.

o) Solange der Administrator solch eine Ge¬
sellschaft oder Firma unter seiner Aufsicht
hat , soll niemand an oder zugunsten einer
solchen Gesellschaft oder Firma Geld aus¬
zahlen , wenn nicht durch Vermittlung des
Administrators oder derjenigen Person,
welche derselbe als geeignete Person dazu
zum Aufseher ernennt.

ck) Der Administrator oder der von ihm er¬
nannte Aufsichtführende kann im Namen
oder zugunsten der Gesellschaft oder Firma
die von Zeit zu Zeit der Gesellschaft zu¬
stehenden Klagerechte ausüben.

9 . Es darf keine Korrespondenz irgendwelcher
Art aus dem oder in das Gebiet befördert werden,
außer durch Vermittlung der Post , und alle diese
Korrespondenz unterliegt der Zensur , und keine
Person soll als Vermittler im Verkehr durch die
Post oder auf irgendeinem andern Wege dienen,
gleichviel ob zwischen feindlichen Personen oder
einer feindlichen und irgendeiner andern Person.

10 . Unter dem Ausdruck „ Person " sind in
dieser Bekanntmachung alle korporierten und nicht
inkorporierten Personen verstanden.

Gegeben Apia , den 29 . April 1915.
Robert Logan , Colonel,

- Administrator of Samoa.
6ock 8avs tlis liiuA.

Bekanntmachung Nr . 16.
Verordnung.

Ergänznngsnachtrag , die Erhebung der
Zölle und Steuern betreffend.

Da es für zweckdienlich befunden worden ist,
infolge der in dem unter britischer Okkupation
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befindlichen Gebiet von West-Samon neu einge¬
führten Währung, und auch aus anderen Gründen,
eigene Verordnungen mit Bezug auf den Zolltarif
und die Steuerveranlagung , welche bis jetzt in
diesem Gebiet in Kraft ist, zu erlassen, verordne
ich, Robert Logan, Colonel des N. Z. S . C. und
Administrator von dein unter britischer Okkupation
befindlichen Teile von West-Samoa , auf Grund
der mir übertragenen Gewalt, Gesetze und Ver¬
ordnungen zu erlassen, folgendes:

I . Die Tabelle der Einfuhrgüter, welche unter
dem Abschnitt̂ der Verfügung vorn 4. Juni 1914
fSamoanisches Gonvernementsblatt, Bd.V, Nr. 18)
aufgeführt ist, fällt weg; an ihre Stelle tritt fol¬
gende Tabelle:

Einfuhrzölle.
1. Ale, Porter und sonstige Biere 2 '/s ä pro Liter
2. Alle Arten Liköre und Spiri-

tuosen . 3/- - -
3. Most, Trauben -, Frucht- und

Beerenweine. 6 ä -
4. AlleArten moussierenderWeine50v .H.V.Wert
5. Tabakblätter, Rauch-, Kan-

und Schnupftabak. 3/— Pro Kilo
6. Zigaretten . 9/- - -
7. Zigarren . 7/6
8. Feuerwaffen . 16/- - Stück
9. Schießpulver, Sprengstoffe für

andere als landwirtschaftliche
Zwecke. 4/^ - Kilo

10. Alle anderen Gegenstände, so¬
fern sie nicht zollfrei sind . 12Vsv.H.V.Wert.

II.  Von dem Tage der Verkündigungab
müssen alle Steuern , Hafengebühren, Zölle, Ab¬
gaben und Gebühren, welche an das Zollamt
oder irgendeinen Beamten desselben zahlbar sind,
sofern nichts anderweitiges bestimmt wird, in der
Umrechnung von einem Schilling für eine Mark
in britischer Währung eingezahlt werden.

III.  Die oben angeführte Verordnung vom
4. Juni 1914 bleibt weiterhin in Kraft, vorbe¬
haltlich anderweitiger Verordnungen oder Bekannt¬

machungen, welche bei und nach Inkrafttreten
dieser erlassen werden.

Gegeben Apia, den 10. Mai 1915.
Robert Logan,  Colonel,
Administrator von Samoa.

dock 8SV6 tbs liin"

Aus gelegentlichen Mitteilungen in der Heimat
eingetroffener Frauen ist über die Unterbringung
und Behandlung der deutschen Schutzgebiets¬
beamten aus Samoa , welche auf der früher als
Quarantänestation benutzten Insel Motuihi bei
Anckland(Neu-Seeland) als Kriegsgefangene fest¬
gehalten werden, folgendes bekannt geworden:
Als Wohnungen dienen den Beamten zwei Holz¬
häuser, von denen das eine für die höheren, das
andere für die mittleren und unteren Beamten
nud ihre Familien bestimmt ist. Die höheren
Beamten verfügen jeder über ein, der Gouverneur
über zwei Zimmer. Die Zimmer sind tapeziert
und mit dem nötigsten Hausrat versehen, indes
sehr klein. Die Zimmerreinigung und die Be¬
dienung liegt den auf der Fahrt von Pagopago
nach Samoa festgenommenen Matrosen ob, welche
dafür von den Beamten gelohnt werden. Der
Gouverneur verfügt außerdem über einen ein¬
geborenen Diener aus Samoa . Die Verpflegung,
welche amtlich gestellt wird, ist die landesübliche,
bei der Hammelfleisch die Hauptrolle spielt. An
der Tafel der oberen Beamten präsidiert der
Lagerkommandant, ein neuseeländischer Oberst.
An Zeitungen sind nur englische zugelassen,
doch dürfen Bücher auch in deutscher Sprache be¬
schafft und gelesen werden. Die Sperrung der
von den Beamten bezogenen Gehaltsvorschüsse
scheint aufgehoben worden zusein . Indessen sind
auch von hier aus den Beamten noch Geldbeträge
überwiesen worden, so daß sie in der Lage sind,
sich die kleinen Annehmlichkeiten des Lebens zu
verschaffen., Sie genießen auf der Insel freie
Bewegung. Indes klagen mehrere über das rauhe
Klima, namentlich znr Winterszeit.
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Sechste Mitteilung.
(Sonderabdruck aus „Deutsches Kolonialblatt " Nr . 24, 1918 .)

(Hierzu zlvei Kartenskizzen.)

I. Ostafrika.

Auch diesmal sind die aus Ostafrika vor¬
liegenden amtlichen Nachrichten nicht sehr zahl¬
reich. In meist nur knapper Form verzeichnen
sie die vorgefallenen Ereignisse bis gegen Ende
Juli d. Js.

Aus allen Meldungen ergibt sich jedoch die
erfreuliche Tatsache, daß es unseren Feinden
auch weiterhin nicht gelungen ist, auf deutschem
Boden festen Fuß zu fassen. Wir sehen im
Gegenteil, wie sich die meisten der stattgehabten
Kämpfe auf feindlichem Gebiet abspielen, in das
einzelne Abteilungen -der Schutztruppe sogar auf
größere Entfernungen vorgestoßen sind.

Auch von feindlicher Seite liegen wieder eine
Reihe von Meldungen über Kämpfe aus neuerer
Zeit vor, deren Richtigkeit allerdings noch der
Bestätigung bedarf.

Einige der nach feindlichen Quellen in der
letzten (5.) Mitteilung bekannt gegebenen Ereig-
eiguisse finden in den amtlichen Meldungen teils
eine Bestätigung, teils aber auch eine Richtig¬
stellung. So haben wir jetzt auch nähere Nach¬
richten über die Angriffe der englischen Seestreit¬
kräfte gegen den Kreuzer „Königsberg" sowie
über die Landung der Engländer in Bukoba am
Victoria-See und die Zerstörung dieher Station.

In der nachfolgenden Darstellung folgen die
Ereignisse, wie sie sich im Küstengebiet, an der
Nordostgrenze, im Bereiche des Victoria-Sees, an
der Westgreuze um den Kiwu-See und am Russisi-
Fluß , sowie schließlich an der Südwestgrenze
und am Njassa-See zugetragen haben.

Küstengebiet.
Von den Begebenheiten an der Küste inter¬

essieren besonders die nach umfangreichen Vor¬
bereitungen unter ungeheurem Kräfteaufwand in
den Tagen vom 6. bis 11. Juli unternommenen
Angriffe der englischen Blockadestreitkräfte zum
Zwecke der Vernichtung des Kreuzers „Königs¬
berg". Wir erfahren hierüber das Nachstehende:

„Dienstag, den 6. Juli unternahmen bei
Tagesanbruch die vor dem Rufijidelta stehenden
feindlichen Streitkräfte allgemeine Angriffe zum
Zwecke der VernichtungS . M. S . „Königsberg".
Anwesend waren die Kreuzer „Weymouth",
„Hhazinth", „Astraea", „Pyramus ", drei
Hilfskreuzer, sieben armierte Walfischfänger und
zwei neue von England erworbene, ursprüng¬
lich für Brasilien bestimmte 1200 t große,
stark armierte Monitore. Außerdem flogen
über dem Delta während des Kampfes zwei
feindliche Flugzeuge zur Übermittlung von Beob¬
achtungen. Unter starkem Bombardement der
Kreuzer drangen die mit je zwei 6 mn-Schnell-
ladekanonen, zwei 12 oin-Haubitzen, vier 16 oin-
Schnelladekanonen und sechs Maschinengewehren
armierten Monitore und die Walfischfäuger in
das Delta ein und beschossenS . M. S . „Königs¬
berg". Nach neunstündigemGefecht zogen sich
alle Streitkräfte unverrichteter Sache wieder
zurück. Nach den Beobachtungen wurde ein
Walfischfänger außer Gefecht gesetzt, ein Monitor
schwer beschädigt. S . M. S . „Königsberg" ist
vollkommen gefechtsklar und fahrbereit geblieben
und hatte nur geringe Verluste. Ein Hanbitzen-
treffer tötete vier Mann . Angriffe bisher nicht
wiederholt. Ein Monitor wurde Mittwoch
mittags von eineni Schlepper in Richtung
Insel Mafia fortgeschleppt. Abteilung Delta
nahm die Monitore bei Ein- und Ausfahrt
uuter starkes Feuer, welches seitens der Monitore
mit . größtem, Munitionsaufwand erfolglos er¬
widert wurde. Abteilung Delta hatte keine
Verluste. Der Angreifer hatte während des
Kampfes annähernd 3000 Schuß aus Schiffs¬
geschützen verfeuert. Nach aufgefangenen
Funksprüchen der Kreuzer ist zu schließen, daß
die Monitore auch nicht unerhebliche Mann¬
schaftsverluste hatten. Am 11. Juli vormittags
wurde S . M. S . „Königsberg" abermals von
den Monitoren gemeinsam mit einem ein¬
laufenden Kreuzer angegriffen. Nach helden¬
mütigem Kampfe und nachdem alle Geschütze
von S . M. S . „Königsberg" außer Gefecht
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gesetzt, und mit den beiden letzten Schrapnell-

schüssen einer der feindlichen Flieger herunter¬

geholt worden war , wurde das Schiff auf Be¬

fehl des Kommandanten gesprengt . "

Danach bedurfte es eines zweimaligen

Angriffs , deren erster sogar vollkommen ergebnis¬

los verlief , unter Mitwirkung von vier Kreuzern,

drei Hilfskreuzern , sieben armierten Walfischfüngern

und zwei starken Monitoren , zusammen also

16 Schiffen , um den deutschen Kreuzer außer

Gefecht zu setzen.
Der von der englischen Admiralität aus¬

gegebene Bericht (siehe 5 . Mitteilung ) verschweigt

diesen enormen Kräfteanfwand , erwähnt bei dem

ersten Angriff nur die beiden Monitore und

gesteht beim zweiten Angriff die Mitwirkung der

beiden Kreuzer „ Weymonth " und . „ Pioneer " zu.

Bemerkenswert ist, daß der Befehlshaber des

englischen Geschwaders in seinem Bericht an die

Admiralität erklärt , daß seine Aufgabe äußerst

schwierig und nur mit Hilfe der Monitore zu lösen

gewesen wäre.
Nachdem er sich bis zum letzten Augenblick

seiner ihm an Geschützzahl und Stärke um das

Vielfache überlegenen Gegner erwehrt hatte,

wurde der Kreuzer schließlich von der von Bord

gehenden Besatzung anf Befehl des Kommandanten

in die Luft gesprengt und hat somit ein ruhm¬

reiches Ende gefunden.

Über die weitere Tätigkeit der englischen See¬

streitkräfte an der Küste Deutsch -Ostafrikas er¬

fahren wir nach den von London aus verbreiteten

Nachrichten folgendes:

Der Oberkommandierende des Kap -Geschwaders
meldet:

„Am 29. Juli d. Js . besuchten zwei Kriegsschiffe,
begleitet von kleinen Fahrzeugen , Lindi . Letztere rekog¬
noszierten onf dem Flusse , durchschnitten das über den
Flutz führende Telegraphenkabel und machten den anf
dem Flusse liegenden Dampfer »Präsident « derDentschen
Ostnfrika -Linie unbrauchbar , nachdem die Eingeborenen¬
mannschaft , die ihn beaufsichtigte , entfernt worden war.

Am 17. August wurde ein in Daressalam liegendes
deutsches Schiff durch das Feuer unserer Kreuzer voll¬
ständig zerstört . Die Deutschen boten keinen Wider¬
stand , und wir hatten keine Verluste.

Am 18. August besuchte ein Teil des Geschwaders
Tango . Die kleinen Fahrzeuge und Monitore fuhren in
den Hafen , wo sie sofort , von der Küste aus , unter starkes
Feuer genommen wurden . Die überlegene Schieszknnst
unserer Seeleute errang jedoch bald die Überlegenheit
über die feindliche Artillerie und fügte der Lnndungs-
brücke und den angrenzenden Lagerhäusern schweren
Schaden zu.

Während des Gefechts wurde der deutsche Dampfer
»Markgraf « vollkommen unbrauchbar gemacht und ein
Leichter , der eine große Anzahl Minen an Bord hatte,
zur Explosion gebracht.

Wir hatten nur einen Offizier leicht verwundet,
während die deutschen Verluste anscheinend schwer sind."

Was an dieser Meldung richtig ist, muß ab¬

gewartet werden . Belustigend wirkt die Be¬

merkung von der überlegenen Schieszknnst der

englischen Seeleute . Bis jetzt hat sie sich nur da

überlegen erwiesen , wo es galt , anf nahe Ent¬

fernungen große wehrlose Objekte unter Feuer zu

nehmen , wie festliegende Handelsdampfer und

offene Küstenplätze . Das sind keine rühmens¬

werten Heldentaten!
Sonst scheint im Küstengebiet nichts von Be¬

deutung vorgefallen zu sein.

Nordostgrenzgebiet.

Im Gebiet der Nordostgrenze sehen wir in

den Monaten Mai bis Juli d! Js . einzelne Ab¬

teilungen der Schntztruppe eine rege und erfolg¬

reiche Tätigkeit auf englischem Gebiet entfalten.

Diese richtete sich in der Hauptsache gegen die

Ugandabahn sowie gegen die von dieser bei Kin

abzweigende Magadibahn und die in letzter Zeit

aus rein strategischen Gründen in Bau genommene

Bahn Voi — Makatau (Taveta ) .
Das Bestreben der Engländer , den Ban dieser

nach dem Kilimandscharo führenden Bahn möglichst

zu fördern , und die dagegen deutscherseits unter¬

nommenen Maßnahmen führten zu einer Reihe

von Zusammenstößen , von denen ein größerer

am 14 . Juli mit einer gründlichen Niederlage der

Engländer endete.
Im einzelnen ist darüber jetzt folgendes bekannt:

Östlich des Kilimandscharo stieß die Abteilung

des Hauptmanns d . L . Augar am 13 . Mai auf eine

feindliche Europäerkompagnie , die zurückgeworfen

wurde . Die Abteilung wurde später von drei

weiteren Kompagnien im Rücken angegriffen , der

Angriff wurde jedoch nicht durchgeführt , sondern

bei eintretender Dunkelheit abgebrochen . Die

Engländer hatten fünf Tote zurückgelassen ; ihre

sonstigen Verluste sind unbekannt . Bei uns fielen

zwei Askari.
Am 6 . Juni stieß die Abteilung Liebemann

bei Makatau auf drei wahrscheinlich zur Arbeit

am Bahnban marschierende feindliche Kompagnien,

die sie anf große Entfernung beschoß . Im Laufe

des Juni kam es dann noch zu mehreren Zu¬

sammenstößen bei Mbuyuni und bei Makatau

(östlich Taveta ) , wobei dem Gegner Verluste bei¬

gebracht wurden und anf deutscher Seite ein

Askari schwer verwundet wurde.
Am 27 . Juni gelang es der Abteilung des

Oberleutnants Gutknecht , die Bahn zwischen Bura

und Makatau zu sprengen . Um diesen Störungen

ihres Bahnbaues wirksam zu begegnen , unter¬

nahmen die Engländer Mitte Juli mit stärkeren

Kräften einen Vorstoß in Richtung Taveta , der

jedoch mit einem vollen Mißerfolg für sie endete.

Die amtliche deutsche Meldung hierüber lautet:
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„Am 14 . Juli bedeutenderes Gefecht östlich
Taveta . Abteilungen Hauptmann Borberg,
Oberleutnant d . L . Merensky und Oberleutnant
d . Res . Steinhäuser von 1600 Mann mit
Batterie angegriffen . Feind gründlich ge¬
schlagen . Bisher 6 Europäer , darunter 1 Major
und 1 Hauptmanu , sowie 38 Farbige beerdigt.
1 Hauptmann schwer verwundet gefangen.
1 Maschinengewehr , Waffen und Signalgerät
erbeutet . Bei uns 5 Askari gefallen . Leut¬
nant Dietrich und 11 Askari schwer verwundet . "

Am gleichen Tage gelang es der Abteilung
des Leutnants d. Res . Schnecko , die Bahn bei
Mwatate zwischen Voi und Bura , also im Rücken
der vorgestoßenen Engländer , zu sprengen . Ebenso
erfolgten weitere Sprengungen am 19 . und
23 . Juli au bis jetzt noch nicht bekannten Punkten.

Die Bestätigung der englischen Niederlage am
14 . Juli erhalten wir durch eine aus Genf unter
dem 17 . Oktober d . Js . verbreitete Nachricht.
Danach hat das französische Kolonialamt zu der
aus Nairobi (Britisch - Ostafrika ) eiugetroffenen
Heralduachricht über einen den Deutschen günstigen
Zusammenstoß bei Monguni (Mbuyuni ?) aus
London ergänzende Mitteilungen erhalten , die,
wie das Blatt hinzufügt , jedoch unveröffentlicht
bleiben , da sie den schleunigen englischen Rückzug
zugestehen.

Auch englische Quellen berichten über ein
Gefecht bei Mbuyuni , das jedoch erst am 14 . August,
also genau einen Monat später , stattgefunden
haben soll . Dabei stimmen jedoch die Angaben
über die Verluste an Gefallenen so auffallend mit
den deutschen Angaben über -das Gefecht am
14 . Juli überein , daß man nicht umhin kann
anzunehmen , daß es sich um ein und dasselbe
Ereignis handelt . Wir stoßen also auch hier
wieder auf das schon des öfteren beobachtete
englische Verfahren , ihnen unliebsame Vorfälle
einfach im Datum zu verschieben , um dadurch die
Wahrheit zu verschleiern.

Der englische Bericht , der unterm 16 . Oktober,
also einen Tag früher wie die aus Genf ver¬
breitete Nachricht , über Amsterdam bekannt ge¬
worden ist, und den die Central -News unterm
1 . September telegraphisch aus Nairobi in Bri-
tisch-Ostafrika erhalten haben , lautet:

„Eine gemischte Abteilung unter Generalmajor
Malleson marschierte am 14. August von Makatau ab
und griff eine deutsche Truppcumacht von ungefähr
2000 Mann , die bei Mbuyuni eine starke Stellung
mit zahlreichen Maschinengewehren besetzt hielt , an.
Der Hauptzweck des Vorstoßes , die Erkundung der
Stärke und Stellung des Feindes , wurde vollkommen
erreicht und zogen wir uns , nachdem wir dem Feinde
eine schwere Niederlage beigebracht hatten , in gnter
Ordnung zurück. Auf englischer Seite fielen 1 Oberst¬
leutnant , 1 Hauptmaun und 85 Mann , verwundet
wurden 4 Offiziere und 120 Mann ."

Offenbar handelt es sich hier also um das
deutscherseits am 14 . Juli gemeldete Gefecht.
Wenn der Zweck wirklich nur die Feststellung der
Stärke und Stellung der deutschen Abteilung war,
und die Engländer diesen Zweck tatsächlich er¬
reicht haben , so haben sie den Erfolg immerhin
mit einer gründlichen Niederlage bezahlt , was
für uns die Hauptsache ist.

Echt englisch ist dabei die Umschreibung dieser
eigenen Niederlage : „ und zogen wir uns , nach¬
dem wir dem Feind eine schwere Niederlage bei¬
gebracht hatten , in guter Ordnung zurück " : nicht
weil sie geschlagen worden sind , sondern nachdem
sie den Feind geschlagen haben ; allerdings Mar¬
der Rückzug derartig , daß sie glauben behaupten
zu müssen , er sei „ in guter Ordnung " erfolgt.

Von einem am 13 . oder 14 . September bei
Makatau stattgehabten Gefecht weiß das Londouer
Pressebureau folgendes zu melden:

„Acht Meilen südlich Makatau wurde eine starke
feindliche Patrouille unvermutet von 60 englischen und
100 eingeborenen Infanteristen angegriffen . Der Feind
flüchtete nach heftigem Gefecht und erbittertem Hand¬
gemenge unter Zurücklassuug von 1 Europäer und
31 eingeborenen Soldaten au Toten , sowie einer An¬
zahl Verwundeter und unter Verlust von Gewehre »,
Munition und Ausrüstungsstücken . Die englischen Ver¬
luste betrugen 10ffizier und 2 Mann des 130.Beludscheu-
Regiments gefallen , 7 Mann desselben Regiments und
1 Mann vom North Laucnshirc -Negiment verwundet ."

Einige Tage vorher muß es in der gleichen
Gegend zu einem Gefecht gekommen sein ; denn
aus dem Lastakrioan Ltanckarä voni 11 . Sep¬
tember geht hervor , daß bei Makatau Anfang
September 1 Offizier und 7 Mann der Royal
Füsiliers gefallen sind und 1 Offizier des Royal
Sussex - Regiments verwundet wurde . Da über
dieses Gefecht weiter nichts verlautet , kaun man
wohl . annehmen , daß sein Ausgang für die
Engländer ungünstig war.

Weiter nördlich war es am 7 . Mai am
Tsavostuß zu einem Patrouillengefecht gekommen,
in dem auf deutscher Seite Sergeant Rückert fiel,
ein Askari schwer und einer leicht verwundet
wurde . Am Tage darauf stieß in gleicher Gegend
die Abteilung des Hauptmanns Doering auf eine
indische Kompagnie , die nach kurzem Gefecht floh.
Ihre Verluste betrugen an Toten 6 Engländer
und 5 Inder , während die Zahl der Verwundeten
nicht festgestellt werden konnte . Eine Anzahl
Gewehre sowie Patronen , Ausrüstung und ein
Heliographenapparat wurden erbeutet . Auf
deutscher Seite wurde Reservist Schlotmnnn leicht
verwundet.

Schon in der letzten (5 .) Mitteilung konnte
über erfolgreiche Vorstöße gegen die Ugandabahn
Ende Mai d . Js . berichtet werden . Daß diese
Vorstöße auch in der darauffolgenden und auch
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noch in neuerer Zeit mit gutem Erfolg fortgesetzt
wurden, beweisen nicht nur amtliche Meldungen,
sondern auch solche von feindlicher Seite.

Am 2. Juni sprengte die Abteilung von Knebel
nördlich der Station Simba einen Gnterzng von
etwa 30 Achsen. Der Zug wurde gänzlich zerstört
und die Schienen anf 300 m aufgerissen. Die
Abteilung hatte keine Verluste.

Der Abteilung Brückner gelang am gleichen
Tage die Zerstörung der Bahntelegraphenlinie in
der Nähe der Siation Masongoleni, und die
Abteilung des Oberleutnants a. D. Büchse ! zer¬
sprengte am 21. Juni bei der Station Kompinhuki
eine englische Abteilung, von der mehrere Leute
fielen. Diesseits keine Verluste. Ferner erfahren
wir anf Grund amtlicher feindlicher Meldungen,
daß am 20. September bei Meile 268 eine
deutsche Abteilung einen Panzerzug zur Ent¬
gleisung brachte und daß bei Meile 249 am
7. Oktober die Bahn gesprengt wurde, wodurch
die Lokomotive eines Zuges umstürzte und der
größte Teil des Zuges entgleiste.

Auch die bei Kin abzweigende Magadibahn
wurde, anscheinend Ende Mai, von der Abteilung
des Oberleutnants Boell bei Meile 53 zerstört.
In der gleichen Gegend stieß am 12. Mai
die Abteilung des Oberleutnants d. Res. Wickel
nördlich Erok anf eine feindliche Patrouille , von
der ein Engländer fiel und einer schwer ver¬
wundet wurde, während der Rest entkam. Ein
Maultier, mehrere Reitausrüstungen und Gewehre
wurden erbeutet. Auf deutscher Seite keine
Verluste.

Am 1. Juni wurde die Abteilung des Ober¬
leutnants d. Res. v. Schroeter in der Nähe der
Magadibahn von zwei feindlichen Kompagnien
umfassend angegriffen. Es gelang ihr jedoch, sich
unter Verlust nur eines Askari durchzuschlagen,
wohingegen voin Feinde 9 Inder und 3 Massai
fielen und viele verwundet wurden.

Wie durch Reuters Bureau gemeldet wird,
hat am Lougidoberg, der bereits durch das
für die Deutschen siegreiche Gefecht vom 3. No¬
vember v. Js . bekannt ist, am 21. September
d. Js . ein weiterer fünfstündiger Kampf statt¬
gefunden, in dem die Engländer einen Verlust
von 30 Mann , darunter 2 Europäer tot, 3 ver¬
wundet und 6 vermißt, erlitten. Aus der hinzu¬
gefügten Bemerkung, daß die Lage zu Besorg¬
nissen keinen Anlaß gäbe und daraus , daß die
sonst üblichen Angaben über die dem Feinde an¬
geblich zugefügten, die eigenen weit übersteigenden
Verluste fehlen, kann man schließen, daß die Eng¬
länder auch an dieser Stelle gründlich geschlagen
worden sind.

Am 11. und 12. Juli erfolgten große Ein¬

fälle der auf englischem Gebiet wohnenden Massai
in die Landschaften Manssu und Karadi.

Mit Hilfe unserer Eingeborenen nahm die
Abteilung Reichert dem Gegner den größten Teil
des von ihm geraubten Viehes wieder fort und
tötete 92 Massai. Der Einfall der Massai dürfte
kaum aus eigenem Antrieb erfolgt sein. Da die
Engländer aus eigener Kraft trotz zahlenmäßiger
Überlegenheit kriegerische Vorteile nicht erreichen
können, lassen sie das Raubgesindel der Massai
gegen unsere Kolonie los. Letzteren wird ihr
mißglückter Ranbzug, der mit einem Verlust von
92 Mann der Ihren verknüpft war, wohl nicht
so bald aus dem Gedächtnis schwinden.

Eine unterm 8. November gebrachte Reuter-
meldung, die sich aus einen amtlichen Bericht aus
Britisch-Ostafrika stützt, erwähnt einen Einfall der
Deutschen in das südliche Massai-Reservat. Es
heißt, die Massai hätten ihr Vieh in Sicherheit
gebracht und nach mehrtägigen Kämpfen hätten
die Angreifer sich auf deutsches Gebiet zurück¬
gezogen.

Es ist möglich, daß es sich hierbei um eine
und dieselbe Begebenheit handelt ; man möchte
aus der Art, wie die Meldung abgefaßt ist,
wenigstens darauf schließen. Zu erwähnen ist
auch noch, daß am 19. Juli in der Nähe der
Küste, nördlich des Umbaflusses, die Abteilung
des Leutnants d. Res. Bleeck einen feindlichen
Posten überfiel, wobei zwei Inder fielen, einer
gefangen und mehrere verwundet wurden, wäh¬
rend die deutsche Abteilung keine Verluste hatte.

Über einen weiteren Zusammenstoß im Küsten¬
gebiet erfahren wir aus dem LRstakrioan Ltanckarcl,
daß am 26. August eine Patrouille der indischen
Karpnthala-Jnfauterie beim Mrima an der Küste
anf eine deutsche Patrouille traf und diese in ein
Gefecht verwickelte. Nach zweistündigem Kampfe
mußte sich die englische Patrouille mit einem
Verlust von 24 Mann an Toten, Verwundeten
und Vermißten zurückziehen. Die deutsche Ab¬
teilung soll angeblich einen Europäer und mehrere
Askari an Toten verloren haben.

Aus allem ergibt sich also die erfreuliche Fest¬
stellung, daß auf diesem Teil des ostasrikanischen
Kriegsschauplatzes die Schutztruppe durch kühne
Vorstöße in feindliches Gebiet dem Gegner nicht
nur große Verluste, sondern auch seinen schon be¬
stehenden und den im Bau befindlichen Eisen¬
bahnen und Telegraphenliuien bedeutenden
Schaden zugefügt hat, ohne dabei selbst nennens¬
werte Verluste zu erleiden.

Gebiete um den Victoria -See.
Über die Ereignisse am Victoria-See liegen

folgende Nachrichten vor:
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In der vierten Mitteilung war erwähnt
worden , daß es den Engländern gelungen sei,
sich in den Besitz der Station Schirati zu setzen.
Dabei war bemerkt worden , daß diese Station
anscheinend mir schwach besetzt gewesen sei. Jetzt
ist das Nähere durch nachstehende amtliche Mel¬
dung bekannt geworden:

„Am 8 . Januar beschossen zwei große eng¬
lische Dampfer mit sechs Geschützen das nur
schwach besetzte Schirati und erzwängen nach
Inständigem Feuer die Räumung des Ortes.
Darauf landeten sie zwei indische Kompagnien,
viele berittene Europäer und Farbige und be¬
setzten die schwer beschädigte Boma ."

Wie erinnerlich , wurden diese Streitkräfte am
17 . Januar unter erheblichen Verlusten geschlagen
und mußten die Station wieder räumen und
unseren siegreichen Truppen überlassen . Nachdem
die Engländer dann am 9 . März östlich Schirati
von der Abteilung des Hauptmanns v . Haxt-
hausen nochmals geschlagen worden waren *),
zogen sie sich über die Grenze zurück.

Erst Anfang Juni wagten sie einen aber¬
maligen Vorstoß . In der Nacht vom 4 ./5 . Juni
wurde der an der Grenze , anscheinend in der
Nähe des Sees stehende Posten des Leutnants
d . Res . Becker von einen : mehrfach überlegenen
Gegner umzingelt und am 5 . morgens angegriffen,
wobei ein Dampfer durch Geschützfeuer mitwirkte.
Nach kurzem Gefecht gelang es aber dem Posten,
sich des Angreifers zu erwehren und den Gegner
mit einem Verlust von sieben Toten , darunter
zwei Europäer , in die Flucht zu schlagen . Er¬
beutet wurden bei dieser Gelegenheit Waffen und
Munition , Schanzzeug , Proviant sowie 60 Stück
Groß - und 200 Stück Kleinvieh . Die Abteilung
Becker verlor nur einen Träger tot , einen ver¬
wundet.

Nach diesem weiteren Mißerfolg räumten die
Engländer das Gebiet jenseits der Grenze bis
zum Gorifluß . Mehrere von ihnen verlassene
Stützpunkte wurden von unseren Truppen zerstört
und viel Vieh erbeutet.

An : 26 . Juni erschien dann nochmals ein
Dampfer vor Schirati und gab ohne Erfolg einige
Schüsse auf die Station ab.

In der letzten (fünften ) Mitteilung war ein
englischerseits gegen die am Westufer liegende
Station Bukoba gerichtetes Unternehmen erwähnt
worden . Die Bestätigung dieser Nachricht liegt
jetzt vor . Die Meldung lautet:

„Am 21 . Juni griffen die Engländer mit
stark überlegenen Kräften unsere Stellung am
Kagera an , wurden aber abgewiesen.

*) Siehe fünfte Mitteilung.

Gleichzeitig landeten bei Makouge , nördlich
Bukoba , durch dichten Nebel begünstigt , etwa
450 Europäer , 2000 Farbige mit zwei Feld¬
geschützen und acht Maschinengewehren . Die
Besatzung Bukobas verteidigte sich fast zwei
Tage , brachte dem Feind schwere Verluste bei
und zog dann landeinwärts ab . Am zweiten
Tage nachmittags wurde Bukoba vom Feinde
besetzt, aber nach gründlicher Plünderung und
Zerstörung wieder geräumt und am 24 . Juni
von unseren Truppen wieder besetzt. Auf
unserer Seite fielen Unteroffizier Wieda , Land-
stnrmmann GouvernementssekretärWarnecke und
fünf Askari . Der Feind hat in Bukoba zwölf
Tote begraben und angeblich 150 Tote und
Verwundete zu Schiff weggebracht . Außer den
farbigen Truppen hatte der Gegner 800 Euro¬
päer vom 25 . Royal Füsilier -Regiment und auf
sieben Dampfern 21 Geschütze.

So hat also die Zerstörung der Station Bukoba
und damit auch die der dort befindlichen draht¬
losen Station leider ihre Bestätigung gefunden.
Infolge ihrer bedeutenden zahlenmäßigen Über¬
legenheit an Truppen und an technischen Hilfs¬
mitteln ist den Engländern dieses Unternehmen
gelungen . Hohe Anerkennung verdient jedoch die
verhältnismäßig schwache deutsche , in der Haupt¬
sache nur aus Farbigen bestehende Besatzung , die
den ihr weit überlegenen Feind nicht nur fast
zwei volle Tage aufhielt , sondern ihm auch recht
erhebliche Verluste beibrachte.

Im übrigen beschränkten sich die Engländer
darauf , von ihren Dampfern aus einige offene
Plätze am Victoria -See . zu beschießen , ohne jedoch
größeren Schaden anzurichten.

Gebiete um den Kiwn - See.

Gelegentlich der Wiedergabe belgischer Mel¬
dungen über Kämpfe an : Kiwu -See und nördlich
des Tanganjika -Sees in der 5 . Mitteilung war
schon auf den zweifelhaften Wert dieser belgischen
Nachrichten aufmerksam gemacht worden . Be¬
sonders kann von der angeblich am 28 . Juni
erfolgten Einnahme der Station Kissenji durch
Überrumpelung keine Rede sein.

Über die Ereignisse in der fraglichen Gegend
liegen folgende amtliche Meldungen vor:

„Am 30 . April beschossen die Belgier den an:
Südende des Kiwu -Sees liegenden Ort Tschangugu
(früherer deutscher Posten ) ohne Erfolg . Der
Abteilung Reupke gelang am 20 . Mai ohne Ver¬
luste ein Überfall auf einen belgischen Posten am
Russist , der dabei einen Verlust von drei Toten hatte.
Anscheinend aus Uganda herangezogene englische
Streitkräfte mit zwei Maschinengewehren . unter¬
nahmen am 28 . Mai einen Angriff auf den
unter dem Befehl des Leutnants Lang stehenden



befestigten Posten Kissenji. Der Angriff wurde
unter schweren Verlusten für den Feind ab¬
geschlagen, der jedoch den in der Nähe liegenden
offenen und unverteidigten Ort Kissenji nieder¬
brannte und plünderte.

Hieraus hatten die Belgier die Einnahme der
aus einem Betonfort .bestehenden deutschen Station
gemacht.

Auf deutscher Seite fiel Unteroffizier Rauscher,
während zwei Askari und zwei Hilfskrieger schwer
verwundet wurden.

Am 6. Juni versuchten die Belgier in Stärke
von 5 Europäern und 50 Mann den deutschen
Posten bei Kajaga an der Rnssisimündung zu
überfallen, wurden jedoch unter Verlust von einem
Europäer und vier Askari an Toten zurück¬
geworfen. Ein belgischer Offizier wurde gefangen.
Diesseits fiel ein Askari.

Was den Engländern am 28. Mai nicht ge¬
glückt war, gedachten die Belgier nunmehr selbst
zu vollbringen. Am 21. Juni griffen sie 900 Mann
stark und mit zwei Maschinengewehren den be¬
festigten Posten Kissenji an, mußten sich jedoch
am Abend ohne Erfolg zurückziehen. Sie wieder¬
holten dann am 4. und 6. Juli ihre Angriffe,
die jedoch sämtlich abgewiesen wurden. Bei der
Verteidigung am 21. Juni wurden Vizefeldwebel
Morchen und ein Hilfskrieger verwundet und in
den Tagen des 4. und 6. Juli ein Askari getötet.

Am 2. und 7. Juli fanden am Russist Er¬
kundungsgefechte statt, in denen auf belgischer
Seite sechs, auf deutscher Seite ein Askari fielen.
Von früher liegenden Ereignissen im Nordwesten,
die z. T . noch nicht bekannt waren, ist folgendes
nachzuholen:

Hauptmann Wintgens*) griff am 1. Januar
d. Js . den mit Schützengräben und Hindernissen
befestigten englischen Posten Kingesi am Tshahafi-
See in Britisch-Uganda (nördlich des Mwulern-
Sees) an und warf den Feind nach zwölfstündigem
Gefecht mit einem Verlust von 1 Europäer und
20 Askari, während auf deutscher Seite der
Kriegsfreiwillige Bramen verwundet wurde.

Am 12. Januar hatte Hauptmann Schimmer
ein erfolgreiches Gefecht bei Luwungi im Russisi-
tal gegen belgische Truppen des dortigen Postens.
Der Gegner verlor 1 Europäer und 40 Askari.
Auf deutscher Seite fiel der Führer , Hauptmann
Schimmer; leicht verwundet wurden Oberleutnant
der Seewehr v. Falkenhausen, Vizesteuermann
Ebel und Polizeiwachtmeister Röpke.

Die Abteilung Wintgens hatte am 2. März
ein Aufklärnngsgefechtam Mikeno-Vnlkan gegen
zwei Kompagnien.

*) War am 4. Oktober 1914 im Gefecht bei Kissenji
leicht verwundet worden.

Der Krteg in den deutschen Schutzgebieten.

Verluste: Veterinär Dr. Maser und zwei Askari
verwundet.

Von feindlicher Seite liegt aus neuerer Zeit
folgende Meldung vor:

„Laut Nachrichten, die das belgische Departement
der Kolonien aus Afrika erhielt , haben am 11. Sep¬
tember nicht weit vom Rnssisideltn und am 29. in der
Nähe der Grenzstation Lnwungi sehr lebhafte Gefechte
zwischen den Deutschen und Belgiern stattgefunden.
Die Deutschen waren genötigt zu fliehen, nachdem sie
ziemlich bedeutende Verluste .erlitten hatten . Die
Belgier bemächtigten sich eines Maschinengewehrs,
einer Anzahl Gewehre , Munition und zahlreichen Ma¬
terials ."

Es mußte schon des Öfteren auf die ünzu-
verlässigkeit belgischer Berichte hingewiesen werden.
Wiederholt brachten sie derartige Siegesmeldungen,
wie die vorstehende, die sich später als unrichtig
herausgestellt haben. Auch für diese letzte aus Le
Havre unterm 29. Oktober verbreitete Nachricht
muß daher eine Bestätigung zunächst abgewartet
werden.

Süd westgrenzgebiet.
Im Südwesten der Kolonie, im Gebiete

zwischen dem Tanganjika- und Njassa-Sec, also
an der Grenze zwischen Deutsch-Ostafrika und
Nord-Rhodesien, war es nach dem ersten Zu¬
sammenstoß bei Karonga am 9. September v. Js.
bis etwa zum März d. Js . ruhig geblieben.
Dann verlautete, daß die Engländer seit Anfang
März große Mengen Lebensmittel und Munition
nach dem südlichen Teil des Katangabezirks(Bel-
gisch-Kongo) und nach Rhodesien schafften. Man
plane einen kombinierten Angriff englisch-belgischer
Streitkräfte über Abercorn auf Deutsch-Ostafrika.

Tatsächlich begannen dann auch im März die
dort zusammengezogenen englisch-belgischenTruppcn
mit Vorstößen auf deutsches Gebiet, die deutscher¬
seits nicht unerwidert blieben.

Über die Ereignisse im März und April ist
in der letzten(5.) Mitteilung auf Grund deutscher
Meldungen schon berichtet worden. Auch fanden
andere Vorfälle Erwähnung, die nach feindlichen
Angaben im Mai und Juni stattgefunden haben
sollten.

über diese haben wir jetzt einige ergänzende,
z. T . auch berichtigende Nachrichten erhalten.
Dagegen sind wir bezüglich der Ereignisse, die
sich in dieser Gegend in neuerer Zeit abgespielt
haben, wieder nur auf feindliche Meldungen an¬
gewiesen.

Im einzelnen wäre folgendes mitzuteilen:
Über die am 24. April bei der Missions¬

station Mwatsie zurückgedrängte feindliche Ab¬
teilung erfahren wir jetzt, daß sie aus 150 Mann
unter Führung von 3 Europäern bestand. Sie
wurde von einer stärkeren Askari-Patrouille unter

3
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dem Gefreiten Monich in einem Engpaß in ein
Gefecht verwickelt und nach wiederholten vergeb¬
lichen Angriffen unter Verlust von 2 Europäern
und 1 Askari an Toten und vielen Verwundeten
zur Flucht über die Grenze genötigt.

Am 17. Mai überfiel die Abteilung des Haupt¬
manns Aumann ein feindliches Lager bei llkomba
(wahrscheinlich Jkomba). Der Gegner floh nach
heftigem Widerstand unter Zurücklassung von
1 toten Askari, während er einige tote und ver¬
wundete Europäer mitnahm.

Da die Abteilung keine eigenen Verluste
meldet, muß angenommen werden, daß sie keine
erlitten hat.

Bon einem am gleichen Tage etwa an anderer
Stelle stattgefundenenGefecht ist in dem deutschen
Bericht nicht die Rede, es muß also angenommen
werden, daß dieses Gefecht mit dem feindlicher-
seits vom gleichen Tage gemeldeten*) identisch ist.
Die darüber gemachten Angaben bezüglich der
Verluste auf deutscher Seite sind mithin falsch.

Die Abteilung des Oberleutnants d. L. v. Deb-
schitz stieß am 23. desselben Monats an der
Grenze südlich Bismarckburg auf eine belgische
Kompagnie, die sich nach einem Verlust von
2 Europäern und 6 Askari zurückzog. Die
deutsche Abteilung hatte keine Verluste.

Am 28. Juni griff die Abteilung des Leut¬
nants d. Res. Wähle eine stärkere feindliche
Truppe bei Farm Jerichs südlich Bismarckburg
an. Als jedoch die bedeutende Überlegenheit des
Gegners erkannt worden war, wurde das Gefecht
abgebrochen. Hierbei fielen Leutnant d. Res.
Proempeler, die Sergeanten Glaider und Schütze,
sowie 4 Askari. Soweit festgestellt werden konnte,
hatte der Gegner einen Verlust von 3 Europäern
und 20 Askari.

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist dieses Gefecht
mit demjenigen identisch, das nach Angaben der
„Times" aus Rhodesien am 29. Juni bei Abercoru
stattgefunden hat und das bereits in der letzten
Mitteilung erwähnt wurde. Ist dies der Fall,
so muß die Behauptung, daß die Stärke der
deutschen Abteilung 70 Europäer uud 500 Askari
mit 3 Maschinengewehren betragen habe, als
ebenso übertrieben bezeichnet werden -wie die
Angabe, daß sich die Verluste derselben auf
10 tote Europäer und verschiedene Verwundete
belaufen hätten.

Englische und belgische Berichte erwähnen
nun noch ein Gefecht, das ebenfalls am 28. Juni,
jedoch bei einem Posten namens Saisi statt¬
gefunden haben soll. Die Lage dieses Punktes
ist nicht bekannt. Anscheinend handelt es sich
um einen neu angelegten Grenzposten an dem

*) Siehe fünfte Mitteilung.

Flusse gleichen Namens , der südöstlich Abercoru
vom Tanganjika-Hochland in allgemein nördlicher
Richtung zum Rnkwa-See fließt. Die von Reuter
verbreitete Meldung über dieses Gefecht, die sich
auf ein Telegramm des Kommandanten Hodsou
der nordrhodesischen Polizei stützt, erwähnt nur,
daß zwei deutsche Abteilungen am 28. Juni in
der Stärke von 500 Mann , darunter 100 Europäer
und 3 Maschinengewehre, den Posten Saisi nahe
Abercoru angegriffen und sich nach heftigem
Kampfe wieder zurückgezogen hätten. Während
Kommandant Hodson seine eigenen Verluste an
Toten auf 1 Europäer und 4 Eingeborene uud
au Verwundeten auf 12 Mann angibt, macht er
über die deutschen Verluste keine Angaben.

Auffallend ist in dieser Meldung die merk¬
würdige Übereinstimmung bezüglich der Stärke
der deutschen Truppen und der eigenen Verluste
mit den Angaben in dem Bericht über das andere
am gleichen Tage stattgehabte, vorher erwähnte
Gefecht an der Grenze bei Abercorn.

Es ist daher wohl anzunehmen, daß es sich
um ein und dieselbe Begebenheit handelt, wobei
nur die Ortsbezeichuung eine verschiedene ist.

Gegenüber dem deutschen und dem englischen
Bericht zeichnet sich der von belgischer Seite durch
allerhand Übertreibungen aus, wie wir dies ja
schon öfter zu vermerken Veranlassung hatten.

Wir finden die Schilderung in dem fran¬
zösischen Blatt „Tu vspssbs solonisls " vom
28. September d. Js ., übernommen aus der „Tri¬
buns oonAolaiss", die sich über die Ereignisse an
der deutsch-englischen Grenze aus Elisabethville
(Katanga) folgendes berichten läßt:

„Die aus Katanga nach Rhodesien entsandten
Truppen beteiligten sich an der Verteidigung von Saisi,
einen: befestigten Platz zwischen Abercorn und Fise,
der seit Januar d. Js . von Major O'Snllivnn mit
einer aus Belgiern , Mannschaften der nordrhodesischen
Polizei und einigen Freiwilligen bestehenden Abteilung
besetzt war.

Am 28 . Juni wurde diese Befestigung znnr ersten
Male von den Deutschen angegriffen , die nach ein¬
tägigem Kampfe glücklicherweisezurückgeworfen wurden,
in dessen Verlaufe sie einen Verlust von 1ö toten und
11 verwundetet: Europäern , sowie 19 toten und einer
großen Anzahl verwundeter eingeborener Soldaten
erlitten . Auf dem Rückzug verloren die Deutschen eine
Menge Munition , moderne Gewehre , automatische
Pistolen , Ausrüstungsstücke und Seitengewehre.

Dagegen waren die Verluste der Verbündeten nach
einem so heißen Kampfe unbedeutend.

Nur ein englischer und 1 belgischer Soldat , sowie
2 Angehörige der nordrhodesischen Polizei fielen , auch
gab es nur .7 oder 8 Verwundete ."

Nach Feststellung dieses Tatbestandes, wobei
es ihm auf eine Handvoll Schwindeleiennicht an¬
kommt, ergeht sich der Berichterstatter der „Tribuns
oonAolaiss" in einerwortreichenSchilderungeiniger
geringfügiger Gefechtshandlungen, die sich vorher



am 22. und 25. Juni abgespielt haben sollen
und die er bis ins einzelne genau beschreibt.
Nach einer ebenso eingehenden Beschreibung des
doch angeblich siegreichen Gefechts vom 28. Juni
aber sucht man vergebens.

Unterm 18. August erfahren wir folgende
RentermeldungausLivingstone(Nordwest-Rhodesien
am Sambesi, östlich vom Caprivizipfel) :

„Am 26. Juli wurde das Vou Major O'Sullivan
verteidigte Saisi von einer deutschen Streitmacht in
der Stärke von 2000 Mann und Geschützen angegriffen
und umzingelt. Englische Verstärkungen konnten die
Belagerten nicht erreichen. Die Deutschen setzten ihre
Angriffe bis zum 2. August fort und zogen sich dann
zurück."

Hierüber berichtet die vorher erwähnte„ll'ribnn6
oonZolaiso" im Anschluß an die Darstellung der
Ereignisse vom 28. Juni folgendes:

„Als inzwischen neue Bewegungen der Deutschen
aus der Richtung von Nen-Langenbnrg gemeldet wurden,
erwartete man in Saisi einen neuen Angriff, der dann
auch am 26. Juli erfolgte, Der Feind in der ungefähren
Stärke von 2000 Mann (Europäer und Farbige ), denen
sich eine große Anzahl Araber und Irreguläre (Ruga-
Rnga) angeschlossen hatte, griff die von 400 Mann
englisch-belgischen Truppen besetzte Stellung an und
schloß sie ein. Der in Abercorn befindliche und durch
einen kleinen Zwischenposten unterrichtete Major
de Koningk eilte zur Unterstützung herbei. Er konnte
zwar Saisi nicht erreichen, hielt jedoch einen großen
Teil des Feindes im Schach. Am 31. Juli forderte
der Feind Saisi zur Übergabe auf. Seine Forderungen
fanden die ihnen gebührende Aufnahme und der End-
erfolg war der, daß sich der Feind im Verlaufe des
3. August zurückzog, nachdem er einen Verlust von
schätzungsweise40 Toten und über 60 Verwundeten
erlitten hatte. Allein an einen: Punkte der Stellung
wurden 12 Leichen gefunden. Um den 8. August war
wieder alles ruhig."

Inwieweit diese Angaben richtig sind, können
wir vorläufig nicht beurteilen. Beide Orte, von
denen die Nachrichten ausgehen, liegen von dem
Ort der Handlung weit entfernt. Wir haben
also allen Grund, ihnen vorläufig mit Mißtrauen
zu begegnen.

Aus der gleichen Quelle wird auch noch be¬
richtet, daß am 28. Juli ein deutscher Dampfer
Truppen bei Kituta (Südspitze des Tanganjika)
gelandet habe, die sich jedoch wieder einschifften
und dann bei Kasakalawe(westlich von Kituta)
erschienen; dort endgültig geschlagen, sei es ihnen
gelungen, sich wieder einzuschiffen und nach Bis-
marckburg zu entkommen.

Auch diese Nachricht bedarf noch der Be¬
stätigung.

Über die Ereignisse an der Südwestgrenze in
neuerer Zeit erfahren wir aus englischer Quelle
noch folgendes:

„Unterm 3. September wird über Amsterdam ge¬
meldet:

Nach in London eingetroffenen Berichten war am
24. August an der rhodestschen Grenze alles ruhig.

Nachdem zwei deutsche Abteilungen mit Geschützen als
von Bismarckbnrg und Lnngenbnrg nach englischem
und belgischem(?) Gebiet unterwegs gemeldet worden
waren, wurden sofort Maßnahmen znr Verstärkung
der Truppen der Ehartercd Company (nordrhodcsische
Polizeirrnppe) getroffen und auch belgische Verstärkungen
herangezogen. Da auch regierungsseitig Verstärkungen
gesandt wurden, darunter viele, die den Feldzng in
Südwest mitgemacht hatten, konnte der feindliche Vor¬
marsch znm Stehen gebracht werden.

Am 23. September wird über Amsterdam gemeldet,
daß nach Berichten aus London sich eine ernente Tätig¬
keit der Deutschen an der rhodesischcn Grenze bemerk¬
bar mache. Es war bekannt geworden, daß dieDentschen
Truppen und Geschütze zusammenzogen, um den Grenz¬
posten Saisi wieder anzugreifen und daß am 24. August
der Befehlshaber in Nord-Rhodesien gemeldet hatte, daß
der deutsche Vorstoß znm Stehen gebracht worden sei-
Die letzten Berichte ergeben jedoch, daß der Feind am
4. September an einem Punkt 18  Meilen nördlich von
Saisi starke Streitkräfte versammelt hatte und daß
zwei Tage später ein Gefecht mit denBelgicrn IĤ Meilcn
von Saisi entfernt stattfand, über dessen AnSgang
Einzelheiten noch fehlen.

Über Rotterdam erhalten wir unter dem 28. Sep¬
tember die Reutermeldnng, daß am 10. desselben Monats
südlich des Songlve-Flnsses jnvrdwcstlich deS Njassa-
Sees ) ein Scharmützel zwischen einer deutschen und
einer englischen Abteilung stattfand, wobei es beider¬
seits einen Toten und mehrere Verwundete gab."

Die in der vierten Mitteilung gebrachte Nach¬
richt vvn den englisch-belgischen Angriffsplänen
über die Südwestgrenzehat sich also als richtig
erwiesen, ebenso aber auch die geäußerte Ver¬
mutung, daß man dieser Absicht deutscherseits mit
den nötigen Gegenmaßnahmen zu begegnen wissen
werde, die anscheinend auch vvn Erfolg begleitet
sind.

Die Engländer fahren nun fort, Verstärkungen
nach Nord-Rhodesien heranzuziehen. So kamen am
20. August von Durban mit dem Dampfer„Gal-
way-Castle" 264 Mann Unionstrnppen in Beira
an, die von dort mit dem Küstendampfer„Jbo" nach
Chinde weiterfuhren, um den Sambesi aufwärts
nach Britisch-Nyassaland befördert zu werden.
Sie führen einige gepanzerte Kraftwagen mit sich.

Ferner verließen am 17. August 146 Mann
rhodesische Soldaten . Salisbnry mit der Bahn
über Buluwayo nach Norden, denen weitere
160 Mann demnächst folgen sollen.

Nach Anzeigen im „Rlroctosian Horalcl"werden
weitere 120 Mann Freiwillige zur Verwendung
an der Grenze Nord-Rhodesiens gesucht.

Dagegen sind einige Europäer und etwa 160
Mann der in Britisch-Nyassaland stehenden Kings
African Ristes (Farbige) von dort nach Britisch-
Ostafrika gebracht worden.

Von einem Eingreifen der aus Südafrika
herangeführtenVerstärkungen an der Südwest¬
grenze ist bis jetzt nichts bekannt geworden.

Aller Wahrscheinlichkeit nach hat sich England
der Hilfe der Südafrikanischen Union zu seinem
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Vorgehen gegen Deutsch-Ostafrika aber in noch
bedeutend weiterem Umfange versichert. Wie die
„Times" unterm 10. November melden, ist es jetzt
sicher, daß eine starke, gut ausgerüstete und mit
kräftiger Artillerie versehene Expedition nach Ost¬
afrika gehen wird. Wahrscheinlich wird General
Smuts mit Oberst Brits als Generalstabschefden
Befehl übernehmen. Von anderer Seite wird
dazu jedoch berichtet, daß die südafrikanische Re¬
gierung den Feldzug gegen Deutsch-Ostafrika nicht
eher beginnen wolle, bis eine Trnppenmacht von
40 000 Mann zusammen sei. Bisher hätten sich
etwa 11 000 Mann anwerben lassen, darunter ein
großer Prozentsatz Farbiger.

Über eine Reihe bereits bekannter Ereig¬
nisse liegen jetzt nähere Einzelnachrichten vor, die
wir nachstehend folgen lassen:

Am 21. Oktober(1914) vormittags erschien am
Horizont wieder einmal ein englisches Kriegsschiff
nnt vier Schornsteinen. Gegen ^ 2 Uhr nach¬
mittags ging es hinter Außen-Makatumbe vor
Anker und gab Flaggensignale, die aber nicht
verstanden wurden.

Gegen 3 Uhr eröffnete der Kreuzer Plötzlich
das Feuer auf die im Kreek liegendenD. O. A. L.-
Dampfer „Feldmarschall" und „König" . Die
ersten drei Schuß trafen den Strand neben dem
„Feldmarschall", der vierte schlug etwa 50 in
vor dem „König", der fünfte knapp vor dem
Bug des „Feldmarschall" ein; und der sechste
Schuß krepierte am Schornstein des „König".
Beide Schiffe sind durch mehr als 100 Granat¬
splitter erheblich beschädigt, am schwersten haben
die Boots- und Oberdecks und auf dem „König"
der Ranchsalon gelitten. Verletzt wurden zwei
indische Heizer. Es wurden 22 Schuß abgegeben.

Der nach Eröffnung der Beschießung zum
Kriegsschiff gesandte Parlamentär wurde nicht an
Bord gelassen und konnte den Namen des Schiffes,
der überall entfernt war, nicht ermitteln. Es
wurde ihm nur mitgeteilt, man habe beabsichtigt,
die angeblich auf „Feldmarschall" und „König"
befindlichen Funkenstationen, deren Masten man
von See aus erkannt, zu zerstören. Um 5 Uhr
fuhr der Engländer nach Osten ab.

Am folgenden Morgen, ^ 6 Uhr — Kaiserin-
Geburtstag —, wurde Daressalam wieder durch
zwei Kanonenschüsse aus dem Schlummer geweckt.
Der Engländer war wieder da, um sich den am
Tage vorher angerichteten Schaden zu besehen.
Dem Offizier des englischen Kriegsschiffes, der
gegen 9 Uhr in Begleitung unseres alten Be¬
kannten, Mr . King , an Land kam, wurde auf
seine Bitte gestattet, die beschossenen Schiffe zu
besichtigen und zu photographieren.

Seitens der Deutschen Ostafrika-Linie wurde
bei dieser Gelegenheit energisch gegen diese ganz
völkerrechtswidrige, ohne vorherige Friststellung
erfolgte Beschießung von im neutralen Hafen
liegenden Handelsschiffen, die von den Engländern
bereits früher als gesetzliche Prise erklärt worden
waren und mit einer etwa 160 Köpfe starken
Besatzung (darunter etwa 30 deutsche und 130
britische Untertanen) belegt sind, protestiert. Der
englische Unterhändler gab lediglich an, man
habe geschossen, da die am vorigen Tage seit
^2 Uhr nachmittags gegebenen Signale nicht
beantwortet worden wären und man daher an¬
genommen habe, daß die „Königsberg" im Dares-
salamer Hafen lüge.

Es berührte angenehm, daß sich die Dares-
salamer Bevölkerung während des Bombardements
absolut ruhig verhielt. Man hat sich, wie es
scheint, langsam mit der Möglichkeit des Eintretens
solcher Intermezzi vertraut gemacht.

Über die vom 2. bis 6. November v. Js.
stattgehabte Schlacht bei Tanga liegt folgender
Bericht vor, der zwar bereits der Öffentlich¬
keit zugänglich gemacht ist, jedoch im Rahmen
dieser zusammenfassenden Darstellung nochmals
erwähnt werden muß.

Der von militärischer Seite vorausgesagte
allgemeine große Angriff englisch-indischer
Truppen auf unser Schutzgebiet ist nunmehr
zur Tatsache geworden. Es war naturgemäß,
daß sich dieser Angriff zunächst auf die Eisen¬
bahnen, ihre Ausgangspunkte am Meer sowie
auf die wertvollen Siedlungs - und Pflauzungs-
gebiete des Nordens richtete.

Am 2. November vormittags lief eine eng¬
lische Flotte, von 14 Transportdampfern , be¬
gleitet von zwei Kriegsschiffen, in Tanga ein.
Bezirksamtmann Anracher begab sich au Bord
des englischen Kriegsschiffs „Fox", wo ihm
mitgeteilt wurde, daß die englische Regierung
die bedingungslose Übergabe von Tanga
forderte. Dies Anerbieten wurde abgelehnt,
nachdem der Bezirksamtmann mit Er¬
schießen bedroht worden war , falls er
keine richtigen Angaben über vorhan¬
dene Minen machte . Der Bezirksamtmann
lehnte auch diese Beantwortung ab. Ein Boot
mit weißer Flagge nahm im Hafen von Tanga
Lotungen vor und suchte nach Minen. Als
die Engländer sahen, daß mit einem bloßen
Bluff nichts zu erreichen war, fuhren sie ab,
um in der Nacht vom 2. zum 3. November
wiederzukehren. Ihre am 2. abends vor¬
genommenen Landungsversuche wurden durch



Hauptmanu Adler verhindert, der mit seiner
Truppe schußbereit lag. Am 3. morgens ge¬
lang es dem Feind, von Ras Kazone aus
gegen Tanga vorzudringen, doch verlegte ihm
Hanptmann Adler den Weg. Bei diesen Lan¬
dungsversuchen sollen sich auch die Schiffs-
besatzungen beteiligt haben. Dem Hanptmann
Adler schlössen sich die Abteilungen Poppe und
Merensky an. Einen Sturmangriff unserer
Truppen konnte der Gegner nicht standhalten
und zog sich auf Ras Kazone zurück. Der
Feind vollendete nun die Landungen aller
Truppen, die aus acht Kompagnien Royal
North Lancashire-Regiment (die Kompagnie zu
100 Mann) und acht indischen Regimentern
(jedes Regiment zu '900 Mann) bestanden.
Außerdem waren dieser Streitmacht, die Major-
General Aitkiu befehligte, noch Pioniere, Signal¬
truppen und sonstige Spezialtruppen für Minen
usw. beigegeben.

In der Nacht voni 3. zum 4. November
erkundeten Oberstleutnant v.Lettow-Vorbeck und
Hanptmann v. -Hammerstein die feindliche
Aufstellung bis zu den feindlichen Vorposten.
Vom Hospital aus, das vom Feinde besetzt
war, war die gesamte Flotte zu übersehen.
Auf den Schiffen war reges Leben. Am Ost¬
rande von Tanga nahm die Truppe Gefechts¬
aufstellung. Um 3 Uhr nachmittags ging der
Feind zum Angriff vor. In der Mitte be¬
fanden sich die europäischen Truppen . Rechts
und links angelehnt kämpften die indischen
Regimenter. Die Mitte des Angriffs richtete
sich gegen den alten Ngomaplatz, wo Haupt¬
mann v. Prince mit seinen Getreuen zum
Gegenangriff vorging. Unserem tapferen Sakka-
rani gegenüber konnten auch die europäischen
Truppen kein Gelände gewinnen. Der An¬
griff des Feindes kam ins Stocken. Haupt¬
mann v. Prince fand hier den Heldentod,
nicht weit von ihm sein Adjutant Leutnant
v. Hoffmann. Inder und Engländer, die am
Zoll gedeckt vordrangen, wurden durch einige
Enropäer, deren Führung Dr. Lessel über¬
nommen hatte, zurückgedrängt.

Mit Beginn des feindlichen Angriffs setzten
auch die Schiffsgeschütze ein, die zunächst den
westlichen Teil von Tanga beschossen und dann
ihr Feuer immer weiter östlich verlegten.

32/4 Uhr nachmittags wurden unsere Um¬
gehungstruppen von der Panganistraße aus
angesetzt. Der feindliche linke Flügel wurde
umfaßt. Der Feind begann zu weichen. Als
die Nacht hereinbrach, befand er sich in panik¬
artiger Flucht auf Ras Kazone.

Von unseren Patrouillen verfolgt, deckte er
noch am 5. November seine Einbootungen in

der Hauptsache durch Maschinengewehre. Der
Feldbatterie Heering gelang es am 5. No¬
vember verschiedene Male, einige Volltreffer
in die im Hafen liegenden Schiffe zu senden.
Die Schiffe verließen den Hafen und legten
sich auf See bei Ras Kazone vor Anker.

Am 6. November wurde dem Feinde ge¬
stattet, 60 Schwerverwundete, nachdem letztere
sich auf Ehrenwort verpflichtet hatten, nicht
mehr in diesem Kriege gegen Deutschland und
seine Verbündeten zu kämpfen, auf das Hospital¬
schiff zu bringen.

Die Verluste des Feindes waren enorm.
An manchen Stellen lagen 100 und mehr tot
daniedergestrcckt. Die Gesamtverluste des Geg¬
ners, deren Größe sich immer mehr heraus¬
stellt, wird mit 1200 Mann nicht zu gering
allgegeben. Große Mengen von Waffen,
Munition, Ausrüstniigsgegenständenund Ver¬
pflegung wurden erbeutet. Viele unverwnndcte
gefangene Engländer und Inder wurden in
das Innere transportiert , wohin auch Eisen¬
bahnzüge voll von verwundeten Engländern
und Indern geschafft wurden.

Unsere Verluste waren gering.
Am 6. und 7. November dampfte das ge¬

schlagene englische Expeditionskorps nach Norden.
Die Haltung unserer Truppe war über

jedes Lob erhaben. Ihr Heldenmut und ihre
Tapferkeit in der Schlacht von Tanga wird
ein Ehrenblatt in der Geschichte unserer Schutz-
truppe und unserer Kolonie bleiben.

Gott war mit uns!

Welche enormen Verluste die englisch-indischen
Truppen an Menschen und Material bei dieser
Gelegenheit erlitten haben, geht aus nachstehender
Meldung hervor:

In der Schlacht von Tanga wurden ge¬
fangen genommen: 5 Engländer ohne Rang,
ein Hinduarzt, Offizierrang, ein eingeborener
Sergeant , 4 Korporale, 52 indische Soldaten
ohne Chargen.

Verwundet gefangen an Engländern : 2 Offi¬
ziere, 1 Feldwebel, 2 Korporale, 13 Gemeine.
An Indern : 29, Rang und Chargen noch nicht
festgestellt.

Bei Tanga verwundet gefangen und auf
Ehrenwort, nicht mehr gegen Deutschland und
Verbündete zu kämpfen, dem Feinde wieder
überliefert, an Engländern : 2 Oberstleutnants,
1 Major , 3 Hauptlcute, 2 Leutnants, 1 ster¬
bender Offizier, letzterer im Tanga-Hospital ab¬
geliefert, 1 Feldwebel, 4 Sergeanten, 1 Kor¬
poral , 9 Gemeine. An Indern : 1 Oberst¬
leutnant, 2 Unteroffiziere, 52 indische Soldaten,
Rang nicht festgestellt.
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Vorn Feinde sind gefallen nach mehrfacher
Zahlung mindestens 150 Engländer und
500' Inder . Eine große Zahl verwundeter
Engländer und Inder wurde vorn Feinde an
Bord genommen. Erbeutet wurden 456 eng¬
lische Gewehre, 1/2  Million Patronen , 8 Ma¬
schinengewehre, außerdem 3 Maschinengewehr-
lafetten, viele Ausrüstungsstücke und Ver¬
pflegung.

Ein brauchbarer Leichter zurückerobert.
Der Wert der auf deutscher Seite ge¬

machten Beute wird auf über eine Million
geschätzt. Die Engländer hatten sich mit-
unglaublich reichen Materialien ver¬
sehen , um die Verwaltung des Nordens
unserer Kolonie sofort antreten zu
können . Die Einzelheiten des Kampfes
sollen furchtbar gewesen sein . Auf
unserer Seite wurde mit einer unglaub¬
lichen Bravonr und Todesverachtung
gekämpft.

Über die Ereignisse am Njassa -See sind
Berichte des Bezirksamtmanns Dr. Stier -Neu-
Langenburg und des mit der Führung der 5.Kom¬
pagnie beauftragten Oberleutnants Falkeustein
eingegangen, aus denen hervorgeht, daß sich unsere
kleine Truppe gegen eine überwältigende Macht
geradezu heroisch geschlagen hat. Nicht allein die
wenigen Deutschen, von denen die Mehrzahl dem
Vaterlande mit ihrem Blute die Treue besiegelten,
haben gekämpft, wie es für deutsche Soldaten
selbstverständlich ist, sondern auch unsere Askari
haben gezeigt, was deutsche Disziplin aus unserem
Eingeborenenmaterial zu machen verstanden hat.
Den teuren Toten, die uns in schwerer Zeit
ein so glänzendes Beispiel deutscher Treue, selbst¬
loser Pflichterfüllung gegeben haben, wollen wir
in unseren Herzen ein ehrendes Andenken be¬
wahren. Mögen ihre Heldentaten allen Deutschen
in unserer Kolonie ein Beispiel geben, wie man
deutsches Land bis zum letzten Blutstropfen ver¬
teidigt.

Wir entnehmen dem Bericht folgende Einzel¬
heiten: Bereits in den ersten Tagen des Sep¬
tember glückte es einer Patrouille unter dem
Kriegsfreiwilligen Wicht und einer Abteilung der
5. Kompagnie- die englische Telegraphenlinie
zwischen Abercorn und Fife (Jkawa) sowie zwischen
Fife und Karonga zu unterbrechen. Am 5. Sep¬
tember begab sich der Pflanzer Gentner -Mbuju
nach Alt-Laugenburg, um iin Auftrage des Bezirks¬
amts die dort noch lagernden Materialien des
Danipfers „Hermann von Wissmann" in Sicher¬
heit zu bringen. Als er erst kurze Zeit anwesend
war, erschien der englische Dampfer „Gwendolin"

vom Südeu her und eröffnete sofort das Feuer-
auf die Westseite der unbesetzten Boma. Gentner, der
sich auf die Berge zurückgezogen hatte und von dort
unbemerkt alles mit ansah, stellte später fest, daß
von den etwa 30 Schüssen, die der Dampfer ab¬
feuerte, acht die Boma getroffen hatten. Auch
diese richteten jedoch kaum nennenswerten Schaden
an, da von sämtlichen Granaten nicht eine einzige
krepierte. Nach einiger Zeit setzten die Engländer¬
in drei Booten drei Europäer und 16 Askari an
Land, die den kleinen Ort durchsuchten. Sie
nahmen aus den Magazinen nur einige Gegen¬
stände von geringem Werte mit. Nachdem sie
sodann noch einen alten Stahlleichter durch zwei
Salven und Abreißen einiger Platten unbrauchbar-
gemacht und die ohnedies schon halbverfaulten
Brennholzvorräte angezündet hatten, fuhren sie
wieder ab.

Über das Gefecht bei Karonga  am 9.Sep¬
tember ergibt sich aus den Berichten folgendes: Die
englische Besatzung von Karonga hatte in der
allerletzten Zeit, wahrscheinlich sogar noch in der
letzten Nacht vor dem Gefecht, beträchtliche Ver¬
stärkungen erhalten, so daß .die 5. Kompagnie
einer unerwarteten Übermacht von mindestens drei
Kompagnien Askari und 75 Europäern gegen¬
überstand. Zudem hatten die Engländer ihre
Stellung mit Schützengräben, Wolfsgruben und
Minen sehr stark befestigt, und der Gegner bot
hinter den Erdwällen der Schützengräben schlechte
Ziele. Auch waren die englischen Askari, wie
aus erbeuteten Gewehren zu ersehen ist, alle mit
kleinkalibrigen Mehrladern und rauchschwacher
Munition ausgerüstet, während die Stellung der
Unsrigen, wenn sie sich auch möglichst gegen Sicht
deckten, stets bald durch die starke Rauchentwick¬
lung der 71er Munition verraten wurde. Die
Europäer auf der Gegenseite waren aller Wahr¬
scheinlichkeit nach zum größten Teil nicht Soldaten,
sondern Kriegsfreiwillige, die mit ihren Jagd¬
gewehren vorzüglich schössen. Fast alle Gefallenen
hatten Kopfschüsse; daß mit Jagdgewehren ge¬
schossen wurde, geht auch aus den großen Aus-
schüssen bei Verwundungen hervor, sowie aus der
Anffindung von Halbmantelgeschossenauf dem
Schlachtfelde.

Der Verlust der beiden Geschütze und der
beiden Maschinengewehresteht jetzt endgültig fest.
Der Verlust der Geschütze ist daraus zurückzu¬
führen, daß feindliche Verstärkungen unserer
Truppe beim Rückzüge in Flanke und Rücken
kamen, wobei fast die gesamte Geschützbedienung
fiel. Das Maschinengewehr der Kompagnie
wurde von Hauptmann v. Langenn  selbst be¬
dient, nachdem die ursprüngliche Bedienungs¬
mannschaft abgeschossen war. Hierbei wurde er
an beiden Augen und Händen durch Geschoß-
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splitter verwundet und besinnungslos . Seine
Boys haben ihn dann von dem Maschinengewehr
fortgeholt . Das Maschinengewehr machte später
der Unteroffizier d . Nes . Heine unbrauchbar.

Das Maschinengewehr des Bezirksanits be¬
diente zuletzt der Kriegsfreiwillige Presch er.
Nachdem er die letzten Patronengurte verschossen
hatte und fast alle Maschiueugewehrträger gefallen
waren , entfernte er den Patronenzubringer und
machte das Gewehr dadurch unbrauchbar , da eine
Mitnahme nicht möglich war.

Nach Eingeborenennachrichten soll ein größerer
Dampfer durch unsere Granaten zum Sinken ge¬
bracht worden sein , wobei etwa 50 Menschen er¬
trunken seien . Bestimmtes steht hierüber jedoch
noch nicht fest. Die Engländer verfolgten unsere
Truppen nicht , auch ist bis jetzt keine englische
Patrouille auf unserem Gebiet gesehen worden.

Die englischen Askari haben sich erheblich
weniger gut gehalten als die unsrigen.

Nach einer Mitteilung des englischen politischen
Offiziers in Karonga befinden sich dort 3 Deutsche
in Gefangenschaft : Oberleutnant v . Veltheim,
der einen Platten Oberschenkelschuß erhalten hat
und dessen baldige Genesung zu erhoffen ist, Leut¬
nant Kieckhöfer , dessen Verwundung ein schwerer
Kopfschuß unterhalb der Schläfe ist . Nach Vor¬
nahme einer Operation mit seiner Einwilligung
hat sich sein Zustand gebessert , ist aber noch kritisch.
Negierungsarzt Dr . Gotheim endlich behandelt
die Verwundeten . Weitere Gefangene befinden
sich nicht bei den Engländern . Es müssen also
die übrigen Vermißten gefallen sein , nämlich Feld¬
webel Granmann , Kriegsfreiwilliger Harnoß,
Unteroffizier d . Res . Klein , Feuerwerker d . Res.
Mayer , Unteroffizier d. Res . Roth und Unter¬
offizier d. Res . Stein . Nach eingegangenen Nach¬
richten sind unsere Gefallenen ehrenvoll begraben
worden.

Eine Anzahl verwundeter deutscher Askari be¬
findet sich in englischer Gefangenschaft.

Die Verluste der Engländer scheinen ebenfalls
beträchtlich gewesen zu sein . Fünf Engländer
sind im freien Felde gefallen , auch sind Ver¬
wundete vorhanden . Ferner ist eine größere

Anzahl von englischen Askari gefallen und ver¬
wundet . Der bisherige Führer der 5 . Kompagnie,
Hauptmaun v . Langeun - Steinkeller , wird
auf ärztliche Anordnung zur Küste gebracht , wo
nach Entfernung der eingedrungenen Bleisplitter
die Erhaltung des linken Auges sicher , die des
rechten möglich erscheint.

Dieser Bericht wird noch durch folgende Mit¬
teilung ergänzt:

Aus Neu -Langenburg sind von Ende Oktober
datierte Mitteilungen , betreffend die im Gefecht

bei Karonga Verwundeten , hergelangt , die sehr
günstig lauten . Danach sind jetzt fast alle , die
damals verwundet waren , auch die Schwerver-
wundeteu , genesen . Ein Europäer befindet sich
noch in Neu -Langenburg in ärztlicher Behand¬
lung , weil er die Finger der rechten Hand
noch nicht richtig bewegen kann . Er wird
täglich elektrisiert . Seine Wunden sind voll¬
kommen geheilt.

Von den Askaris befinden sich noch zehn
im dortigen Krankenhaus . Nach Angabe des
behandelnden Arztes werden alle in nächster
Zeit gesund werden . Es handelt sich bei fast
allen um Knochenschüsse , die zur Heilung
einige Zeit beanspruchen . Gestorben ist im
Hospital kein einziger verwundeter Askari.
Zum größten Teil ist dieser günstige Erfolg
neben der Tätigkeit des Missionsarztes,
Marinearztes a . D . Dr . Oehme , wohl auf
die Bewaffnung des Gegners mit klein-
kalibrigen Gewehren zurückzuführen . So hat
z. B . ein Askari einen Schuß quer durch den
Kopf erhalten , unter dem linken Auge hinein,
unter dem rechten Auge heraus und befindet
sich, abgesehen von kleinen Sehstörungen auf
dem linken Auge , ganz Wohl.

Für den Geist , der bei unserer farbigen
Truppe herrscht , ist folgendes Vorkommnis aus
den : Gefecht bei Karonga bezeichnend:

Der Sol der Neu - Langenbnrger Polizei¬
abteilung Adam Mohamed , ein alter Suda¬
nese , der sich während des Gefechts dicht bei
dem Polizeiwachtmeister Spieß befand,
schoß fortwährend stehend freihändig . Spieß
sagte ihm , er solle sich besser gegen Sicht
decken, sonst würde er bald totgeschossen werden.
Er erwiderte nur : „Unser Kaiser hat mir jetzt
über 20 Jahre stets meinen Lohn gezahlt und
für mich gesorgt , wenn Gott es will , falle ich
heute für ihn " und schoß weiter . Als später
Spieß den Rückzug anordnete , wendete der
Sol ein , das ginge doch nicht , sie wollten
lieber eine Boma aus Bananen und dergleichen
bauen , ein Rückzug könnte als Feigheit aus¬
gelegt werden . Erst auf den Befehl von Spieß
hin beruhigte er sich und ging mit ihm zurück.
Der nicht mehr junge Sol hatte übrigens
eigentlich in Nen - Langenbnrg zurückbleiben
sollen , um die Rekruten auszubilden . Er bat
aber so lange , bis ihm schließlich gestattet wurde,
mitzugehen.

Um auch die Gegenseite zum Wort kommen
zu lassen , geben wir nachstehend eine Schilderung
des Gefechts bei Karonga  wieder , wie sie in dem
„Buluwayo Chroniele " vom 18 . September v . Is.
enthalten ist:
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Der Feind in Stärke von etwa 400 Mann *) griff
am 9. September bei Tagesanbruch Karonga an. Der
Platz wurde von einer Abteilung Kings African Riffes
unter Führung des Leutnants Bishop und dem Resi¬
denten und seiner Truppe , bestehend aus 55 Ein¬
geborenen und 8 Europäern (Freiwilligen ),verteidigt , und
die kleine Garnison leistete drei Stunden lang tapferen
Widerstand, bis Kapitän Griffith mit Kolonne 8 zum
Entsatz kam und den Feind vertrieb und verfolgte.
Nun wurde der Feind auch noch von den Kolonnen 1
und 2 angegriffen und der Kampf dauerte zwei Tage.
Der Feind focht mit großer Entschlossenheit, mußte
durch wiederholte Bajonettangriffe zurückgedrängt
werden, bis er schließlich in der Richtung auf Songwe
floh. Die deutschen Berluste betrugen 8 Europäer tot,
2 verwundet und gefangen nebst einem Arzt. Zwei
Maschinengewehre fielen in unsere Hände . Die Eng¬
länder verloren 4 Tote (Europäer ), worunter Kapitän
Caldecott und Resident Manning , 4 Schwerverwundetc,
3 Leichtverwundete, worunter der Kommandant Kapitän
Barton , und 1 Mann vermißt . Alle Berichte sind des
Lobes voll über die von allen Beteiligten bewiesene
Tapferkeit.

Auch über das in der 4. Mitteilung geschilderte
für uns siegreiche Gefecht von Jassini am 18.
und 19. Januar d. Js . liegen jetzt nähere Nach¬
richten vor, die wir nachstehend wiedergeben:

Nach der Schlacht von Tanga hatten die
Engländer ihre Grenztruppen am Umba-Fluß
bedeutend verstärkt und beabsichtigten sogar eine
Offensive auf deutsches Gebiet in Richtung
Tanga.

Am 12.Januar hatte die Abteilung v.Boem-
cken den Feind bei Jasfini angegriffen und
hierbei festgestellt, daß erhebliche Kräfte des
Gegners an der Grenze standen.

Nachdem die Stellung der Engländer in der
Gegend von Jassini erkundet worden war, wurde
für den 18. Januar der allgemeine Angriff auf
Jassini befohlen. Unter dem Schutze der Nacht
gingen unsere braven Truppen von Süden
her auf Jassini und Umgegend vor. Als der
Tag graute, hörte män bereits Gewehr- und
Maschinengewehrfeuer. Man war, wie beab¬
sichtigt, auf die Stellung der Engländer ge¬
stoßen, welche geschickt und gut gedeckt ange¬
legt war. Das feindliche Fort lag überhöhend
etwa 200 in südlich des Dorfes Jassini zwischen
Palmen in einem Sisalfelde und war von
vier indischen Kompagnien besetzt. Gegen 7 Uhr
vormittags wurde das vom Gegner besetzte
Assistentenhaus und bald darauf auch die Fabrik
der Pflanzung Jassini im Sturm genommen.
Auch die im Laufe des Vormittags von Wanga
und Semanja her angesetzten Angriffe des
Feindes wurden von unseren Truppen unter
schweren Verlusten für den Gegner abgewiesen.

*) Diese Angabe ist übertrieben.

Gegen 4Z/2  Uhr nachmittags machte der a
Feind einen Gegenangriff gegen das Assistenten- sü
Haus, der aber völlig abgeschlagen wurde. di

Während der Nacht vom 18. zum 19. Ja - w
nuar verblieb alles in seinen Stellungen ; man
hörte nur vereinzelt Schüsse fallen. Unter dem I
Schutz der Dunkelheit wurde ein Teil unserer L
Geschütze dicht an das feindliche Werk geschafft, ^
um bei Morgengrauen das Feuer gemeinsam
mit unseren Maschinengewehren zu eröffnen d!
und den Gegner völlig zu vernichten. Dies u
wartete der Feind indessen klugerweise nicht ^
ab, sondern ergab sich bald nach unserer Feuer-
eröffnung. Bald nach 6 Uhr morgens streckte sj
die Besatzung des Forts in Stärke von vier bi
indischen Kompagnien die Waffen.

Der Gegner hatte einschließlich der ge-
fangenen 270 Inder und etwa 100 Träger rund „
800 Mann Verluste. Erbeutet wurden außer- lp
dem 350 englische Gewehre, eine Menge Pa - "
tronen, 1 Maschinengewehr, Telephongerät und ^
viele Ausrüstungsstücke sowie Verpflegung. S

Die Haltung unserer braven Truppe war E
über jedes Lob erhaben. Dies verdient um
so mehr hervorgehoben zu werden, als unter ^
der glühenden Tropensonne in dem außer- F
ordentlich schwierigen Kampfgelände bei Jassini l,
an die Leistungsfähigkeit der Europäer und ^
Farbigen sehr hohe Anforderungen gestellt ^
werden mußten. Letzteren kam dabei ihre natür - d
liche Gewandtheit im Buschkrieg sehr zustatten. d

Aber so mancher liebe Kamerad, der freudig ^
und siegesgewiß mit den andern hinauszog ^
gegen die Grenzmark bei Jassini, hat unter
rauschenden Palmen seine letzte Ruhestätte in
deutscher Erde gefunden. Und Schulter an ' '
Schulter mit dem weißen Mann, furchtlos den ^
Eindringling bekämpfend, sind eine Reihe braver 7
Askaris dahingegangen, bis zum Tode getreu .
der Pflicht, die sie unserem Allerhöchsten Kriegs- ^
Herrn gelobt. Ihnen allen, den tapferen Toten .
und denen, die Feindes Geschoß verwundet ^
einstweilen aus unserer Mitte gerissen, ihnen
gilt unser ehrendes Gedenken. ^

Dank gebührt aber auch der selbstlosen Mit- ^
Wirkung unserer Landsleute im Tangaer Land,
die durch Fürsorge für die Verwundeten und
durch bereitwilligste Hilfe jeglicher Art bestrebt
waren, der fechtenden Truppe ihre Aufgabe zu
erleichtern. Auch unsere kleine weiße Bevölke¬
rung zeigt mit ihrer Aufopferung den Willen
zum Siege, der das ganze deutsche Volk beseelt.

In welcher Weise England versucht, die Ein¬
geborenen in Deutsch-Ostafrika, insbesondere die
mohammedanische Bevölkerung,  gegen uns
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der aufzuwiegeln und die ihres eigenen Gebietes für
nten - sich zu gewinnen , davon gibt ein Aufruf Kunde,

den der sogenannte Sultan von Sansibar an den
>Ja - von Moinbassa gerichtet hat und der wie folgt lautet:

England hat eZ niemals an der Achtung vor dem
dem Islam fehlen lassen . Wir warnen dich aber vor den

serer Lügen der Deutschen und erinnern dich an ihre
gafft Missetaten von früher , ihre Grausamkeiten , ihre

' Entweihungen und ihre Mißachtung der bürgerlichen
Nsam religiösen Rechte bis zu dem Maße , daß sie in
ffnen die Moscheen eindrangen , ohne ihre Schuhe auszuziehen.
Dies um das Selbstgefühl der Mohammedaner tödlich zu
nicht kränken, Ihr verbrecherischer Ehrgeiz hat sie so weit

^ verleitet , sich des Landes von Marayem zu bemächtigen,
euer - ihren Grausamkeiten freien Lauf liehen , indem
ceckte sie die Araber aufhingen und sich ihres Eigentums.
vier bemächtigten . Das beweist , daß die deutsche Re¬

gierung roh ist, unkultiviert und wild , und das;
sie die Mohammedaner verlacht und sie mißachtet,

9^" Jetzt sucht sie auch dich durch ihre Lügen zu täuschen
rund und durch ihre Trngkunststücke Euren Beistand zu er-
lßer - halten , . , , Seid aber überzeugt , daß die Deutschen
Na - " " s dem Punkte stehen, vernichtet zu werden , England,
^ Frankreich , Rußland und Japan mit ihren Millionen
v 'ko non Soldaten und ihren Kriegsschiffen werden ihre

Strcitkräfte auseinanderjagen . Bleibt also fest in
War Eurer Freundschaft für England und laßt Euch nicht

durch die Tatsache wankend machen, daß die Türken
, , am Kriege teilnehmen . Wir haben aus Konstantinopel

inier selbst erfahren , das; das türkische Volk seinen alten
lßer - Freund England nicht bekriegen will . Die Deutschen
lssini haben nur mit Gewalt die Türken mit in den
und Kampf gezogen , da sie das Osmanische Reich zer-

stören und die heiligen Stätten des Islam zertrümmern
stell ! wollen . Auch die Meldung , schließt der Sultan , das;
rtür - der Deutsche Kaiser zum Islam übergetreten sei, sei
tten . falsch- Das sei nur eine teuflische Machenschaft der
ndia von den Deutschen und ihrem „barbarischen Kaiser"

o gekauften Intriganten , Denn dieser sei in Wirklichkeit
per: größte Feind des Islam und der Mohammedaner,

e in Dieser von dem Scheinsultan von Sansibar
im Auftrage seiner englischen Vorgesetzten ver-

den ^ ßte Aufruf bleibt ein Schlag ins Wasser . Die
aber Mohammedaner Deutsch - Ostafrikas sind längst
streu die wahre Sachlage unterrichtet . Sie wissen,

- daß der Heilige Krieg allen Moslem gegen Eng¬

sten ^ ud dessen Verbündete anbefohlen ist . Fu¬
ndet folgedessen haben sie uns gegenüber von Anbeginn

an eine in jeder Hinsicht loyale Haltung gezeigt.
Hierüber gibt eine Stelle aus einem Briefe

Mit - Auskunft , der von einem Missionar der Weißen
' . Väter vor einiger Zeit nach Deutschland gelangt

^ ist. Sie lautet:
webt Eins darf ich nicht unerwähnt lassen , näm-
: zu lich die vorbildliche Haltung der Eingeborenen
ölke- mohamm edanischen Glaubens . Die Kunde
illen von der Verkündigung des „ Heiligen Krieges"
eelt . gegen unsere Feinde ist ihnen bekannt ge¬

worden , was bei allen eine unbeschreibliche
Begeisterung erweckte . Mit todesmutiger Treue

Ein - und Anhänglichkeit stehen sie zu uns . In
die großen Scharen eilen sie aus allen Bezirken

uns herbei , um sich unseren Militärbehörden zum

Kampfe gegen den gemeinsamen Feind zur
Verfügung zu stellen . Ein vorzügliches , wohl-
diszipliniertes Hilfskorps schufen die Unsern
aus diesen Massen . Dadurch wurde unsere
wackere Schutztruppe erheblich verstärkt . Wir
alle sind des Glaubens , daß es dem Feind
nicht gelingen wird , ins Innere unserer Kolonie
einzudringen . Und sollte ihm dies trotzdem
einmal glücken , so wird er es nicht nur mit
unserer Schntztruppe , sondern auch mit den
großen Massen der uns treugesinnten Ein¬
geborenen , besonders der Mohammedaner , zu
tun haben , die sich alle mit geringen Aus¬
nahmen gegen ihn erheben und ihn aus dem
Lande jagen würden . Verschiedene Beispiele
haben dies schon gezeigt , wie von Eingebo¬
renen berichtet wurde . So im Bukobalande,
wo die Engländer einmal eindringen konnten,
aber bei den Eingeborenen unter Führung
einiger deutscher Ansiedler , durch dichten Busch
und Urwälder in der Verteidigung begünstigt,
so zähen Widerstand fanden , daß sie unter-
erheblichen Verlusten über die Grenze zurück¬
gehen mußten , zumal noch deutsche Askari-
Abteilungen eintrafen . Und solche Beispiele
wären noch verschiedene anzuführen.

Daß sich unter den Eingeborenen auch Ele¬
mente befinden , die gegen entsprechende Beloh¬
nung Verrat üben und dem Feinde Spioneudieuste
leisten , ist nicht weiter wunderbar . Man scheint
aber in Deutsch -Ostafrika auf diese Leute ein
wachsames Auge zu haben und es zu verstehen,
sie möglichst unschädlich zu machen . So heißt es
in einer Mitteilung über einen solchen Fall:

Unserer Polizei ist es gelungen , schon wieder
englische Spione unschädlich zu machen . Seit
längerer Zeit fahndete sie auf einen gewissen
Munihadji aus Mlingotini , der verschiedentlich
Nachrichten von der Küste nach Sansibar ttber-
bracht haben soll . Gegen Mitte September
gelang es endlich , den Spion zu fassen , als er
gerade von Sansibar kommend an der Küste
im Bezirk Bagamojo landen wollte . Er wurde
zum Tode verurteilt und am 4 . Oktober in
Bagamojo durch den Strang hingerichtet . Seine
Begleiter erhielten Freiheitsstrafen.

Wir wissen längst , was England zum Kriege
gegen uns getrieben hat . Auch für seine schon
lange vor Ausbruch des gegenwärtigen Weltkrieges
vorbereiteten Angriffspläne auf unsere
Kolonien  haben wir schon reichliches Beweis¬
material in Händen . Für seine Absichten auf
Deutsch -Ostafrika liegt jetzt weiteres Material vor,
und zwar in Gestalt eines auf dem Schlachtfelde
von Tanga erbeutete » Orientieruugsheftes , be-

1
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titelt : »fistelst l̂ otss 011  Osrirrnir Last Atrien «,
Osneral 8tnkk lustig , August 1914 , das in Simla
herausgegeben ist und aus der Feder des bis
zum Kriegsausbruch iu Daressalam tätigen eng¬
lischen Konsuls Noriuau Kiug stammt.

Nachstehend geben wir die Ausführungen
darüber so wieder , wie sie uns überkommen sind:

Die Arbeit Zeigt deutlich , wie die Engländer ganz
positio mit einer vollkommenen Eroberung unserer
Kolonie gerechnet haben , da in einer ebenfalls er¬
beuteten englischen Landkarte unserer Kolonie bereits
von den Engländern zu erbauende neue Eisenbahn¬
linien eingezeichnet sind . Wir erkennen hieraus un¬
zweifelhaft , welche Absichten England auf unsere
Kolonie hat , und diese Erkenntnis wird nun wohl allen
Deutschen eine dringende Aufforderung sein, unser
Letztes an die Verteidigung Dentsch-Ostnsrikas zu setzen.

Ferner kann jetzt wohl von niemandem mehr be¬
zweifelt werden , das; nur das energische, zielbewußte
Vorgehen unserer Schntztrnppe den Feind in seinen
Absichten ganz erheblich gestört und schließlich auch zu
dem ersten glänzenden Erfolg in Tanga geführt hat.

Von größtem Interesse für uns ist schließlich der
Umstand , daß die militärische Aktion gegen unsere
Kolonie von dem Generalstnb in Indien aus geleitet
wird . —

Der Bericht lautet:
Bevölkerung : Der Bezirk Moschi enthält die meisten

englischen Untertanen , 46 Briten und 234 Buren.
Eine zweite Burenkolonie, , die 800 Köpfe zählt , hat
sich 1906 in Jrakn , südöstlich Arnscha, gebildet . Die
europäische Bevölkerung von Daressalam -Stadt zählt
über 1000, darunter 700 Männer , 200 Fronen , 100
.Linder.

Die Beamten Darcssalams haben ihre Frauen
und Kinder in der Hauptstadt gelassen : im Falle eines
Angriffs sind sie angewiesen , sich nach dem Hospital
zu begeben , da es im Innern kein passendes Unter¬
kommen für sie gibt.

Hilfsquellen : Weideflächen scheinen im Innern,
speziell in den Viehländern , wie Ruanda , im Überfluß
vorhanden zu sein. An der Küste gibt es keine Weiden,
der Fntterbednrf müßte daher von Indien mitgebracht
werden . DareSsalam hing früher bezüglich des grüßten
Teils seiner Zufuhr von Sansibar ab . Mehrere euro¬
päische und eingeborene Firmen haben Agenten an
beiden Plätzen . Nach Vollendung der Bähn bezieht
Daressalam seinen Bedarf mehr und mehr vom Innern.

Die Deutschen haben alle brauchbaren Magazine
beschlagnahmt , und die Dürre dieses Jahres läßt stellen¬
weise Hungersnot drohen . Der Bedarf für die
Truppen sollte daher mitgebracht werden , und es mag
politisch angezeigt sein, Reis im Vorrat für die hun¬
gernden Eingeborenen mitzunehmen und ihn entweder
gratis oder zu müßigen Preisen abzugeben . Das Vieh
wird von den Besitzern gleichfalls weggebracht oder
von den Teutschen in Sicherheit gebracht sein. Später
aber wird sich solches wahrscheinlich beschaffen lassen,
obgleich die Eingeborenen sich nicht gern davon trennen.
Gemüse ist in Daressalam nicht zn bekommen , in
Tanga dagegen gibt es reichlich.

Militär : Die für die Verteidigung des Landes
in Betracht kommenden Truppen bestehen aus 14 Kom¬
pagnien eingeborener Infanterie , befehligt von deutschen
Offizieren der Armee , die meist aus Infanterie -Regi¬
mentern stammen - Dazu kommt die Polizei , die mili¬
tärisch ausgebildet ist und znm Teil aus Leuten be¬

steht , die früher in der Schntztrnppe gedient haben . A
Es gibt keine Kavallerie . Ferner sind vorhanden 8000 p
deutsche Einwohner , Beamte und AnsiedlSr , die fähig Z
zum Waffendienst sind. Die eingeborenen Irregulären st
besitzen keinen großen Wert . Es ist unwahrscheinlich , a
daß mehr als 4000 an einem gegebenen Platz zn- „
sammengezogen werden könnten , um einem Angriff zu a
begegnen . st

Die Leute sind mit der Jägerbüchse (M . 71) ohne st
Magazin und kurzem Seitengewehr bewaffnet . Eine z
Umbewaffnnng mit dem Karabiner 98 mit Magazin o
und Seitengewehr 98 war beabsichtigt , sie ist aber an - ^
scheinend nicht znr Ausführung gekommen . Versuche p
werden auch mit einem automatischen Repetiergewehr s
gemacht , welches aber nur für den Gebrauch der euro - ;;
päischen Offiziere bestimmt war . Natürlich ist die
ursprüngliche Aufgabe dieser Truppen , Ein - -
geborenen - Anfstände in Dentsch -Ostafrikn zu ^
unterdrücken und nicht das Land gegen einen q
Feind von außerhalb zn verteidigen oder gar ^
die Offensive zn ergreifen . ^

Die eingeborenen Truppen sind gut diszipliniert l
und als gute Schützen bekannt . Sie neigen znr Ver - z
achtung indischer Truppen , sie hassen sie, und man kann s)
annehmen , daß sie gut kämpfen werden.

Die deutschen Ansiedler sind wahrscheinlich recht ^
gute Soldaten , da sie an Jagd gewöhnt sind . Die ^
Einwohner der Städte , speziell Daressalams , können ^
kaum von großem Wert sein und haben wahrscheinlich ^
wenig Neigung zum Kämpfen (anst Inrvs xrobablv z
tittlo stonmob . kor tiAlrting ). Schützenvereine sind ge- §
bildet in Daressalam , Tanga , Morogoro , Moschi, Wil - s
Helmstal , Arnscha und Meru . j

Es gibt keine besondere Artillerie - Abtei - ^
lung , obgleich eine Anzahl Offiziere aus dieser Waffen - s
gattung hervorgegangen ist. Mitteilungen hierüber ?
sind ungenau . Die meisten Offiziere entstammen In¬
fanterie -Regimentern . 1909 sollen im Schutzgebiet vor - ,
Handen gewesen sein : 38 Maschinengewehre.

Von Nairobi wird in: August 1914 gemeldet , das; ^
es 48 Geschütze gab , meist in Verteidigungsstellungen ,
0 Berggeschütze, eine Anzahl leichter Feld - und anderer §
kleiner Geschütze, ungefähr 42 Maschinengewehre . ^

Ein Artillerie -Depot und Pulvermagazin befindet ,
sich auf der Halbinsel gegenüber Daressalam -Stadt - i

Im August 1914 berichtet Mr . King , er habe nie¬
mals Geschützexerzieren in Daressalam bemerkt , noch ^
davon sprechen gehört ; er sagte , daß nur zwölf Ge- !
schütze anderer Konstruktion vorhanden wären , von >
denen drei in Tabora seien . Es gibt eine Salut - !
batterie von vier Geschützen alten Modells in Dares - ^
salam , die bald nach dem Kriege von 70 in der deutschen !
Armee eingeführt waren . „Ein deutscher Offizier teilte 1
mir mit , daß diese vier Geschütze ausgeschlossen seien >
und ebensogut ins Wasser geworfen werden könnten . ^
Er sagte noch, daß die vorhandene Munition nur für ^
Salutzwecke diene . Das lvar vor ungefähr 14/? Jahren , ^
indessen bemerkte ich, daß diese Geschütze weggenommen ^
und ins Innere geschafft worden waren , wahrscheinlich ^
um bei der Verteidigung mitzuwirken . Das Artillerie¬
depot in Daressalam konnte wahrscheinlich Munition <
machen . Die Rcvolverkanoncn der „Möve " und ein -
Maschinengewehr wurden heruntergenommen , bevor;
das Schiff versenkt wurde . Vorhanden ist wenigstens
ein Doppeldecker im Schutzgebiet , er ist von Dares¬
salam nach Bagamoyo geflogen ; es soll eine Menge
01 und SO Fässer Benzin geben . Zwei Flugzeuge sind ^
seitdem über Nairobi gesehen worden ."

Im ganzen schätzt Mr . King die Zahl der Europäer,
die bei der Verteidigung in erster Linie in Betracht
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kämen, auf ungefähr 1000, Am 1, August begannen
die Deutschen ihr Hauptquartier von Daressnlam nach
Tabora oder Morogoro zu verlegen. Eine vorge¬
schobene Stellung befand sich bei Pngu , 20 tzm westlich
DareSsalam, Die Verteidigungsstellungen befinden sich
wahrscheinlich nahe der Pngnstation , in Richtung
Daressnlam , sie sind aber von der Station aus nicht
sichtbar. Es wird gemeldet, das; die Deutschen beab¬
sichtigen, ihren ersten Widerstand bei Pugn , ihren
zweiten bei Morogoro, ihren dritten bei Kilossa, ihren
vierten bei Kilimatinde und den fünften bei Tabora
zu leisten. Die Deutschen halten gute Wache entlang
der Küste, Ilberrnschnng ist unwahrscheinlich, zumal
sie einen Doppeldecker besitzen, Posten stehen auf
Mnkatnmbi und Msasnni,

Haltung der Eingeborenen : Als die Deut¬
schen Darcssalnm verließen, Innren die Einwohner ge¬
neigt, sie auszulachen, weil sie fortliefen, bevor der
Angriff erfolgte. Es wurde geglaubt, daß südlich der
Eisenbahnlinie Unruhen von feiten der Eingeborenen
zu erwarten seien, weil die Dürre dieses Jahres viel
Unzufriedenheit verursacht hat. Die Eingeborenen am
Ngerengere hatten wenig oder nichts zu essen; auch am
Ruvn sollen Unruhen zu befürchten sein,

Telefnnkcn : Im März 1911 wurden Bnkoba
und Muansa durch drahtlose Telegraphie verbunden;
die Reichweite Muansa beträgt 900 km und die Bnkoba
2001cm, Eine weit stärkere Station wurde inDaressnlam
errichtet, mit der man mit Guardafni nnd Delagoabny in
Verbindung zu treten hoffte und die Schiffe anf noch
größere Entfernungen erreichen sollte, Muansa war
innerhalb Rufweite Dnressnlams , wenigstens während
der Nacht, Die Höhe des Turmes beträgt 100 m,
Telefnnkenshstem ist angewandt. Die Station trat im
März 1913 in Tätigkeit, wurde aber im August 1914
zerstört,

Anhang : „Die Eingeborenen in Deutsch-Ost¬
afrika". Bearbeitet von Konsul King, 1914,

Es ist unmöglich, mit einiger Genauigkeit vor¬
auszusagen, welche Haltung die Eingeborenen ein¬
nehmen werden. Die Frage wird durch die Tatsache
kompliziert, daß es in Dentsch-Ostnfrika etwa 150 ver¬
schiedene Stämme gibt, die sich im Charakter stark
unterscheiden. Es ist indessen nicht unwahrscheinlich,
daß die kriegerischen Stämme , die nur durch die starke
Hand der deutschen Regierung im Zaum gehalten
werden, sich erheben werden , falls die Deutschen
durch Konzentriernng ihrer Streitkräfte die Übcr-
wnchnng schwächen. Daß die Deutschen versuchen
werden, die Eingeborenen als Irreguläre gegen uns
im großen Maßstabe zu verwenden nnd sie zu diesem
Zwecke mit Hinterladern zu bewaffnen, ist sehr unwahr¬
scheinlich, jedenfalls im Anfange. Vielleicht werden sie
es als letztes Mittel tun, um unsere Schwierigkeiten
zu vermehren, Sie mißtrauen aber den Eingeborenen
zu sehr, um dies zu tun, solange sie noch einen Funken
Hoffnung haben, allein sich gegen unseren Angriff zu
halten. Es konnte höchstens durch die einge¬
borenen Häuptlinge geschehen ; aber da es die
Politik der Denischen gewesen ist, das Ansehen der
Häuptlinge zu schwächen , indem sie einen gegen
den anderen ausspielten, so ist eS zweifelhaft , ob
sich viele Häuptlinge finden werden — ausgenommen
im Nordwesten, der nicht in unsere Berechnung ein¬
zutreten braucht — die genügend Macht haben,
ihre Anhänger für die deutsche Sache gegen
. *> Hinterladern nnd Artillerie ins . *)

Diese Stellen fehlen in dem überkommenen
Text.

Es gibt eine große Zahl Vorderlader im Bezirk, aber
die Mehrzahl der Eingeborenen kämpft mit Speeren,
Giftpfeilen nnd Messern, Die Denischen enthalten
selbst ihren eigenen Soldaten die modernen Waffen vor.
Ich glaube, daß bis vor kurzem ausschließlich weiße
Offiziere die Maschinengewehrebedienen durften, aber
ich habe aus zuverlässiger Ouelle gehört, daß wenigstens
einige der fremden farbigen Soldaten , z. B, Somali,
in der Bedienung der Maschinengewehre unterrichtet
wurden. Die Salutüattcrie in DareSsalam wurde
durch Eingeborene unter Aufsicht eines deutschen Unter¬
offiziers bedient. Man darf nicht erwarten , das;
die Stämme im Innern aus eigenem Antrieb
in größerer Menge zunächst zu nnS übergehen
werden , sie mißtrauen den Europäern nnd
können wahrscheinlich keinen Unterschied bei
ihnen machen . Die Eingeborenen an der Küste sind
anders ; diese, wenigstens die Einwohner DareSsalam?
nnd Tangas , kennen den Unterschied zwischen englischer
nnd deutscher Herrschaft. Sie können durch Agenten
aus Sansibar sondiert nnd beeinflußt werden ; doch ist
es unwahrscheinlich, daß sie in größerer Menge zu nno
übertreten werden, bevor sie nicht ziemlich sicher sind,
daß wir siegen nnd beabsichtigen, das Land zu be¬
halten, Sie werden sich möglicherweiseabseits halten
oder selbst im Anfange davonlaufen , nnd unsere
Politik wird dahin gehen müssen, sie zur Arbeit für
uns nicht mit Gewalt , sondern durch gute Bezahlung,
Bekleidung nnd Ernährung zu veranlassen; sie müssen
indes streng behandelt werden.

Ein wichtiger Faktor ist die Dürre von 1914, die,
wie vorauszusehen, örtliche Hungersnöte *) hervorrufen
dürfte. Es ist ziemlich sicher, daß der Eingeborene,
wenn er nichts zu essen hat, sich erheben wird. Im
Juni nnd Juli waren bereits Vorbereitungen getroffen,
um Ncservevorräte an Nahrungsmitteln aufzukaufen.
Das Abschneiden der Zufuhr von Übersee und Beschlag¬
nahme der vorhandenen Magazine für den Bedarf der
Regierung muß seine Wirkung tun,

Unruhen wurden Anfang August im Hinterland
von Daressnlam nnd im Südwesten gemeldet (nnd be¬
stätigt), Wenn die Eingeborenen des nahen Hinter¬
landes nnd der Küste sich erheben sollten, würden sie
vermutlich die Läden der indischen Kaufleute stürmen
nnd vielleicht auch isolierte Pflanzer angreifen : jedoch
ist es unwahrscheinlich, daß sie die Deutschen an irgend¬
einem Platze angreifen, wo die letzteren sich stark ver¬
schanzt haben, um unserem Vorgehen zu begegnen;
aber schwache Posten würden sie angreifen nnd die
Verbindung stören. Die Abgabe von Nahrungsmittel»
gratis oder zu niederen Preisen könnte sehr nützlich
sein, die Küstenstämme auf unsere Seite zu ziehen.
Es ist augenscheinlich höchst wichtig, befreundete Stämme
innerhalb unserer Etappenlinie zur Küste zu besitzen,
und als Führer nnd Späher sind Eingeborene höchst
wichtig, wenn nicht unentbehrlich.

Die Wasnknma sind ein höchst wichtiger Stamm,
mit dem bei Operationen von Muansa gegen Tabora
gerechnet werden muß; sie zählen 400 000 Köpfe,
darunter 80 000 waffenfähig, nnd sind unruhig ; sie
wohnen südlich des Victoria-Sees . Wenn diese sich
freundlich verhielten, so würde es wahrscheinlich keine
Schwierigkeiten mit den anderen Stämmen geben.

Die Bergstämme des fernen Rordwestcn werden
wahrscheinlich nicht in die Ebene heruntersteigen,

Inder und Cehlonesen : Es gibt nur wenige
deutsche Untertanen unter ihnen ; die britischen Inder
werden uns willkommen heißen, aber sie dürfen ivnhr-

*) Sind nicht eingetreten.
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scheinlick, wenig Hilfe leisten und brauchen zunächst
nicht beuchtet zu werden ; sie dürfen nicht wagen , uns
tätigen Beistand zu leisten, falls sie nicht sicher sind,
daß wir beabsichtigen, das Land zu behalten.

Wasnknma : Sie unterwerfen sich nur ge¬
zwungenermaßen der deutschen Herrschaft;
energische Aktionen von feiten der Regierung sind oft
nötig . Dieser Stamm beherrscht die Lage im nord¬
westlichen Teil des Schutzgebiets im Falle eines Vor¬
gehens von Mnnnsa gegen Taborn.

Eine erbeutete gedrückte Karte „German Enst-
Africa ", herausgegeben vom indischen Generalstab , ent¬
hält folgende beabsichtigte, neu zu erbauende Eisenbahn¬
linien:

1. Moschi—Speke-Golf.
2 . Marnkntu — Abercorn— Makapufi — Rungwa —

Tabora — Mininga — Ngambe — Kitanguke—Rn-
baga — Entebbe (Kap — Kairo - Bahn über Ta¬
bora unter Benutzung der Kagera -Bahn ).

3. Tabora —Nindo —Muansa.

Wenn der Bericht auch vieles unrichtige ent¬
hält , namentlich , was die voraussichtliche Haltung
der Eingeborenen und ihr Verhältnis zur deutschen
Verwaltung anbelangt , so geht aus ihm doch her¬
vor , daß der Verfasser bemüht gewesen ist, während
seines langen Aufenthaltes in Daressalam wichtiges
Material zu sammeln.

Ganz besonders interessant aber ist die Stelle,
an der er von der Aufgabe , die unsere Schutz¬
truppe zu erfüllen hat , spricht.

Mit diesem Zugeständnis sind alle jene heuch¬
lerischen und erlogenen Bemerkungen , die der
englische Kolonialminister vor einiger Zeit zur
Bemäntelung der in Ostafrika erlittenen Nieder¬
lagen im englischen Parlament über unsere an¬
geblich längst vor Kriegsbeginn getroffenen Vor¬
bereitungen getan hat , vor aller Welt bloßgestellt.

II. Kamerun.

Der Norden und Nordwesten.

Die von dem Hauptmann v. Raben geführte
Z.Kompagnie hält sich nochin der befestigten Stellung
bei Mora . Hauptmann Weyse, dem es Ende März
gelungen war , init neun farbigen Soldaten die
feindliche Linie zu durchschleichen und nach un¬
bemerkter Durchguernng des Mandara - Gebirges
Garua zu erreichen, berichtete von dem guten
Mute und der Zuversichtlichkeit, die die tapfere
Schar noch beseelte. Hitze und Wassermangel
der heißen Zeit waren bislang gut überstanden;
der Gesundheitszustand von Europäern und Farbigen
befriedigte . Die Belagerer , deren Stärke Haupt¬
mann Weyse auf etwa zwei Kompagnien schätzte,
hatten bei früheren Versuchen, stürmend die
Stellung zu erobern , so blutige Verluste erlitten,

daß sie fortan von weiteren Sturmversuchen ab¬
sahen und sich auf die Einschließung beschränkten.

Vor Garua hatten sich am 14 . Januar d. Js.
englische und französische Truppen vereinigt und
bei Bogele und Tongo feste Lager bezogen. Ihre
Versuche, sich näher an die Station heranznschieben,
scheiterten. Nach diesen Mißerfolgen beschränkte
sich der Gegner auf lockere Einschließung der
Garna -Besatzung . Seine Wachsamkeit scheint nicht
allzu rege gewesen zu sein. Jedenfalls gelang
es Hauptmann Frhr . v. Crailsheim , dem Führer
der eingeschlossenen Truppen , unbemerkt Garua
zu verlassen und gegen den englischen Etappen¬
ort Gnrin , der etwa 40 Icm östlich Zola an einem
Arm des Faro gelegen ist, vorzustoßen . Nach
Zurücklassung einer zur Sicherung von Garua
genügend starken Besatzung marschierte er nach
Tschamba und vereinigte sich hier mit dem von
Banjo herbeigeeilten Hauptmann a . D ., Bezirks-
Amtmann Schipper . Am 29 . April erfolgte der
Angriff auf Gurin . Der Platz , der schon durch
seine Lage an einen: tiefen Flußlauf hervor¬
ragend geschützt ist, war von den Engländern zu
einem festen Bollwerk ausgebaut , das den (not¬
gedrungen ) ohne hinreichende Artillerievorbereitung
unternommenen Sturmversuchen trotzte. Haupt-
mann v. Crailsheim kehrte unbelästigt von: Feinde
nach Garua zurück. Ein gegen seine Flanke ver¬
suchter Vorstoß der Engländer von Bogele aus
wurde vom Hauptmann d. R . Dr . Fuchs , der sich bei
Ausbruch des Krieges auf einer geologischen
Forschungsreise im Schutzgebiet befand , bei Kone
zurückgewiesen.

Ausländische Zeitungen haben diese kühne
Unternehmung deutscher Truppen , die, seit Monaten
eingeschlossey, den Ring der Belagerer zu durch¬
brechen und einen , wenn auch erfolglosen Angriff
auf einen befestigten englischen Platz auszuführen
vermochten , als bedeutenden Sieg englischer
Waffen verzeichnet . Die deutschen Truppen sollen
drei Europäer durch Tod , vier durch Verwundung
verloren haben . Die amtlichen deutschen Verlust¬
listen wissen von solchen Verlusten nichts zu melden.

Am 31 . Mai begann die Beschießung von
Garua durch schwere englische Artillerie , die auf
dem Benue herausgeschafft war . Die wenigen in
Garua befindlichen 6- om - Gebirgsgeschütze ver¬
mochten das schwere feindliche Artilleriefeuer nicht
wirksam zu erwidern . Nach mehrtägiger Be¬
schießung waren daher die Befestigungen zerstört,
die nur schwach eingedeckten Unterstände zer¬
trümmert . Die Widerstandskraft der nunmehr
schutzlos dem schweren Feuer ausgesetzten farbigen
Besatzuug begann zu erlahmen . Ein an: 9 . Juni
noch unternommener Durchbruchsversuch mißlaug.
Nur einem Teil der farbigen Soldaten gelang der
Übergang über den Hochwasser führenden Benue
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im feindlichen Feuer und der Rückzug aufNgaundere.
Eine große Anzahl ertrank in den reißenden
Fluten oder fiel im feindlichen Maschinengewehr-
Feuer . Der Rest mußte in die zerschossenen
Werke zurückkehren. Nach abermaliger heftigster
Beschießung wurde in Garna am 10. Juni die
weiße Flagge gehißt. Die noch vorhandenen
Kriegsbestände und Munition, von der übrigens
ein Teil noch nach Banjo abgeschoben werden
konnte, waren zuvor nach Möglichkeit zerstört.
37 Europäer gerieten in Kriegsgefangenschaft und
find teils nach England, teils nach Nordafrika
übergeführt worden. Der Gegner ehrte den Helden¬
mut der Besiegten dadurch, daß er den Offizieren
die Degen beließ.

Die durch den Fall von Garna frei gewordenen
feindlichen Streitkräfte traten auf den von Garna
nach Ngaundere und Kontscha führenden Haupt¬
straßen den Vormarsch nach Süden an. Auf der
Nganndere-Straße folgten stärkere Truppen den
aus Garna entkommenen farbigen Soldaten , deren
Zahl auf etwa 200 Köpfe angegeben wird. In
Ngaundere befand sich nur eine schwache Be¬
satzung, die die Stadt nicht zu halten vermochte.
Am 27. Juni wurde daher Ngaundere geräumt
und darauf vom Feinde in etwaiger Stärke von
zwei Kompagnien besetzt. Ein wenige Tage
darauf von der bisherigen Besatzung unter¬
nommener Wiedereroberungsversuchist leider miß¬
lungen.

Am 18. Juli wurde das etwa 100 west¬
lich Ngaundere an der nach Banjo führenden
Straße gelegene, nur schwach besetzte Dorf
Tingere überraschend von etwa zwei feind¬
lichen Kompagnien angegriffen und nach ein-
stündigem Kampfe erobert. Südwärts Tingere
vordringende feindliche Aufklärnngstruppen wurden
am 20. Juli zurückgeworfen; ein darauf von
deutschen Truppen unternommener Gegenangriff
auf Tingere scheiterte. Das Dorf wurde vom
Feinde behauptet.

Die auf der Straße Garna —Kontscha vor¬
rückenden feindlichen Streitkräfte waren am
25. Juni vor Kontscha erschienen. Hier befand
sich nur eine schwache Sicherung der vom Haupt¬
mann a. D. Schipper geführten, mit ihren Haupt¬
kräften bei Banjo stehenden Truppen . Von
ihnen war eine schwache Abteilung zur Besetzung
des an der englischen Grenze am Taraba gelegenen
Postens Karbabi vorgeschoben. Von letzterem
Orte und von Kontscha aus hatte die Abteilung
des Hauptmanns Schipper manchen kühnen und
erfolgreichen Einfall in die Provinzen Pola und
Muri von Nord-Nigerien ausgeführt. So war
noch in her Zeit vom 4. bis 18. April eine
Patrouille nach Mutum - Biu am Benue vor¬
gestoßen und hatte Dienstgebäude und Telegraphen¬

linie gründlich zerstört. Eine andere Abteilung
hatte am 7. April am Mao Kalei (etwa 55 Irin
südwestlich Pola an der Grenze) englische Truppen
in die Flucht geschlagen. Auch au dem Angriff
auf Gurin hatte sich Hauptniann Schipper, wie
berichtet, beteiligt.

Gegen die weit stärkeren feindlichen Truppen
vermochte indessen die schwache deutsche Besatzung
Kontscha nicht zu halten. Nach kurzem Gefecht
überließ sie den Ort dem Gegner und zog sich
über Dodo auf Banjo zurück. Ihr folgten nur
schwache feindliche Vortruppen , während die
Hanptkräfte des Gegners zunächst bei Kontscha
verblieben. Am 6. Jnli fand ein Vorposten¬
gefecht bei Dodo statt. Das Dorf liegt am Aus¬
gang eines vom Mao Deo durchströmten Tales,
das von dem 1541 in hohen Tschape- oder
Genderu-Paß nach Nordosten sich senkt und in
deni die Karawanenstraße von Banjo nach
Kontscha führt. In dieses Tal sind die deutschen
Vortruppen vorgeschoben; ihre Hauptkräfte halten
den Genderu-Paß . Sie sind inzwischen verstärkt
durch die aus Karbabi herangezogene Abteilung,
nachdem diese kurze Zeit auch Gaschaka besetzt
hatte. Dieser von Truppen entblößte Ort ist
dann am 16. August von englischen Truppen
besetzt worden. Fünf Tage darauf soll eine
Stellung unserer Truppen bei Gaschaka über¬
raschend angegriffen und erobert sein. Hierüber
sowie über die laut englischen Nachrichten am
24. Oktober erfolgte Einnahme von Banjo fehlen
nähere Nachrichten.

Auch die Bestätigung der' feindlichen Meldung
von der Besetzung von Bamenda durch englische
Truppen am 22. Oktober 1915 liegt noch nicht
vor, wie auch Einzelheiten über die hierbei vor¬
aussichtlich stattgehabten Kämpfe noch nicht bekannt
sind. Bislang hatten sich bedeutendere Gefechts¬
handlungen im Bamenda-Bezirk nicht abgespielt.

Im Ossidinge-Bezirk fanden nur unbedeutende
Patronillengefechte im Laufe des Sommers statt.

Feindliche Vorstöße Ende Mai und Anfang
Juni auf unsere Stellungen bei Mbo und Bana
wurden unter empfindlichen Verlusten des An¬
greifers zurückgewiesen.

Jabassi wurde im Jnli geräumt.

Das Küstengebiet.
Das Küstenvorland östlich Edea war weiterhin

der Schauplatz heftigster Kämpfe. Am 14. April
hatten englische uüd französische Truppen die
Übergänge über die Kele-Ngwe-Stellung erkämpft
und sich am Ostufer verschanzt. Ihnen mußte
auch die Stellung am Ndupe-Fluß , der wie der
Ngwe ein rechter Nebenfluß des Kele ist, über¬
lassen werden; nach lOstündigem schweren Kampfe



wurde sie von unseren, von Major Haedicke ge¬
führten Truppen geräumt. Die Engländer folgten
zunächst bis zum Mbila-Flnß , der etwa 10 irrn
östlich des Ndupe dem Kele zuströmt, eroberten
Wum-Biaga 's und erzwängen den Übergang über
den Fluß . An seinem Ostnfer verschanzten sie
sich. Dann drängten sie durch Einsetzen immer
frischer Truppen , deren Mut durch reichliche
Alkoholgaben belebt wurde, die deutschen, an
Zahl weit schwächeren Truppen langsam auf den
Westrand des Kameruner Hochlandes über Matem
hinaus zurück. Am 2. Mai wurde dieser Ort
von englischen Truppen nach heftigem Gefecht
besetzt, in dem der Vizefeldwebeld. Res. Regierungs¬
landmesser Beykirch fiel.

Auch die an der Mittellandbahn vorgehenden
französischen Truppen drängten unsere mit dem
Bahnschutz betraute Abteilung nach Osten
zurück. Nachdem Bidjoka (Sende) nach verlust¬
reichem Kampfe von ihnen genommen war, er¬
zwängen sie am 11. Mai auch die Räumung von
Eseka, dem Endpunkt der Mittellandbahn. Bor
ihnen mußte Hauptmann a. D. Regierungsrat
Schlosser bis zum Aufstieg des Hochlandes bei
Kilometer 188 zurückweichen. Jetzt nahte den
an der Jaundestraße und an der Mittellandbahn
gegen gewaltige Übermacht hart ringenden
Truppen des Majors Haedicke und Hauptmanns
Schlosser die Unterstützung. Vom Njong und vom
Sanaga her bedrohten deutsche Abteilungen
Flanken und rückwärtige Verbindungen des
Feindes. Am 13. Mai stieß Feldwebel Mellen-
thin, zunächst allerdings erfolglos, von Tima Lom
am Njong gegen So Dibanga, eine Station der
Mittellandbahn, vor. Doch als wenige Tage
darauf Hauptmann Schlosser über Eseka auf
Bidjoka zur Vereinigung mit Feldwebel Mellen-
thin vorging, konnte er den Abmarsch der Fran¬
zosen nach Norden feststellen. Die Mittelland¬
bahn war von ihnen geräumt. Bidjoka und
Eseka wurden von den deutschen Truppen wieder
besetzt.

Fast zu gleicher Zeit erschien in der linken
Flanke und im Rücken der Engländer der Haupt¬
mann Adametz voni Sanaga her. Am 12. Juni
überfiel er einen feindlichen Transport und er¬
beutete etwa 500 Lasten, darunter 300 Lasten
Verpflegung. In Gefechten vom 19. bis 26. Juni
fügte er den Engländern schweren Schaden zu.

Während so die feindlichen Flanken erheblich
bedroht wurden, hatte Major Haedicke in der
Front zum Gegenangriff angesetzt. In schweren
Gefechten vom 13. bis 18. Juni warf er die
englischen und französischen Truppen bis zum
Kele-Ngwe zurück. Ein Anfang Juli mit erheb¬
licher Übermacht ausgeführter feindlicher Gegenstoß
drängte zwar unsere Truppen zunächst zurück,

doch vermochte sich der Feind in der neuge- von
wounenen Stellung nicht zu halten, sondern sah auf
sich zum Rückzug auf die Kele-Ngwe-Stellung Am
genötigt. Auch ein am 10. Juli nach Nordosten des
über Hcigba auf Bisek bi Pi 's geführter Vorstoß Fei
der Engländer endete nach anfänglichem Erfolg star
ergebnislos. schi

Am 20. Juli besetzten feindliche Truppen An
Nkonga. Am 24. Juli erfolgte sodann nach Zu-. Be
rückdrängung der Vorpostenkompagnie ein um- zwi
fassender Angriff auf die von den deutschen Ge'

^Truppen besetzte Ndupe-Stellung . Vier Stürme
wiesen unsere Truppen zurück, dann zwang die
drohende Gefahr der Umfassung zum Rückzug an
den Mbila-Fluß . Bereits am 26. Juli räumte
der Gegner den Ndupe wieder und ging an den Te
Ngwe zurück. Die vor seinem Abmarsch von Fr
ihm zerstörte Stellung bauten unsere Truppen ger
wieder aus . Ko

Kürzlich berichteten englische und französische Nst
Zeitungen, daß Ende Oktober Wum-Biaga 's an der hin
Straße Edea-Jaunde und die Eisenbahnstationen nid
Bidjoka und Eseka von englischen bzw. franzö- flm
fischen Truppen besetzt seien. Treffen diese Mel- nie
düngen zu, dann ständen die feindlichen Truppen Äff
wieder am Rande des Plateaus wie zu Ansang zw
Mai, falls sie nicht inzwischen schon wieder zu- Tr
rückgeworfen sind. Üb

Im Süden von Edea waren im März die bis
feindlichen Vorposten bis nach Mbambe am Sanaga , voi
etwa 13 lcin südwestlich Bahnhof Edea, zurück- un
gedrängt. Unteroffizier Müller von der Kompagnie wa
Reder führte darauf eine Patrouille auf das rechte Tr
Sanaga -Ufer, zerstörte die Bahn und den Tele- Vo
graph bei Haltestelle Kilometer 68 nördlich Edea bei
und schlug sich, als feindliche Barkassen den Rück- ge>
weg über den Sanaga verlegten, zu den deutschen 17
Vorposten an der Straße Edea—Babimbi durch. Ab

Ende Mai wurden feindliche Truppen zwischen ha
Etinia und Dehane gelandet, jedoch bald darauf Ho
wieder zur Einschiffung gezwungen. Eine Schar 19
bewaffneter, aber nicht uniformierter Eingeborener gri
unter Führung französischer Soldaten wurde am de;
7. Juni am unteren Lokundje von einer deutschen Ak
Patrouille zersprengt. zu

Auch im Juli landete der Feind mehrfach wc
Truppen, setzte sich auch zeitweilig in den Besitz zu
von Ebea am Lokundje, Etima und Dehane am uu
Njong, wurde jedoch stets wieder zur Räumung
der Dörfer und Einschiffung gezwungen. Fc

Vor Kribi und der Batanga -Küste herrschte be
reger Schiffsverkehr. Am 20. Juni wurde Kribi sta
erneut beschossen, das Zollamt völlig zerstört. B>

Die von Kampo und dem etwa 15 Irrn fluß¬
aufwärts gelegenen, vom Feind besetzten Dorfe AI
Dipikar aus unternommenenVorstößein dasJnnere ge
blieben weiterhin ohne greifbaren Erfolg. Ein ük
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vom 15. Juli von Dipikar ausgehender Angriff
aus Ngat (etwa 35 km östlich Kampo) an der
Ambamstraße führte nur zur zeitweiligen Besetzung
des Dorfes; bereits nach drei Tagen wurde der
Feind wieder vertrieben. Am 19. Juli traten
starke französische Kräfte mit Artillerie und Ma¬
schinengewehren abermals den Vormarsch auf der
Ambamstraße an. Am 3. August wurden sie am
Berge Ekob geschlagen und zum Rückzüge ge¬
zwungen. Lazarettiuspcktor Staeck fand in diesem
Gefechte den Heldentod.-

Der Süden.
In dem an Spanisch-Muni angrenzenden

Teile Süd-Kameruns hatten im April d. Js . die
Franzosen mit zwei Kompagnien die von uns
geräumte Station Ojem und mit drei bis vier
Kompaguie.n eine befestigte Stellung bei Assok am
Nje besetzt. Den Gegner aus dieser Stellung
hinauszuwerfen, gelang den deutschen Truppen
nicht, zumal die Unterdrückung des wieder auf¬
flackernden Aufstandes der Ntum ernstere Auf¬
merksamkeit erheischte und einen Teil der vor
Assok eingesetzten Streitkräfte erforderte. In¬
zwischen wurden die Franzosen durch englische
Truppen verstärkt. Vor erheblicher feindlicher
Übermacht mußten nun die deutschen Truppen
bis zum Ntem zurückweichen. Nur Bitam wurde
von ihnen gehalten, da der Ort stark befestigt
und für einige Monate mit Verpflegung versehen
war. Am 23. Juni umschlossen ihn feindliche
Truppen. Die Anfang Juli erfolgten feindlichen
Vorstöße auf der Straße Bitam—Ambam wurden
bei Grenzpfeiler 23 (8 Ion von Bitam) zurück¬
gewiesen. Nachdem in der Nacht vom 16. zum
17. Juli die in Bitam eingeschlossene deutsche
Abteilung die feindliche Stellung durchbrochen
hatte und zu den bei Uebang befindlichen deutschen
Haupttruppen gestoßen war, wurde diese am
19. Juli von starken feindlichen Kräften ange¬
griffen. Gleichzeitig überschritten feindliche Truppen
den Kje und zwangen unsere bei Akonangi stehende
Abteilung nach Norden bis an den Ntem zurück¬
zuweichen. Ein Gegenstoß der deutschen Truppen
warf den Gegner jedoch wieder über den Kje
zurück. Die,Linie des Ntem und Kje wird von
unseren Truppen gehalten.

Im Bezirk Ngara-Binsam ist Minkebe vom
Feinde stark befestigt und mit etwa 300 Gewehren
besetzt. Eine von hier auf Akoafim vorgehende
starke feindliche Abteilung wurde am 9. April bei
Bomenkolo empfindlich geschlagen.

Im Juni unternahm Hauptmann Liebe von
Akoafim mit einer Kompagnie eine Erkundung
gegen Missum-Missum. Anfang Juli stieß er
über Alade-Makei(etwa 90 kiu nordöstlich Ako¬

afim) auf Lomie vor, das am 25. Juni von
französischen und belgischen Truppen besetzt war.
Die deutsche Abteilung drang bis in die Nähe
von Lomie vor, mußte sodann aber vor feind¬
licher Übermacht auf den Djah zurückweichen.
Alade-Makei wurde zunächst noch behauptet; die
verfolgenden feindlichen Truppen wurden wieder
über den Mokumi-Fluß (15 Ion östlich Alade-
Makei) zurückgeworfen. Vor erneutem Angriff
feindlicher Übermacht wurde dann Alade-Makei
geräumt und am 18. Juli bei Ellemwo der Djah
überschritten. Ein hier durch Artilleriefeuer vor¬
bereiteter feindlicher Übergangsversuch wurde
vereitelt.

Der Südosten.
Auf drei Straßen waren gegen Lomie starke

französische und belgische Streitkräfte angesetzt.
Die auf dem linken Flügel vorgehende feindliche
Kolonne benutzte die Straße Suauke—Eta—
Ngoila. Vor ihr mußte die an Zahl weit unter¬
legene Abteilung des Hanptmanns Henner zu¬
nächst auf Ngoila zurückweichen. Nach Eintreffen
der vom Hauptmannv.derMarwitz herangeführten
Verstärkung griffen die deutschen Kompagnien bei
Kudong den Gegner au und fügten ihm in mehr¬
tägigen Gefechten derartige Verluste zu, daß sein
Vormarsch völlig ins Stocken kam. Anch die auf
dem rechten Flügel von Jukaduma über Ässobam
auf Lomie vorgehende feindliche Gruppe vermochte
nach anfänglichen Erfolgen nicht den Widerstand
unserer die Kolio-Linie östlich Assobam haltenden
Truppen zu brechen.

Die feindlichen Hauptkräfte waren auf der
von Molundu über Ngato—Besam führenden
Straße angesetzt. Diese führt zwischen Ngato und
Besam durch dichten unbewohnten Urwald, auf
eine lange Strecke voni Jbo-(Lebe-)Fluß begleitet.
Ihm fließen von rechts und links zahlreiche Wasser¬
läufe zu, deren Ufer häufig versumpft oder tief
in Fels eingeschnitten sind. Sie boten daher
den schwachen deutschen Truppen günstige Ver¬
teidigungsstellungen. Nach heftigen Kämpfen hatte
Ende März der französische Oberstleutnant Hutin
Ngato besetzt. Nur 12 Ion westlich des Ortes
stieß er bereits auf die von unseren Truppen
vorbereitete Stellung am Monessem-Fluß. Erst
am 13. Mai räumten die deutschen Truppen
diese Stellung, traten dem Feinde aber etwa
20 Ion westlich am Monso bereits erneut ent¬
gegen. Heftige verlustreiche Kämpfe entbrannten
um diese Stellung, die schließlich vom Gegner
eingeschlossen wurde. Einem Teil der Besatzung
gelang am 31. Mai der Durchbruch durch die
feindlichen Linien, der Rest, darunter 9 Euro¬
päer unter Oberleutnantd. Res. Bezirksamtmann



Rogalski, mußte sich am nächsten Tage ergeben.
Leutnant d. Res. Tiede wurde beim Durchbruch
schwer verwundet; 30 farbige Soldaten sind ge¬
fallen. 2 Maschinengewehre wurden vom Feinde
erbeutet. Auch die Verluste des Feindes waren
schwer; er verlor 5 Europäer und etwa 75 Farbige.
Ein Teil der farbigen Soldaten , denen der Durch¬
bruch gelungen war, meuterte in Lomie, an¬
scheinend von drei bei ihnen befindlichen farbigen
Gouvernements-Kanzlisten aufgehetzt. Sie wandten
sich über den Dschah-Posten nach Akono-Linga
und Sangmelima und wurden schließlich durch
gegen sie entsandte Truppen zersprengt. Ein
Teil von ihnen stellte sich freiwillig, eine Anzahl
wurde gefangen und erschossen oder fiel in den
Gefechten, der Rest trat in Alade-Makei oder
Bitam zu den Franzosen über.

In einer Stellung am Moanjo-Bach, etwa
25 lrin südöstlich Besam, wurde noch einmal ver¬
sucht, den feindlichen Vormarsch auf Lomie auf¬
zuhalten. Nachdem auch diese Stellung geräumt
werden mußte, wurden wenige Tage darauf auch
Besam und Assobam und am 25. Juni schließlich
Lomie nach völliger Zerstörung dem Feinde über¬
lassen. Während dieser mit einem Teil seiner
Truppen sich gegen die von Akoafim über Alade-
Makei vorgestoßene Abteilung Liebe wandte, folgte
er mit seinen Hauptkräften den von Lomie auf den
Dschah- Posten sich zurückziehenden deutschen
Truppen. Nach heftigen Kämpfen ist am 10. Juli
dieser Posten vom Feinde besetzt worden. Auch
am Nordufer des Dschah bei Ebal vermochten
sich unsere Truppen nicht mehr zu halten.

Der Osten.
In den ersten Monaten dieses Jahres war

es der Ostabteilung unter Hauptmann Eymael
gelungen, den bereits bis Bertua vorgedrungenen
Gegner trotz seiner erheblichen Übermacht über
den Kadei zurückzuwerfen. Nach Süden verlief
die von den Franzosen gehaltene Linie über
Molambi am Dume—Ngangela auf Jukaduma.
Ein durch eine deutsche Abteilung unternommener,
weit nach Norden ausholender Vorstoß von
Dendeng über Bagari aus Gasa zur Störung
der feindlichen rückwärtigen Verbindungen führte
zu keinem unmittelbaren Erfolg, wenn auch die
moralische Wirkung dieser kühn angelegten und
ausgeführten Unternehmung nicht zu verkennen
war. Im April mit stärkeren Kräften unter¬
nommene feindliche Angriffe auf unsere Stellungen
bei Gadji, Beri, Kilussu, Bimbo und im Mensime-
Gebiet wurden zurückgewiesen.

Nach Eintreffen von Verstärkungen über¬
schritten im Juni die Franzosen den Kadei,
nahmen am 23. Juni Gadji und drängten

schließlich die deutschen Truppen in die allgemeine
Linie Tschetschari(ö. Bertua )— Njassi— Bokiesse
(etwa 15 Irin ö. Ngangela) zurück. Die östlich
dieser Linie gelegenen Ortschaften Beri und
Ngilabe blieben zunächst von unseren Truppen
noch besetzt. Anfang Juli fanden Geplänkel am
Dume zwischen Ndungo und Njassi statt; ein
Vorstoß auf der Straße Beri—Bertua wurde
zurückgewiesen.

Bei Gadji wurde der Feind geworfen. Am
20. Juli wurde Tschetschari vom Feinde besetzt;
doch kostete ihm der Erfolg 2 Europäer,
35 farbige Soldaten , während unsere Verluste
nur aus einem schwerverwundeten Europäer,
vier schwer- und fünf leichtverwundeten farbigen
Soldaten bestanden. Am 20. und 21. Juli fanden
erbitterte Kämpfe um die Stellung am Nsingi-
Fluß ö. Bertua statt. Hauptmann v. Briesen fand
in ihnen den Heldentod. Unseren nach Räumung
der Nsingi-Stellung auf Bertua zurückgehenden
Truppen folgten unmittelbar starke feindliche
Kräfte, denen am 22. abends der Ort überlassen
werden mußte. Nach vergeblichen Versuchen, bei
Sikul, etwa 7üin ö.Dume an der Straße nach Bertua,
den nachdrängenden Gegner aufzuhalten, wurde
die Dume-Station von den deutschen Truppen
zerstört und geräumt. Eine Aufnahmestellung
bei Sibita auf dem rechten Dume-Ufer sicherte
den Abmarsch auf der Straße nach Abong-Mbang.
Leutnant Her Reserve Assessor Hegemann fiel hier
in französische Gefangenschaft. Der Rückzug er¬
folgte unter fortgesetzten Kämpfen mit dem hart
nachdrängenden Gegner, weshalb auch Abong-
Mbang- von unseren Truppen nicht gehalten
werden konnte, vielmehr in der Nacht vom
28./20 . Juli zerstört und geräumt werden mußte.
Ein am Nachmittage des 29. Juli unternommener
Gegenangriff brachte den Ort nur für einige
Stunden wieder in deutschen Besitz. Der weitere
Rückzug der deutschen Truppen scheint auf
Mono - Linga erfolgt zu sein. Auf diesem Wege
folgten feindliche Streitkräfte bis zum Ndunge-
Sumpf, auf der südlich des Njong nach Westen
führenden Straße erreichten sie Mbidolong.
Auf der Straße Dume St .— Gele Menduka
endlich sind französische Truppen bis Fos halb¬
wegs Gele Menduka vorgedrungen.

All diese hartnäckigen Kämpfe sind ein Beweis
für den unbeugsamen Willen der Verteidiger
Kameruns, durchznhalten bis zum äußersten.

(Abgeschlossen 20. November 1915.
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III » Togo.
Auch weiterhin liegen seit der letzten amtlichen

Veröffentlichung Nachrichten nicht vor , daß eine
Änderung der in : allgemeinen geordneten Zustände
in den von den Feinden besetzten Teilen Togos
eingetreten ist.

Die Handels - und Pflanznngsbetriebe
deutscher Firmen können in dem englischen
Teile Togos ihre Geschäfte nach wie vor unter
den Einschränkungen führen , denen sonst die
Betriebe im Vereinigten Königreich von Groß¬
britannien und Irland für geschäftliche Beziehun¬
gen mit den Feinden unterworfen sind . Aller¬
dings hat nach der „ ^ .krioan Nail " vom 1 . Ok¬
tober d . Js . die Handelskammer von Manchester
mit Schreiben vom 13 . August d . Js . bei der
Kolonialbehörde in London Vorstellungen dahin
erhoben , daß die deutschen Firmen in Togo „ ohne
wesentliche Einschränkung durch die englischen
Behörden " ihre Geschäfte betreiben können ; diese
Vorstellungen haben vorläufig dazu geführt,
daß das Gouvernement der Goldküste , dem der
englische Teil Togos angegliedert ist, über die
Frage der Aufhebung dieser Handelsfreiheit
Stellung zu nehmen hat . Wieweit durch dieses
Vorgehen Schwierigkeiten für den Geschäftsbetrieb
der deutschen Firmen zu befürchten sind , darüber
ist bisher nichts bekanntgeworden.

Aus dem französischen Teil Togos liegen
auch heute Mitteilungen nicht vor , die von einer
Änderung in der Schließung der dort ansässigen
deutschen Betriebe berichten.

Auch die Lage in der Tätigkeit der Missionen
ist sowohl im englischen wie im französischen Teil
Togos seit der letzten Veröffentlichung die gleiche
geblieben . Während im englischen Teil di^
Missionen ohne erhebliche Störung von seiten der
Verwaltung arbeiten können , scheint die franzö¬
sische Verwaltung der Missionstätigkeit wenig
Entgegenkommen zu zeigen.

In Ergänzung früherer Mitteilungen über die
Ereignisse während des feindlichen Einfalls in
Togo sei nachstehend ini Auszug die Schilderung
eines an der Verteidigung der Kolonie beteiligt
gewesenen Schntzgebietsbewohners über die Tätig¬
keit kleiner deutscher Abteilungen im Gebiet des
Monu gegen die Grenze von Dahomey gebracht.
Wenn sie auch auf militärische Bedeutung keinen
Anspruch erheben darf , so zeigt sie doch, welchen
Schwierigkeiten und Hemmungen im einzelnen die
ganz auf sich selbst gestellten Verteidiger unserer
Kolonialgebiete infolge der primitiven Verhältnisse,
des Klimas und der Natur in den Tropen ausgesetzt
sind, und in welchen : Mißverhältnis auch Stärke,
Ausrüstung und Ausbildung der Verteidiger Togos
gegenüber den überlegenen englisch - französischen
Einfalltruppen standen:

Dcr Krieg in den deutschen Schutzgebieten . ,

„Auf Stativ !: Sokode entwickelte sich ein regel¬
rechter Feldlagerbetrieb . llrv Djabo von Paratnn
stellte die Reiter zum Patrouillen - und Votendienst.
Die Reservisten des Bezirks waren eingezogen und
eingekleidet , Hunderte Lasten von Bohnen , Reis , Mais,
Guineakorn usw . wurden als Proviant für die far¬
bigen Träger und Soldaten zusammengetragen . Die
Beamten im Bezirk wurden znr Station beordert und
die Station Bassari erhielt Befehl , alle verfügbaren
Lebensmittel nach Sokode zu senden und die Station
zu räumen . Nach Bassari wurden 15 Reiter deS Ilro
Djabo stationiert , die dort mit den Dolmetschern für
die Aufrechterhaltung der Ordnung sorgen sollten . Anf
Befehl , mit den Polizeisoldntcn , Kriegsmaterial und
Lebensmitteln nach Kamina zn rücken, wurde unser
Abmarsch auf den 8. August abends festgesetzt. Die
Instandsetzung der Verteidigung der Station Sokode
wurde aufgegeben . Am Vormittag des 8. August hatte
ein Auto nnS Kainina unser Maschinengewehr mit allen
Ersatzteilen und Munition abgeholt . Hin Mittag gingen
verfügbare Wagen mit Lebensrnitteln für die Ver¬
teidigung nach Kamina ab , gegen Abend auch die Rind¬
vieh - und Schweineherdcn . Der Assistent von Bnssari
mit Frau trafen am 8. August vormittags in Sokode
ein , wo dcr Befehl von Kamina eintraf , das; er zn
einen : Sonderauftrag in: Laufe des TageS im Auto
abgeholt würde . Pünktlich 10 Uhr abends erfolgte
unser Abmarsch . Um 4 Uhr vormittags wurde in
Andrste Rast bis 1 Uhr mittags gemacht und dann
weitermnrschicrt . Nach einen : Marsch von 56 bin traf
die Kolonne abends 8 Uhr 30 Minuten in Djabo-
tanre ein . Am 10. Anglist 4 Uhr vormittags Abmarsch
und Eintreffen in Blita 9 Uhr vormittags . Hier fehlten
bei Ankunft zwei Soldaten lLnmnleute ), die in Djabo-
tanre zurückgeblieben waren , um bei der zwischen
Laura - und Lnsnlentcn ausgcbrocheneu Fehde tätig mit
einzugreifen . Ebenso fehlte auch ein Teil der Reserve-
träger . Die zurückgebliebenen Soldaten wurden jedoch
durch die nachfolgende Kolonne Klingenberg aufgegriffen
und nach Kamina gebracht . Wegen Überanstrengung
der Träger erfolgte der Wciterniarsch von Blita erst
an : 11 . August 5 Uhr morgens . Gegen 11 Uhr vor¬
mittags trafen wir in Agbandi ein, von wo wir an:
12. August bis Njamassilä marschierten . Hier wurde
im Rathaus eine Fernsprcchstelle eingerichtet.

In Sokode waren wir , jeder nur mit zehn oder
15 Patronen versehen , abmarschiert : durch Eilträger
waren uns von: Bezirksamt Atakpame 2500 Patronen
leihweise zugesandt worden . Der Munitivusbcdarf für
das Rechnungsjahr 1914 war bei AuSbrnch des Krieges
noch nicht in Sokode eingetroffen . Dagegen hatte die
Station Mangu bereits in: Mai 60 Kisten , die ganze
für 1914 bestellte Munition , erhalten . Die Verzögerung
in der Lieferung war dadurch entstanden , daß Kamerun
mit Gewehr 98 umbewaffnet wurde , und wir dorther
unsere Munition 71 und Gewehre erhalten sollten . So
kam es auch, daß unsere Leute im Jahre 1914 erst
zweimal nach der Scheibe geschossen hatten , einmal
fünf Schuß am Kaisersgeburtstagsfest und ein zweites
Mal bei Anwesenheit Seiner Hoheit des Herzogs an:
1. April 1914 . Gefechtsschießen hatte zum letzten Male
im Jahre 1912 stattgefunden . Mit eingezogenen
Häuptlingspolizisten *) betrug die Stärke der Sokode-
trnppe 220 Mann.

*) Uniformierte , mit Seitengewehr bewaffnete Ein¬
geborene ohne die militärische Schießausbildung in
europäischem Sinn : sie werden als Amtsboten und znr
Aufrechterhaltung der Ordnung in den Eingeborencn-
dörfern verwendet.
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Von Njamassillä ab erfolgte der Abmarsch in der
Nacht dom 12./I3 . August 1 llhr , Ankunft in Avagome
11 llhr vormittags . Slachmittags erfolgte der Wetter-
marsch nach Kamina . Inzwischen kam bei uns Munition
von Kamina an. Ein Teil unserer Kolonne — 80 Mann
— marschierte auf Bnschpfaden über Agblekovhe—Agba-
kovhe gegen Tschetti, mit dem Befehl, den sich stellenden
Feind anzugreifen. Die Hauptmacht (etwa 140 Mann)
marschierte nach Njamassillä zurück und versuchte über
Kpedji nach Tschetti vorzudringen, um sich mit ver¬
änderen Kolonne zu vereinen. Tschetti, hart an der
Togo—Dahomev-Grenze gelegen, war als stark besetzt
gemeldet worden. Nach der Verteilung der Munition
hatte jeder Mann doch nur 50 bis 60 Patronen in Besitz;
ich marschierte um 2 llhr nachmittags mit meinen
Leuten, von denen drei Gefreite beritten waren, mit
einem Führer aus Avagome über Agbakovhe—Barnba
auf Bnschpfaden dem Monn zu. Bnschpfade sind an
und für sich schon schlecht, aber dieses schmale Ge¬
röllbett, in dem im Gänsemarsch marschiert wurde,
war noch viel schlechter; dabei war das Gelände
durch hohen Busch und Elefantengras unübersichtlich,
so daß jedes kleine am Pfad liegende Eingeborenen¬
gehöft mit aller Vorsicht durchsucht werden mußte.
Unter diesen Verhältnissen hatte ich erst gegen 6 Uhr
abends Aobi am Monn passiert, als ein Bote mich
schweißtriefend einholte mit dem schriftlichen Befehl:
„Sofort Rückmarsch antreten ". Was halfs , es mußte
der hundsgemeine Weg in der einsetzenden Dunkelheit
wieder zurückgemacht werden: dabei kam es oft vor,
daß die Kolonne ganz auseinanderriß oder dieser öder
jener bei Hindernissen, die am Tage umgangen werden
konnten, stürzte, trotzdem an der Spitze und am Ende
der Kolonne mit Laternen geleuchret wurde- Hnnde-
nnide langten wir gegen 11 Uhr abends in Avagome
wieder an, wo die anderen schon Lager bezogen hatten,
d. h. nach Abfütterung mit gekochten Bohnen sich am
Wachfcner znm Schlafen niedergelegt hatten . An diesem
Tage hatten die Leute von 1 Uhr morgens bis 11 Uhr-
abends ungefähr 82 Km zurückgelegt, gewiß eine be¬
achtenswerte Leistung!

Nach dreistündigemSchlaf auf der Decke ging's am
13. August, 3 Uhr vormittags , weiter nach Kamina, wo
wir gegen 9 Uhr vormittags eintrafen. Hier wurde
uns ein Lagerplatz angewiesen, auf dem wir unsere
Zelte aufschlugen und die Soldaten kleine GrnShntten
mit Palmblätterdach aufbauten : denn die Regenzeit
setzte recht empfindlich ein.

Die Großfunkenstation Kamina sollte so lange wie
möglich gehalten werden. Die erforderlichen Maß¬
nahmen konnten sich aber aus Mangel an Munition
und Soldaten nur auf eine Verteidigung der Anmarsch¬
straßen beschränken. Am gleichen Tage unseres Ein¬
treffens in Kamina wurde eine Abteilung unter Füh¬
rung des Hauptmanns Pfaehler zusammengestellt, die
sich dem Feind, der von Süden auf der Bahnlinie im
Anmarsch war, entgegenstellen sollte.

Die Abteilung war etwa zwei Kompagnien Farbige,
20 Europäer und ein Maschinengewehrstark. Bei dem
unglücklichen Gefecht bei Agbelnwoö wurde die Kolonne
zersprengt, Hanptmann Pfaehler fiel. Das Maschinen¬
gewehr fiel in die Hände der Feinde.

Inzwischen warbekannt geworden,daß das Maschinen¬
gewehr der Station Mnngu sich auf dem Marsch nach
Kamina befand und Gefahr bestand, daß es von feind¬
lichen Truppen, die den Bezirk Sokode unsicher machten,
abgefangen würde. Um dieses zn verhindern, fuhren
am 15. August, abends 9 Uhr, zwei Autos mit der er¬
forderlichen Mannschaft nach Sokode ab, um das
Maschinengewehr abzuholen.

Auf dem Wege zwischen Njamassillä und Agbandi
rannte das eine Auto an einen Brückenstein an und
wurde nur dadurch vor dem Sturz in die Tiefe be¬
wahrt , daß es mit mäßiger Geschwindigkeit fuhr und
mit verbogener Achse an dem Stein hängenblieb. Die
Insassen hatten außer leichten Quetschungen keinen
Schaden genommen und konnten zn Fuß nach Njn-
massillä zurückkehren. Das andere Auto kam morgens
um 7 Uhr in Sokode an (179,4 km). nachdem es gegen
3 Uhr morgens einen kleinen Defekt gehabt hatte.
In Sokode erwartete uns bereits die Abteilung aus
Mangu mit dem Maschinengewehr und 18 farbigen
Soldaten , die von Bafilo, wo sie ein Gefecht mit
französischen Truppen gehabt hatte, über Aledjo nach
Sokode marschiert war . Gegen 10ß̂ llhr vormittags
setzte sich die Abteilung mit dem Maschinengewehrauf
der Straße nach Atnkpame in Marsch, wahrend wir
im Auto den Abmarsch deckten und nachfuhren: sie
traf in Kamina mit nur 18 Mann ein ; es war der
Rest von 120 Mann der Mangn-Polizeitrnppe —-alle
anderen waren entlaufen!

Am 19. August, abends 8Vs llhr , erhielt ich den
Befehl, mit 30 Mann die Feldwache am Monu, nord¬
östlich von Kamina, zn verstärken und gegen Tschetti
an der Togo-Dnhomeh-Grenze aufzuklären. Um 9 Uhr
rückte ich mit 30 Farbigen über Atnkpame, Avagome,
Agbakovhe, Barnba . Den schlechten Weg kannte ich bereits
znr Genüge. In Aobinbi Aobi vereinigte ich mich
am nächsten Morgen nm 8 Uhr vormittags mit der
Feldwnche, nachdem ich mit einstnndiger Pause die
ganze Nacht marschiert war . Hier traf ich mit unserer
Reiterpntrouille zusammen, die auch gegen Tschetti
aufzuklären hatte . Der Standort , der Feldwache
wurde unmittelbar an das rechte Flußufer verlegt und
hier eine Verteidigungsstellung an der Übergangsstelle
eingerichtet. Hierauf zog ich mit 20 Mann über den
Monn auf einem Bnschpfad gegen Tschetti als Patrouille
gegen den Feind, vor mir die Reiterpatronille . Jen¬
seits des Monu nahm uns leichter Wald mit hohem
Unterholz uns. Im üblichen Gänsemarsch mit vor¬
gezogener Sicherung ging es auf dem schmalen Busch-
pfad in schwüler Tageshitze dahin.

Gegen 2 Uhr nachmittags wurde eine kurze Mittngs-
rast in einem Graben gehalten, wo in einigen Fels¬
vertiefungen übelriechendes Regenwasser znr Löschung
des Durstes einlud. Gegen 0 Uhr abends Halt an
einer Anzahl Felsblöcke, wo auch die Reiterpatrouille
rastete. Zur Sicherung wurde sofort eine Stand-
patrouille auf dem Pfad ungefähr 1000 m vorgeschoben.
Regenwnsser fand sich genügend in den Felslöchern,
nur die Verpflegung war knapp und mußte von rück¬
wärts vom Monn erfolgen, weil die ganze Gegend
vom Monu bis znr französischen Grenze unbewohntes
Waldgebiet war . Ich hatte von Kamina nur das
Notwendigste von meinen Sachen mitgenommen; eine
Kochlast, Getränke und Kleiderlalt — alles übrige
nebst dem Koffer mit meinen sämtlichen Papieren stand
im Zelt in Kamina. Am 21. August früh ritt die
Reiterpatronille wieder der Grenze zn. Ich hatte ihr
acht von meinen Leuten znr Verstärkung abgegeben,
die auch vor dem ersten Tschettidorf in Aktion treten
konnten; dort stellte sich ihr eine feindliche Patrouille
in den Weg, die aber vor dem Feuer meiner Leute
im Busch verschwand. Ich hatte während der Ab¬
wesenheit der Reiterpatronille durch dreistündige
Patrouillen nach der Grenze hin aufzuklären versucht
und mich selbst einer Patrouille angeschlossen.

Ein ungefähr 10 lrm voraus am Pfad gelegener
Hügel erschien mir als Standort geeigneter als die
Felsblöcke. Am Nachmittag meldeten sich bei mir
20 Mann, die mir von Kamina znr Verwendung zn-
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geteilt waren . Fünf datwn teilte ich als Verbindungs¬
leute mit der Feldwache am Monu ein , sie Innren
angewiesen , als Stafetten Meldungen Non mir weiter-
znbcfvrdern ; fünf andere hatte ich am gleichen Nach¬
mittag vorgeschickt, sich in die Nähe der ersten Tschetti-
dnrfer zu schleichen und mir Nachrichten über die
Stärke der Besatzungen zukommen zu lassen . Die
Meldung erwartete ich möglichst noch am Abend oder
in der Nacht , spätestens aber am nächsten Morgen an
der Höhe „80 ra ", die ich ihnen genau zeigen konnte.
Den Rest von 10 Mann dieser Leute schickte ich am
22 . August früh vor meinem Abmarsch voraus : sie
sollten erkunden , ob die Wasserstelle hinter der Höhe
„80 m" noch vom Feinde frei sei. Die am Abend
vorgeschickten 5 Mann sowie die letzten 10 Leute sind
nicht wieder zurückgekehrt, offenbar sind sie sang - und
klanglos zum Feind übergegangen ; vielleicht haben sie
sich auch gefangennehmen lassen . Am 22. August früh
ritt die Reiterpntrouille vom Monn zurück, und ich zog
mit meinen Leuten in strömendem Regen nach der
Höhe „80 in " . Ungünstig war , daß die am Pfad ge¬
legenen Felsblöcke und Höhen als Ausguck nicht geeignet
waren , weil das Gewirr der Baumkronen jede Aus¬
sicht auf den Pfad verhinderte , wie ich dies auch auf
einen von Knmina kommenden Befehl , diese Höhen zu
besetzen, nach dort gemeldet hatte . Ich mußte mich
daher auch bei Ankunft an der Höhe „80 in " un¬
mittelbar an den Pfad halten und stellte mich daher
etwa 300 in vorwärts der Höhe uud südlich des
Pfades — jedoch in seiner nächsten Nähe — auf . Es
war morgens 8 "̂, als eine feindliche Abteilung auf
ungefähr 500 >n gemeldet wurde , die nicht den Pfad
benutzte, sondern aus nördlicher Richtung kommend
sich den Weg quer durch den Busch auf die Höhe
„80 in " zu bahnte . Sie bedrohte also meine Rück-
zngslinie und schnitt die Verbindung mit der Feldwache
ab , wenn es ihr gelang , den Pfad zu besetzen.

Ich beschloß, mit meinen 19 Leuten den Feind
anzugreifen und aufzuhalten , auch schon aus dein
Grunde , um genaue Stärke des Gegners , die in dem
hohen Unterholz nicht zu erkennen war , melden zu
können . Ich ließ meine Leute dicht am Pfad aus¬
schwärmen und eröffnete auf den im Gänsemarsch be¬
findlichen Gegner auf 175 bis 200 m Schnellfeuer.
Der Gegner erwiderte das Feuer.

Obwohl meine Leute in der Schützenlinie sich sehr
geschickt gegen Sicht gedeckt hatten , so blieb doch nicht
aus , daß sich die feindlichen Schützen auf meine
Stellung bald eingeschossen hatten.

ES kam dies daher , das; jeder Schuß in kniender
oder stehender Stellung abgegeben werden mußte , um
die feindliche Schützenlinie , die aus kniender Stellung
schoß, sehen zu können . Ich merkte bald , daß ich mich
einem bedeutend überlegenen Gegner gegenüber befand,
dessen Feuerüberlegenheit noch durch ein modernes
Mehrladegewehr (Modell 1907., drei Patronen im
Nahmen , rauchlos , verkupfertes Spitzgeschoß ) unserem
Modell 71 gegenüber sehr verstärkt wurde . Dazu kam
noch, daß die Luft im Waldgebiet durch den in der
Nacht und am Morgen gefallenen Regen derart mit
Wasser übersättigt war , daß der Pnlverdampf von
unserm 71-Gewehr unmittelbar vor der Mündung
liegen blieb und dem Feind ein gutes Ziel bot.
Meine Leute hielten sich ausgezeichnet . Auffällig
ist eS gewesen , daß während des Fenergefechts nicht
ein einziger Europäer in der feindlichen Schützenlinie
zu sehen war , obwohl ich vor jedem Schuß , den ich
abgab , die ganze Front des Feindes absuchte . Nach¬
dem mir gemeldet worden war , daß am rechten Flügel
bereits mehrere Mann gefallen , ein Reservist schwer
verwundet und zwei Leute links von mir tot gesagt

wurden , gab ich den Befehl , sich vom rechten Flügel
einzeln zurückzuziehen , sich hinter dem Hügel zu sammeln
und im Eilmarsch nach dem Monu zurückzumarschieren . Zu¬
gleich schickte ich meinen Jungen mit der erforderlichen
Meldung , besonders über die Stärke des Gegners,
zurück. Die feindliche Abteilung bestand aus ungefähr
100 bis 120 Sencgalschützen mit 9 Europäern (Offiziere,
Unteroffiziere und Sanitätspersonal )."

Über das weitere Schicksal der früher in
Dahomey gefangen gewesenen Deutschen
ist seit der letzten Veröffentlichung die amtliche
Nachricht eingegangen , daß diese Deutschen nach
Nordafrika und , soweit Gesundheitsrücksichten vor¬
lagen , nach Frankreich gebracht worden sind. Wo
in Nordafrika und Frankreich die einzelnen dieser
Gefangenen untergebracht sind, steht auf Grund
von hier eingegangenen Privatnachrichten nur
teilweise fest. Es sind Schritte getan , eine amt¬
liche Namensliste über die „Dahomey -Gefangeneu"
in den einzelnen Lagern von Nordafrika und
Frankreich zu erhalten . Durch die Verbringung
der „Dahomey - Gefangeneu " nach Nordafrika und
Frankreich schien die französische Regierung eine
allgemeine Besserung in ihrer Lage eintreten
lassen zu wollen . Diese Erwartung ist leider
nicht in vollen; Umfang erfüllt worden . Denn
durch eine Anordnung der französischen Regierung
ist für diese Gefangenen jeglicher Postverkehr,
also Absenkung und Empfangen von Briefen,
Einzelpaketen , einzelnen Postanweisungen gesperrt.
Die Anordnung ist als „Bergeltungsmaßregel " da¬
für bezeichnet worden , daß den französischen Be¬
wohnern der von den deutschen Truppen besetzten
Gegenden Frankreichs der Postverkehr mit dem
unbesetzten Teile Frankreichs nicht gestattet sei.
Da dieses Vorgehen durchaus ungerechtfertigt ist,
hat die Regierung ungesäumt die erforderlichen
Schritte zur Aufhebung des Postverbots unter¬
nommen . Bedauerlicherweise haben die Vor¬
stellungen zu einer befriedigenden Erledigung der
Angelegenheit noch nicht geführt , so daß die Re¬
gierung ihrerseits vor der Frage der Einführung
von Bergeltungsmaßregeln steht.

Um die durch das Verbot drückend gewordene
Lage der „Dahomey - Gefangeneu " einigermaßen
zu lindern , sind, da Sammelsendungen von
Geld , Kleidungsstücken uud Lebensrnitteln
zugelassen sind , amtlicherseits Verhandlungen
wegen solcher Sendungen mit dem Zentral¬
komitee des Roten Kreuzes , Abteilung für
Gefangenenfürsorge , in Berlin gepflogen
worden . Dieses hat in dankenswerter Weise die
Übermittlung solcher Sendungen und das Herbei¬
schaffen von freiwilligen Beiträgen für diese Hilfs¬
aktion übernommen und in die Wege geleitet.
Hierdurch wird ermöglicht , die „Dahomey -Gefan¬
genen " mit Rücksicht auf den empfindlichen Tem¬
peraturwechsel zwischen Tag und Nacht in Nord-
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afrika und mit Rücksicht auf deu Winter in
Frankreich mit warmer Kleidung zu versorgen.
Inzwischen ist auch die in der letzten Veröffent¬
lichung erwähnte Sendung von Tropenkleidungs¬
stücken, sonstigen Bedarfsartikeln und Chinin nicht,
wie ursprünglich geplant, in Dahomey, sondern
Mitte September d. Js . in Casablanca ange¬
kommen und von da weiter nach Algier abge¬
gangen. Die Sachen werden inzwischen an die
Gefangenen dort ausgeteilt worden sein.

Ferner hat sich die Regierung angelegen sein
lassen, geeignete neutrale Persönlichkeiten zu
gewinnen, die geneigt sind, die Unterbringung,
Verpflegung und Behandlung der „Dahomey-
Gefangenen" in den Lagern in Nordafrika  zu
prüfen. Die Verhandlungen hierwegen sind so
weit gediehen, daß die Personen, die sich bereit¬
erklärt haben, in allernächster Zeit sich nach
Nordafrika auf deu Weg machen werden.
Schließlich sind die erforderlichen Schritte getan,
die Lage der aus Gesundheitsrücksichten nach
Frankreich  selbst verbrachten „Dahomey-Gefan-
genen" durch einen Beauftragten der amerika¬
nischen Botschaft in Paris prüfen und feststellen
zu lassen.

/D

IV. Südwestafrika.
Seit dem Abschluß der Kapitulation am

9. Juli d. Js . sind aus dem Schutzgebiet nur
wenige Nachrichten über die Verhältnisse dortselbst
hierher gelangt.

Auf Grund der Kapitulationsbedingungen
wurden die bei der Mobilmachung zur Schutz¬
truppe eingezogenen Offiziere und Mannschaften
des Beurlaubtenstandes entlassen, um zu ihren
bürgerlichen Berufen zurückzukehren, während von
der aktiven Truppe, wie jetzt bekannt geworden ist,
der größte Teil der Offiziere in Okanjande in der
Nähe der Otavibahn westlich des Waterberges
und drei Offiziere und die gesamte Mannschaft in
Aus an der Bahn Lüderitzbucht—Keetmanshoop
untergebracht worden sind.

Die im Verlauf des Krieges in Gefangenschaft
geratenen und nach Südafrika übergeführtenOffiziere
und Mannschaften sind nach Südwestafrika zurück¬
gebracht und dort, sofern sie dem aktiven Stand
angehörten, nach Okanjande bzw. Aus geschickt,
sofern sie zum Beurlaubtenstand gehörten, inner¬
halb des Schutzgebietes entlassen worden. Die
seinerzeit aus Lüderitzbucht und die im Laufe des
Krieges von anderen Orten des Schutzgebietes
aus irgendwelchen Gründen nach Südafrika in
Konzentrationslager verbrachte Zivilbevölkerung
ist ebenfalls an ihre früheren Wohnsitze im Schutz¬
gebiet zurückgesandt worden.

über die wirtschaftlichen Verhältnisse im Lande
liegen noch wenige sichere Mitteilungen vor. Der
Nachrichtenübermittlung scheinen noch große
Schwierigkeiten bereitet zu werden. Man hat
durchaus den Eindruck, daß die feindliche Ver¬
waltung alle Nachrichten, die die Wahrheit über
die derzeitigen Zustünde im Lande aus Licht
bringen könnten, unterdrückt.

Sicher ist, daß das Land, soweit es unmittelbar
vom Kriege berührt worden ist, gelitten hat. Nach
allem, was bisher bekannt geworden ist, müssen
Engländer und Buren in einer geradezu unsinnigen
Ärt und Weise gehaust haben. Wie der Korre¬
spondent eines holländischen Blattes aus Kapstadt
mitteilt, wurde systematisch geraubt und geplün¬
dert, wo sich überhaupt eine Gelegenheit dazu bot.
Von der Plünderung wurden in erster Linie die
zum Teil von der Bevölkerung geräumten klei¬
neren Orte und allein stehende Farmen betroffen,
während z. B . Windhuk davon verschont geblieben
sein soll. Ganze Züge und Wagenkolonnen mit
Hausgerät aller Art sollen zum Abtransport nach
der Kapkolonie gelangt und große Herden ge¬
raubten Viehes dorthin abgetrieben worden sein.
So ist vieles, was nach dem unglücklichen Auf¬
stand der Jahre 1904/07 unter Aufwand von
großer Mühe, Arbeit und Geld neu erstanden
war, wiederum der Vernichtung anheimgefallen.
Daß auch unter den Eingeborenen einige unruhige
Elemente sich die Gelegenheit zu rauben und zu
plündern nicht entgehen ließen, war nach Lage
der Dinge anzunehmen. Auf welche Ursachen der
Aufstand der Rehobother Bastards zurückzuführen
ist, steht noch nicht fest. Aus dem, was bis jetzt
darüber in Erfahrung gebracht werden konnte,
geht hervor, daß die führenden Kreise unter ihnen
schon seit Kriegsbeginn mit dem Feinde in Ver¬
bindung standen und daß der Ausstand daher von
außen genährt worden ist.

Zur Zeit soll im Lande Ruhe herrschen. Die
Südafrikanische Union scheint bemüht zu sein, die
wirtschaftlichen Verhältnisse,möglichst schnell wieder
zu beleben. Diese Bemühungen scheinen sich
allerdings nur einseitig auf die Förderung der
Interessen der südafrikanischen Kaufleute zu er¬
strecken, die in Windhuk und anderen Haupt¬
plätzen' des Landes Niederlagen zu errichten die
Erlaubnis erhalten haben.

Die Nationalbank von Südafrika hat in
Lüderitzbucht eine Zweigstelle errichtet und soll
dasselbe für Swakopmund und Windhuk planen.

Einfuhr von Waren darf nur über See und
über die Häfen von Lüderitzbuchtund Walfisch¬
bucht erfolgen. Waren südafrikanischen Ursprungs
genießen Zollfreiheit, während solche anderer
Herkuft einem Eingangszoll nach den für die
Union geltenden Zollgesetzen unterliegen.
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Was dc» Diamantennbbau anbelangt, so
scheint die Regierung der Union die Wiederauf¬
nahme des Betriebes verlangt zu haben unter
Wahrung der Rechte der Gesellschafter und An¬
teilseigner und unter Beibehaltung der Abgaben,
die vorher dem deutschen Kolonialfiskus zukamen,
setzt aber für die Union und die allgemeine Lan¬
desverwaltung einbehalten werden.

Für das Post- und Telegraphenwesen gelten
die gleichen Bestimmungen wie in der Union.

Die von der Schutztruppe auf ihrem Rückzüge
nach dem Norden an vielen Stellen zerstörten
Eisenbahustrecken wurden zum Teil bereits wäh¬
rend des Krieges, zum Teil später wieder her¬
gestellt, die gesprengten Brücken durch Behelfs¬
bauten vorläufig ersetzt und die ebenfalls zer¬
störten Wasserversorgungsanlagen durch Erboh-
rungsarbeiten und Aufstellung neuer Wasserbehälter
wieder instand gesetzt. Zur Zeit sollen alle Bahnen
wieder in Betrieb sein.

Schon während des Krieges hatte die Süd¬
afrikanische Union, zunächst aus strategischen
Gründen , mit dem Bau eiuer Bahu von Prieska
in der Kapkolonie nach Upington am Oranjefluß
und von dort nach Kalkfontein in Deutsch-Süd-
westafrika, dem Endpunkt der Nord-Südbahn , be¬
gonnen, der nunmehr fertiggestellt sein soll. Was
der südafrikanischen Regierung noch an rollendem
deutschen Eisenbahnmaterial in gebrauchsfähigein
Zustand in die Hände gefallen ist, ist nicht bekannt.
Ein großer Teil der Lokomotivensoll jedoch vor¬
der Preisgabe unbrauchbar gemacht worden sein.

Aus englischen Nachrichten hatte man seiner¬
zeit den Eindruck gewonnen, als ob den süd¬
afrikanischen Streitkräften bei der Besetzung Wind-
huks die dortige große drahtlose Station sozusagen
fast unbeschädigt in die Hände gefallen sei. Auch
neuerdings wieder wurde die Nachricht verbreitet,
daß, nachdem es gelungen sei die von den
Deutschen beiseite geschafften wichtigen Apparat¬
teile zu ersetzen, die Station bald wieder voll
betriebsfähig sein würde. Diese Hoffnung dürfte
sich als verfehlt erweisen. Aus eigener Kunst
werden die Engländer diejenigen Teile, die seiner¬
zeit entfernt und vernichtet worden sind, nicht
wieder ersetzen können. Nur durch eine voll¬
kommene Neuanlage nach ihrem eigenen System,
wobei ihnen allerdings die stehengebliebenen
Türme zugute kommen werden, könnten sie sich
die Station nutzbar machen.

Auf Grund der Bestimmungen der Genfer
Konvention hat die südafrikanische Regierung die
Rücksendung des Sanitätspersonals der Schutz-
truppe nach Deutschland angeordnet. Der erste
Transport , bestehend aus 14 Sanitätsoffizieren,
2 Stabsapothekern, 1 Zivilarzt und 37 Sanitäts¬

mannschafteu, ist am 17. November hier ein¬
getroffen. Die Ankunft eines weiteren Trans¬
portes steht bevor.

V. Besitzungen in der Südsee.

1. Deutsch -Neuguinea.
Altes Schutzgebiet.

Aus dem Schutzgebiet sind seit der letzten
Mitteilung Nachrichten nur äußerst spärlich hierher
gelaugt. Die Bemühungen, wieder einen regel¬
rechten Postverkehr mit den Südseebcsitzungen her¬
zustellen, haben bis jetzt leider zu einem Erfolge
nicht geführt. Die englische Regierung steht vor¬
läufig noch auf dem Standpunkt, daß die Deutschen
in den besetzten Schutzgebieten in Postalischer Hin¬
sicht nicht besser behandelt werden könnten, als
die feindlichen Untertanen in den englischen Be¬
sitzungen. Sie hat indessen zugesagt, darüber
noch die Kolonialregierungen zu hören. Ob und
zu welchem Erfolge die Verhandlungen führen
werden, läßt sich zur Zeit noch nicht sagen.

Inzwischen find die letzten Beamten aus dem
Schutzgebiet abgereist. Soweit ihre Wahrneh¬
mungen reichen, sind besondere Ereignisse, so
namentlich erhebliche Störungen der öffentlichen
Ruhe und Sicherheit, nicht eingetreten.

L. Jnselgebiet.
Auch aus dem Jnselgebiet liegen nur wenige

direkte Nachrichten seit der letzten Mitteilung
vor. So viel steht aber fest, daß die Japaner
nach wie vor die Inseln besetzt halten und nicht,
wie früher mehrfach gemeldet wurde, den Austra¬
liern dort Platz gemacht haben.

Bemerkenswert ist ein unter dem 13. August
d. Js . in der Nr. 31 des „Ostasiatischen Lloyd"
erschienener Artikel: „Die Japaner in der Südsee."
Von Interesse ist hieraus namentlich folgende
Stelle , die deshalb wörtlich wiedergegeben
werden soll:

„Augenblicklich machen die Japaner große An¬
strengungen. die Eingeborenen in jeder Beziehung
für sich zu gewinnen . So sind am 28. Juli 22 Häupt¬
linge der verschiedenen Inseln in Japan angekommen,
und zwar drei von Trnk, vier von Ponnpe , drei von
Jalnit , drei von Knsaie, drei von Saipan , drei von
Palau , zwei von Jap und einer von Angaur . Diese
Häuptlinge , alles meist einfache Nnturkinder, sind in
Japan der Gegenstand aller Bewunderung , und man
bemüht sich, ihnen den Aufenthalt in Japan recht
genußreich zu gestalten . Im ganzen sind drei Wochen
für Besichtigungen usw. vorgesehen. Wenn man
dabei liest, daß die Knnaker Automobil fahren, der
Trnk-Hüuptling im Eindecker Schauflüge mitmacht
oder die ganze Gesellschaft amtlich von den Offi¬
zieren der Marine in ihrer Messe zum Festessen ein-



geladen ist, so mutet das den Kenner der Sudsee¬
verhältnisse etwas eigenartig an. Der Häuptling
von Kusaie hat denn auch in einer Rede, die ihm
jedenfalls von den Japanern suggeriert war , erklärt,
daß ihm das japanische Gesetz weit besser zusage als
das deutsche und es sich unter ihm besser leben lasse;
mit dem jetzigen Besuch Japans sei ihm ein längst
gehegter Wunsch in Erfüllung gegangen.

Die armen törichten Kerle !" , , . ,

Auf den Mariauen -Juseln Rota und Saipau
scheint ein Taifun Verheerungen angerichtet zu
haben. Eine amtliche Mitteilung hierüber liegt
indessen noch nicht vor, doch sind Schritte ein¬
geleitet worden, um Näheres über die Vorgänge
auf den Inseln in Erfahrung zu bringen.

2. Samoa.

Was hinsichtlich der Post- und Telegraphen¬
verbindung bei Deutsch-Neuguinea gesagt worden
ist, gilt auch für Samoa , und zwar in noch
höherem Maße. Die neuseeländischen Behörden
sind dort nach wie vor bestrebt, jeden Verkehr
der Deutschen im Schutzgebiet mit der Heimat
mit den schärfsten Mitteln zu verhindern.

Für die Zeit seit der Besetzung des Schutz¬
gebiets durch die Neuseeländer-bis einschließlich
Juni d. Js . liegt nunmehr eine Finanzübersicht
der Okkupationsbehördeüber die Einnahmen und
Ausgaben vor.

Danach haben die Einnahmen in der Zeit
bis einschließlich März d. Js . 895 204,46 und
die Ausgaben 435 404,16 betragen. Von
April bis Juni d. Js . sind 225 680 -̂ eingegangen
und 220 033 ausgegeben worden. Soweit
sich von hier aus übersehen läßt, können die Ein¬
nahmen an Zöllen und Steuern als normal be¬
zeichnet werden. Dagegen ist bei der Kopfsteuer
der Eingeborenen ein Ausfall von mehr als der

Hälfte des Etatssolls zu verzeichnen. Der Grund
hierfür ist indessen aus der Zusammenstellung ^
nicht zu erkennen. !

diene einschneidende Verordnungen sind seit ^
der letzten Mitteilung, so weitdieZeitungsnnchrichten
reichen, nicht ergangen.

Über den Gesundheitszustandund die Behand¬
lung der deutschen Kriegsgefangenenaus Samoa,
die auf der Insel Motnihi bei Anckland(Neusee- ,
land) interniert sind, ist inzwischen ein amtlicher
Bericht des amerikanischen Generalkonsuls in
Anckland eingegangen. Der Generalkonsul hat
die Kriegsgefangenen mit Genehmigung der Be¬
hörde am 3. Juli d. Js . besucht und alle auf der
Insel internierten Deutschen mit Ausnahme des
Gouverneurs, der an Erkältnngsfolgen litt, in
guter Gesundheit angetroffen. Tagsüber sei den
Gefangenen erlaubt, sich frei auf der Insel zu
ergehen; wenn nötig, dürften sie auch unter Be- !
wachung nach der Stadt Anckland gehen, um ^
Einkäufe zu besorgen, den Zahnarzt oder einen
anderen Arzt aufzusuchen usw. Unter den deutschen
Gefangenen selbst befinde sich ein Arzt, ein
anderer besuche die Insel zweimal in der Woche, !
außerdem habe die Insel telephonische Verbindung ^
mit Anckland.

Seine gesamten Eindrücke faßte der General¬
konsul sodann in folgenden Worten zusammen: >

„Mir wollte es scheinen, als bot dort kaum ,
etwas zu besonderen Bemerkungen Anlaß.
Gewiß leben die Beamten dort unter Bedin¬
gungen, die weit verschieden von denen sind,
an die sie bisher gewöhnt waren ; die Ein- ^
richtungen gleichen indessen ziemlich denen,
wie man sie daheim in einer Sommerfrische ;
antrifft." >
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Siebente Mitteilung.
(Soudcrnbdruck aus „Deutsches Kolonialblntt" ?,r. 4/8, 1916.)

(Hierzu eine Karte.)

I. Ostafrika.
In der letzten Veröffentlichung konnte auf

Grund der bis dahin bekannt gewordenen amt¬
lichen Nachrichten über die Ereignisse in Deutsch-
Ostafrika bis gegen Ende Juli v. Js . berichtet
werden. Darüber hinaus lagen nur einige Mel¬
dungen aus feindlichen Quellen vor, die zum Teil
ihre Bestätigung oder Ergänzung und auch Be¬
richtigung durch später eingetroffene amtliche
deutsche Mitteilungen fanden; sie werden in nach¬
stehenden! erwähnt werden.

Über die Ereignisse an den Grenzen von
Deutsch -Ostafrika iu den letzten Monaten liegen
nur spärliche Nachrichten vor. Diese stammen
außerdem alle aus feindlichen Quellen.

Wenn auch in diesen Meldungen meist mehr
verschwiegen wie verkündet wird, so geht so viel
doch aus ihnen hervor, daß, wo auch immer es
zu Kämpfen gekommen ist, diese sich alle wieder
auf außerdeutschemGebiet und meist auch zu
unseren Gunsten verlaufend abgespielt haben.
An einer Stelle allerdings wollen die Engländer
in deutsches Gebiet eingedrungen sein; sie behaupten,
den Longidoberg ohne ernsten Widerstand zu finden
und trotz schweren Regens besetzt zu haben.

Im einzelnen können wir wie bisher die Er¬
eignisse in der örtlichen Reihenfolge: Küsten¬
gebiet , Nordostgrenzgebiet , Victoriasee
und Umgebung, West- und Südwestgrenz¬
gebiet betrachten.

Küstengebiet.
In der sechsten Mitteilung hatten wir die

Meldung des englischen Oberkommandierenden
des Kapgeschwaders gebracht, wonach am
17. August v. Js . ein in Daressalam liegendes
deutsches Schiff durch das Feuer der englischen
Kreuzer vollständig zerstört wurde und am 18.
ein Teil des Geschwaders Tanga besucht und
u. a. sich durch besonders gute Schießleistungen
hervorgetan habe.

Unsere Zweifel an der Richtigkeit dieser eng¬
lischen Meldungen haben sich als berechtigt er¬
wiesen. Etwas anders hat sich die Sache doch
abgespielt. Die amtliche deutsche Meldung besagt
darüber folgendes:

„Am 17. August 1915 vormittags er¬
schienen der englische Kreuzer „Hyazinth"
und drei armierte Walfischfänger vor Dar¬
essalam , feuerten ohne ersichtlichen Zweck
62 Schuß auf die Hafeneinfahrt und fuhren
1 Uhr wieder ab. Am 19. August griffen
„Hyazinth", zwei Monitore und sechs Walfisch¬
fänger Tanga an. Ein Monitor und ein Wal¬
fischfänger drangen 7^ Uhr vormittags schießend
in den inneren Hafen, erhielten jedoch von
unseren Geschützen mehrere Treffer und zogen
sich darauf 8 Uhr 10 Min. zurück. Ein
Monitor wurde schwer beschädigt. Der Dampfer
„Markgraf" und das Zollgebäude wurden in
Brand geschossen. Sonst wenig Schaden und
bei uns keine Verluste. Die englischen Schiffe
fuhren 81/2  Uhr nach Süden ab."

Von der Zerstörung eines deutschen̂ Schiffes
in Daressalam durch das Feuer englischer Kreuzer
kann also keine Rede sein. Zwar ist ein deutsches
Schiff bei Daressalam versenkt worden; das ge¬
schah aber ohne Wissen und Zutun der englischen
Kreuzer. Die Schilderung des Angriffs auf Tanga,
namentlich die überlegene Schießknnst hat sich
als eitle Prahlerei erwiesen.

Von sonstigen Unternehmungen an der Küste
verlautet nichts. Nach den oben geschilderten
Heldentaten scheinen sich die englischen Schiffe
wieder lediglich dem Blockadedienst zu widmen.

Nordostgrenzgebiet.
Mit Ausnahme von zwei Einzelfällen am

Longidoberg spielen sich alle kriegerischen Ereig¬
nisse in dieser Gegend auf englischem Boden ab.
Nach wie vor sehen wir Abteilungen der Schutz¬
truppe in der Richtung auf die Ugaudabahn und
deren Nebenstrecken erfolgreiche Vorstöße aus¬
führen. Nach den allerneuesten Nachrichten, aller¬
dings feindlichen, hat es sogar den Anschein, als
ob eine stärkere deutsche Truppe bis zur Uganda¬
bahn bei Voi vorgedrungen wäre und sich dort
festgesetzt gehabt habe. Eine Reutermeldung vorn
15. Februar sagt nämlich:

„Am 7. Januar griffen englische Flugzeuge zwei
feindliche Lager bei Voi an der llgnnda-
bnbn  au ."
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Was an dieser Meldung richtig ist, muß ab¬
gewartet werden . Jedenfalls haben wir eine
ganze Reihe erfolgreicher Unternehmungen gegen
die Ugandabahn auszuweisen.

Sie finden ihre Fortsetzung am 22 . Juli v . I.
in der Nähe der Station Manugn , wo die Ab¬
teilung des Leutnants d . Res . Klein einen Truppeu-
transportzug in die Luft sprengte , und bei Sani-
buru , wo die Abteilung Bosch die Bahn und - die
Telegraphenlinie zerstörte . Auf der von Voi in
Richtung Taveta führenden Bahn sprengte die
Abteilung des Oberleutnants z. S . d. Res . Koch
am 15 . August östlich Makatau einen Pauzerzng
in die Luft und zerstörte am 22 . südlich dieses
Punktes die Bahn selbst . Einen Tag später ge¬
lang es dem Leutnant d . Res . Braul , die Uganda¬
bahn südlich Aamanyaui zu sprengen , wodurch
eine Lokomotive und drei mit Nubiern besetzte
Wagen entgleisten.

Auch die Engländer selbst melden noch eine
Reihe von Zerstörungen ihrer Bahn , so am
5 . September bei Meile 237 zwischen den
Stationen Simba und Sultan Hamnd , am 9.
bei Meile 161 bei der Station Mtoto Handei
und am 7 . Oktober bei Meile 249 . Hier stürzte
die Lokomotive um , und der größte Teil des
Zuges entgleiste . Ferner sollen zwischen dem
16 . und 19 . Oktober an fünf verschiedenen
Stellen » der Ugandabahn Sprengungen vorge¬
kommen sein.

Aus jüngster Zeit berichtet Reuter über an¬
geblich vereitelte Versuche deutscher Patrouillen,
die Bahn am 5 . und 10 . Januar d . I . zu
sprengen.

Natürlich kam es bei den Vorstößen dieser
Streifabteilungen wiederholt zu Gefechten mit ähn¬
lichen Abteilungen des Gegners . So stieß am
30 . Juli v . I . Leutnant d . Res . Braul nördlich
Makatau aus eine feindlicheEnropäerkompagnie . In
dem sich entwickelnden Gefecht verlor der Gegner
fünf Mann , während Leutnant Braul selbst leicht
verwundet wurde und drei Askari als vermißt
meldet . Am gleichen Tage wurde die Abteilung
Rucke bei Eugaruka von einer aus Europäern
und Massen bestehenden Abteilung angegriffen,
die sie abwies . Sie selbst hatte keine Verluste,
erbeutete jedoch vier Reittiere.

Ein unglückliches Gefecht hatte am 2 . August
in der Nähe des Longidoberges die Abteilung
des Oberleutnants d'erLandwehr a . D . Trappe , die
dort auf eine starke Abteilung berittener Engländer
und Inder stieß . Trappe selbst und vier andere
Deutsche , deren Namen nach nicht bekannt sind,
gerieten hierbei in Gefangenschaft.

Glücklicher war am 12 . August die Abteilung
des Oberleutnants Grote . Dieser griff den auf
dem Kadiaroberg südlich der Station Maungu

der Ugandabahn in verschanzter Stellung stehenden,
80 Inder starken Gegner überraschend an , stürmte
das Lager nach ll ^ stündigcm Gefecht , nahm
2 englische Offiziere und 38 Inder gefangen und
erbeutete Vorräte , Waffen und Munition . Auf
deutscher Seite wurden Sanitätssergeaut Schuh¬
macher und 1 Askari schwer , 1 Europäer und
2 Askari leicht verwundet . Beim Gegner waren
7 Inder tot.

Nördlich des Erok am Lemaibarascha stieß
ani 20 . August die Abteilung des Feldwebels
Nickel auf eine feindliche Kompagnie , die sich
unter Verlust von einem Europäer und drei
Indern zurückzog . Auf deutscher Seite wird der
Landwehrmann Kizle als vermißt gemeldet.

Ein bereits in der sechsten Mitteilung er¬
wähntes Gefecht bei Mrima hatte am 26 . August
die Abteilung Kempner , die von 50 Indern an¬
gegriffen wurde , nach kurzem Feuergefecht jedoch
zum Sturm vorging und den Gegner mit einem
Verlust von 15 Toten in die Flucht schlug . Die
Engländer selbst geben ihren Verlust an Toten,
Verwundeten und Vermißten auf 24 Mann au
und beziffern die deutschen Verluste auf einen
Europäer und mehrere Askari an Toten . Letztere
Angabe ist irrig , die deutschen Verluste betragen:
2 Askari und 1 Träger leicht verwundet.

Abgesehen von einigen Patronillengefechten
scheint dann in der folgenden Zeit Ruhe geherrscht
zu haben , und erst vor kurzem erfahren wir durch
Äußerungen von englischer Seite , daß es in aller-
jüngster Zeit wieder zu einigen Zusammenstößen
gekommen ist, die , wie wir zu unserer Freude
feststellen können , für uns günstig ' verliefen.

So erklärte der englische Unterstaatssekretär
für die Kolonien , daß am 6 . Dezember eine
deutsche Abteilung einen englischen Posten bei
Kassigao , 75 Meilen westlich von Mombasa , an¬
gegriffen und vertrieben habe.

Diese Angabe ist insofern interessant , als dieser
Posten am 12 . August v. Js . bereits einmal ge¬
nommen worden war . Der weiter oben in dem
Gefecht der Abteilung Grote  genannte Kadiaro¬
berg ist nämlich mit Kassigao identisch.

Der betreffende Unterstaatssekretär erwähnt
dann weiter , daß am 8 . Januar d . Js . bei
Mwelcndago südwestlich der Shimbaberge bzw.
Mombasa eine Begegnung zwischen deutschen und
englischen Patrouillen stattgefunden habe , wobei
auf englischer Seite 1 Major und 1 Leutnant
fielen und 1 Major verwundet wurde . Daß es
sich hier nicht um ein einfaches Patrouillengefecht
gehandelt haben kann , merkt jeder Laie . Selbst
bei den Engländern dürfte es nicht gebräuchlich
sein , vor allem nicht im afrikanischen Busch,
Patrouillen durch Stabsoffiziere führen zu lassen.
Sicher ist es hier zu einem Gefecht stärkerer Ab-
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teilungen gekommen, bei denen die Engländer
anscheinend den Kürzeren gezogen haben.

Wie bereits früher erwähnt, haben die Eng¬
länder eine von Voi an der Ugandabahn ab¬
zweigende Bahn in Richtung Makatau—Taveta
in Ban genommen. Diese Bahn ist natürlich
wiederholt von Abteilungen der deutschen Schutz-
truppe angegriffen worden. Anscheinend um sich
nach vorwärts Luft zu machen, hatten die Eng¬
länder bereits im Juli v. Js . mit stärkeren Kräften
einen Vorstoß in Richtung Taveta unternommen,
der jedoch bei Mbuhuni am 14. Juli mit einer
empfindlichen Niederlage für sie endete. (Siehe
6. Mitteilung.)

In letzter Zeit war es ihnen nun gelungen,
sich etwas weiter vorzuschieben, Mbuhuni zu be¬
setzen und den Westrand der Serengetisteppe zu
erreichen, woselbst sie angeblich eine dort stehende
kleine deutsche Abteilung vertrieben. Gleichzeitig
melden sie, daß die Zweigbahn die Serengeti
erreicht habe und daß es trotz des herrschenden
starken Regens gelungen sei, den Longidoberg
(nordwestlich des Kilimandscharo), ohne starken
Widerstand zu finden, zu besetzen. Stolz wird
hinzugefügt, daß nach diesen Ereignissen die Tätig¬
keit des Feindes merklich nachgelassen habe. Man
hatte also frischen Mut geschöpft und hielt an¬
scheinend die Lage für günstig, um einen neuen
Vorstoß gegen das seit Kriegsbeginn in deutschen
Händen befindliche Taveta zu unternehmen.

Aber ebenso wie der Angriff am 14. Juli v. Js.
bei Mbuhuni scheint auch dieser erneute Vorstoß,
etwa einen Tagemarsch östlich Taveta, vollkommen
nnd unter schweren Verlusten gescheitert zu sein.
Interessant ist dabei, daß bei diesem Unter¬
nehmen Truppen der neugebildeten 2. südafrika¬
nischen Brigade (sogenannte Buren !) teilgenommen
haben und daß aus sie die Hanptverlnste ent¬
fallen. Ganz wie nach dem verunglückten Angriff
von Mbuhuni wird auch dieses jetzt stattgehabte
Gefecht lediglich als Erkundnngsgefecht bezeichnet,
bei dem es einzig und allein darauf angekommen
sei, die feindliche Stellung aufzuklären.

Die diesbezügliche englische Meldung lautet:
„Das Kriegsnmt erhielt ein Telegramm aus Ost¬

afrika, das; eine Erkundungsabteilung , die am
12. Februar zur Aufklärung der feindlichen Stellung
gegen den Salitahngel ausgeschickt worden war,
den Hügel lwm Feinde stark beseht fand. Starke
deutsche Reserven waren in der Nachbarschaft. —
Die englischen Verluste belaufen sich auf
172 Mann , von denen 139 der 2. südafrika¬
nischen Brigade angehören."

Gebiete um den Victoria -See.

Aus dem August v. Js . stammende deutsche
Nachrichten besagten, daß damals englische Schiffe

wiederholt Küstenplätze am Victoria-See, ohne
wesentlichen Schaden anzurichten, beschossen hätten.
Dann scheint bis Anfang Dezember alles ruhig
gewesen zu sein.

Nun erhalten wir, gerade während der Nieder¬
schrift dieser Schilderung, die aus London kom¬
mende, angeblich amtliche Meldung über ein in
der Nähe des Westnfers des Victoria-Sees statt¬
gehabtes Gefecht, dessen Darstellung jedoch so un¬
glaubwürdig ist, daß wir die Richtigkeit vorerst
ganz entschieden bestreiten müssen.

Die Meldung lautet:
„London, 21. Februar . Amtlich. Über die Opera¬

tionen in Dentsch-Ostafrika meldet General SmutS:
Am 18. Februar griff eine feindliche Streitmacht,

bestehend aus 4 Enroväern nnd 200 eingebo¬
renen Soldaten , den Posten von Cachnmba an
der Grenze von Uganda an. Unser Detacheinenl
bestand aus 2 Europäern nnd 85 eingeborenen
Soldaten . Der Feind wurde gezwungen, sich mit
Verlust von 4 Europäern , 53 Eingeborenen,
acht Maschinengewehren sowie einer Menge
Munition zurückzuziehen. Wir hatten keine Verluste."
Als Vor kurzem der damals neu ernannte

englische Oberbefehlshaber für die gegen Deutsch-
Ostafrika bestimmten Truppen, General Smith-
Dorrien, in Kapstadt gelandet war, las man
bereits von ihm gezeichnete Telegramme über
angebliche englische Erfolge in Ostafrika. Es
waren noch bescheiden zu nennende Meldungen,
auch schienen sie durchaus glaubwürdig.

Der Nachfolger des „aus Gesundheitsrücksichten
zurückgetretenen" Generals Smith-Dorrien, der
Bur Smuts , der wahrscheinlich auch noch gar
nicht den Boden Ostafrikas betreten hat, empfindet
scheinbar ebenfalls das Bedürfnis, von sich hören
zu lassen. Was er aber hier meldet, ist doch
höchst unwahrscheinlich, wenn nicht direkt erfunden.

Es ist nämlich nicht anzunehmen, daß eine
Abteilung von vier Europäern nnd 200 ein¬
geborenen Soldaten — also eine Kompagnie —
acht Maschinengewehre mit sich geführt haben
könnte. Ebensowenig glauben wir Herrn Smuts,
daß die deutsche Abteilung, neben den angege¬
benen sonstigen Verlusten, wirklich acht Maschinen¬
gewehre gegenüber einem Gegner, der nur zwei
Europäer und 35 eingeborene Soldaten stark
war, verloren hat. Dagegen spricht der Verlauf
aller bisher in Ostafrika zwischen deutschen nnd
englischen Truppen stattgehabten Kämpfe.

Man hat unwillkürlich das Gefühl, daß
Smuts mit dieser Meldung seinen Landslenten
in Südafrika über den ungünstigen Eindruck
hinweghelfen möchte, den das einige Tage vorher
stattgehabte unglückliche Gefecht an dem Salita-
hügel bei ihnen hervorgerufen haben dürfte, wo
gerade die südafrikanischen Truppen anscheinend
starke Verluste gehabt haben.
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Was den erwähnten Posten Cachumba anbe¬
langt , so ist damit wohl der auf der Karte als
Fort Kasnmbia bezeichnete , einige Kilometer
nördlich des östlichen Schnittpunktes der deutsch¬
englischen Grenze niit dem Kageraflnß gelegene
englische Grenzposten gemeint.

Aus einer südafrikanischen Zeitung erfahren
wir ferner , daß am .6 . Dezember v . Js . eine
englische Abteilung den Kagera , anscheinend in
der Gegend , wo der Fluß die Grenze zweimal
schneidet , überschritten , die Besatzung des dort
befindlichen deutschen Postens Katamba voll¬
kommen überrascht und den Posten selbst nieder¬
gebrannt hätte . Auch soll sie sämtliche Einge¬
borenenboote zwischen Kiensambi und Kan-
jonsa zerstört haben . Durch die gleiche Zeitung
hören .wir von einem englischen Angriff gegen
die südlich Bukoba gelegene Halbinsel Lübembe
bzw . von einer anscheinend in der dortigen Bucht
beabsichtigten , aber mißglückten Landung englischer
Streitkräfte . Die betreffende Zeitung spricht
davon , daß am 7 . Dezember ein Erkundnngs-
gefecht in Bulembe -Bay (d . i . Lubembe ) südlich
Bukoba stattgefunden habe , über das noch keine
Einzelheiten bekannt seien . Anscheinend habe es
bei dieser Gelegenheit einigermaßen schwere Ver¬
luste gegeben . Gefallen seien 1 Offizier und
3 Mann von : 98 . Infanterie - Regiment sowie
1 Nachrichten -Agent (IntslliAsiurs aZsnt ), ver¬
wundet 2 Offiziere , 1 Freiwilliger und 23 Mann
vom 98 . Infanterie -Regiment , 1 Mann von den
101 . Grenadieren , 4 farbige Matrosen , 1 Uganda-
Polizist und 6 Hilfsmannschaften.

In einer späteren Mitteilung wird dann noch
erwähnt , daß das Unternehmen infolge heftiger
Regenfälle und des Umstandes , daß sich die Ein¬
geborenenboote als seeuntüchtig erwiesen , zu keinem
entscheidenden Resultat geführt hat . Der Feind
sei jedoch stark beunruhigt worden , doch wisse
man nichts über seine Verluste , da das stürmische
Wetter eine genaue Beobachtung erschwert habe.

Westgrenzgebiet.

Kiwn - See , Russist — Tanganjika - See.

Im Grenzgebiet des Kiwu und am Russist
scheinen sich außer dem bereits in der sechsten Mit¬
teilung auf Grund einer belgischen Meldung er¬
wähnten , angeblich für uns ungünstigen Gefecht
bei Luvungi am 29 . September v . Js . Ereignisse
von Bedeutung nicht abgespielt zu haben . Amt¬
liche deutsche Meldungen besagen , daß Ende
Juli v . Js . bei Kadjaga , am unteren Russist , eine
stärkere belgische Patrouille mit einem Verlust von
4 Toten und mehreren Verwundeten zurück¬
geworfen wurde , am 3 . August die Belgier die

Station Kissenje mit Geschützen und Maschinen¬
gewehren erfolglos beschossen, und daß am 12.
und 17 . August die Abteilung des Hauptmanns
a . D . Hering Zusammenstöße mit den Belgiern
hatte , bei denen letztere jedesmal 7 Tote ver¬
loren , während deutscherseits keine Verluste zu
verzeichnen waren.

Ernstere Aufmerksamkeit verdienen die Ereig¬
nisse, die sich in jüngster Zeit auf dem Tanganjika-
See abgespielt und höchstwahrscheinlich zu dem
Verlust unseres kurz nach Kriegsbeginn dorthin
gebrachten kleinen Dampfers „ Kingani " geführt
haben . Englischerseits wird darüber in einer
amtlichen Meldung vom 5 . Januar d . Js . folgendes
berichtet:

„Eine nach dem Tanganjika -See entsandte Marine-
Expedition hat am 26 . Dezember das bewaffnete
Dampfschiff „ Kingani " angegriffen nnd es ge¬
zwungen , sich nach einem 10 Minuten dauernden
Gefechte zu ergeben . Alle deutschen Offiziere sind
gefallen . Das Schiff wurde , obwohl es sich in
sinkendem Zustand befand , an Land gebracht ."

Hierzu teilt Reuter noch mit , daß die Eng¬
länder besonders konstruierte und bewaffnete
Schiffe aus England nach dem Tanganjika be¬
fördert hätten , die jetzt dort eingetroffen seien
und die Operationen der englischen Truppen
unterstützen sollen.

Eine die vorstehende amtliche Meldung vom
5 . Januar ergänzende Mitteilung bringt Reuter
aus Kapstadt . Sie lautet:

„Das deutsche Kanonenboot wurde am 26. De¬
zember , morgens 8 Uhr , von zwei englischen Motor¬
booten gesichtet, die sofort in voller Fahrt auf das
deutsche Boot zusteuerten und auf 2200 m das Feuer
eröffneten . Unter 16 Schüssen erzielten sie 12 Treffer.
Der 2. Schuß zerstörte die Einrichtung für drahtlose
Telegrnphie nnd der 3. traf das Schiff in der Wasser¬
linie . Danach flüchtete das Kanonenboot , wurde
aber von den viel schnelleren Motorbooten überholt.
Das Gefecht dauerte 20 Minuten , nach denen sich
das Kanonenboot ergab . Maschinen und Kessel sind
unversehrt , die sonstigen Beschädigungen können in
einer Woche wieder hergestellt sein."

Soweit die englischen Nachrichten über diesen
Vorfall . Airs ihnen geht klar hervor , daß es
sich nur um ein am 26 . Dezember v . Js . an¬
scheinend in der Nähe der belgischen Tanganjika-
küste und des Endpunktes der Lukugabahn statt¬
gehabtes Gefecht zwischen dein kleinen deutschen
Dampfer „ Kingani " und zwei englischen Motor¬
booten handeln kann . Hierbei ist „ Kingani"
außer Gefecht gesetzt worden und in Feindes
Hand gefallen.

Es steht ferner fest , daß andere deutsche
Schiffe bei diesem Ereignis nicht zugegen oder
in der Nähe gewesen sind . Ebenso liegen bis
heute noch keinerlei amtliche oder nichtamtliche
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englische Meldungen darüber vor , daß an der¬
selben oder an einer anderen Stelle des Tan-

ganjika Gefechte zwischen den anderen deutschen
Schiffen und den neuen englischen Motorkreuzern
stattgefunden haben.

Alle anderen , z. B . von der englischen Zei¬

tung „Daily Telegraph " und dein italienischen
„Corriere della sera " , gebrachten , angeblich aus
dem belgischen Kolouialministeriuni stammenden
Nachrichten , wie die über die Beschädigung der
deutschen Dampfer „ Graf Götzen " und „Hedwig
von Wissmann " sowie über die angebliche
Versenkung des letzteren bei Albertville,
dem Endpunkt der Lukugabahn , müssen als
falsch bezeichnet werden.

„Kingani " , die sich im Laufe der englischen
Berichterstattung allmählich zu einem Kanonen¬
boot ausgewachsen hat , ist ein kleines Schiff von
16 in Länge und 3,5 in Breite . Ein Maschinist
sowie einige farbige Bedienungsmannschaften bilden
zu Friedenszeiten die Besatzung . Daß es ein
ziemlich unbedeutendes Fahrzeug ist, ergibt sich
daraus , daß es in unzerlegtem Zustande von
Daressalam mit der Bahn nach dem Tanganjika
gebracht werden konnte . An der ostasrikanischen
Küste diente es früher zusammen mit seinem
Schwesternschiff „ Wann " als Zollwachtschiff . Als
solches führte es als einzige Waffe eine 4,7 -oin-
Schnelladekanone . Es stärker zu bestücken , wäre
schon mit Rücksicht auf seine Bauart ausgeschlossen

gewesen . Die Geschwindigkeit dieses nebenbei
schon ziemlich betagten Schiffchens war nicht groß,
sie dürfte nicht mehr wie 8 bis 9 Seemeilen
in der Stunde betragen haben.

Wahrscheinlich befand sich „ Kingani " auf einer
Patrouillenfahrt und wurde von den schnell¬
fahrenden und moderner bewaffneten Motorbooten
überrascht . .

An der Südwestgrenze haben im Laufe der
letzten Zeit anscheinend nur geringfügige Patrouillen-
gefechte stattgefunden . Wenigstens hat sich der
englische kknterstaatssekretär für die Kolonien Ende
Januar d . Js . in diesem Sinne geäußert.

Von amtlicher deutscher Seite erfahren wir

noch nachträglich , daß die Abteilung des Leutnants
d. Res . Wähle Ende Juni v . Js . bei der Farm
Jericho mehrere erfolgreiche Gefechte hatte , in
denen der Gegner 5 Europäer und über 40
Askari an Toten verlor , während auf deutscher
Seite Unteroffizier Monich und ein Askari fiel,
drei Europäer leicht verwundet wurden.

Nach einer am 4 . Februar d . Js . angeblich
in London eingetroffenen Meldung soll im De¬
zember v. Js . bei Zombe (?) au der deutsch-
rhodesischen Grenze ein Gefecht stattgefunden haben.

Eine deutsche Abteilung , in der Stärke von 200
Mann und mit Maschinengewehren ausgerüstet , soll
einen von 7 Europäern und 20 Mann rhodesischer
Polizei sowie mit einem Maschinengewehr besetzten

Posten angegriffen , sich jedoch nach l ^ stündigem
Gefecht zurückgezogen haben.

Wir hatten schon in der 6 . Mitteilung darauf
hingewiesen , daß England sich die Mithilfe der
Südafrikanischen Union in größerem Maße
gesichert habe.

Die hohen Truppenzahlen jedoch , die anfangs

genannt wurden , sind ganz erheblich zurück¬
gegangen ; die Anwerbungen scheinen nicht in dem
gewünschten Maße gelungen zu sein . Immerhin
ist jetzt die 2 . berittene Brigade oder wenigstens
ein Teil derselben in Britisch -Ostafrika eingetroffen
(die 1 . Brigade befindet sich in Ägypten ) ,
und wir haben gehört , daß sie in dem Gefecht
am Salitahügel zum ersten Male gegen unsere
Schutztruppe gekämpft hat , geschlagen wurde und
139 Mann verlor.

Eine 3 . Brigade soll z . Zt . aufgestellt werden
und bereits früher sind einzelne Abteilungen süd¬
afrikanischer Truppen teils nach Britisch -Ostafrika,
teils nach Nordostrhodesien geschickt worden.
Über alle diese Streitkräfte hat nun neuerdings
wieder Herr Smuts , der Minister für das Ver-
teidiguugswesen der Südafrikanischen Union , das
Kommando übernommen , nachdem der an seiner
Stelle von England mit dem Oberbefehl betraute
General Smith - Dorrien nach seiner Ankunft in
Kapstadt Plötzlich krank wurde und daher zurück¬
treten mußte.

Bereits vor der Ernennung von Smith-
Dorrien war Smuts als Oberbefehlshaber für
Ostafrika in Aussicht genommen , und ist es nun
interessant zu beobachten , wie die Erkrankung des
Generals Smith -Dorrien und sein Rücktritt vom
Oberbefehl alsbald nach der großen Rede erfolgte,
die Smuts am 5 . Dezember in Kapstadt gehalten
hatte . Hier rächte er sich für die ihm wider¬
fahrene Zurücksetzung , indem er Englands Lage
in nicht allzu rosigen Tönen schilderte . Das
half ! Smith - Dorrien wurde plötzlich krank , und
der Bur Smuts erhielt den ehrgeizig erstrebten
Posten des Oberbefehlshabers der Truppen gegen
Deutsch -Ostafrika . Als solcher hat er ja schon
von sich hören lassen . Der Anfang ist sehr viel¬
versprechend!
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II. Kamerun.

Mit einer Karte.)

In der Mitte des vergangenen Jahres war
es den deutschen Truppen gelungen, den von
Eden auf Jannde angesetzten Vormarsch starker
englischer und französischer Streitkräfte zum Stehen
zu bringen. Dank dem für den Gegner über¬
raschenden Eingreifen in Eilmärschen heran¬
gezogener Teile der bisherigen Westabteilung unter
dem Hauptmann Adametz gegen den linken feind¬
lichen Flügel bei Ngok wurden sodann die feind¬
lichen Truppen bis an den Ngwe zurückgeworfen.
Ihn auch zur Räumung der an den Fluß ge¬
lehnten starken Stellung zu zwingen, gelang zwar
nicht, doch verhielt sich der stark geschwächte
Gegner für längere Zeit untätig . Dieser Erfolg
ermöglichte es der deutschen Leitung, einige Kom¬
pagnien von diesem Kriegsschauplatz fortzuziehen
und sie der gegen übermächtigen Andrang am
Kje, Mein und Kom hart ringenden Südabteilnng
unter Hauptmann v. Hagen zur Unterstützung zu
senden.

Im Südosten hatten die deutschen Truppen
nach dem Fall der Monso-Stellung am 31. Mai
1915 nicht mehr vermocht, Lomie zu halten.
Nach Zerstörung der Station hatten sie sich an
den oberen Dscha zurückgezogen, dessen Linie sie
gegen nachdrängende Teile der Sanga -Kolonne
hielten. Der Führer dieser Kolonne, Oberstleutnant
Hutiu , hatte auch aus der von Lomie überAlade-
Makei au den Dscha und weiter nach Sangmelima
führenden Straße eine Abteilung in anscheinender
Stärke von vier Kompagnien entsandt. Doch auch
hier vermochten die deutschen Sicherungen, Teile
der Abteilung des Hauptmann Liebe , die Fluß¬
linie zu halten, wie diese Abteilung auch den
Ansturm französischer Truppen von Minkebe auf
Akoafim bislang zurückgewiesen hatte.

Im Osten hatte Ende Juni die französische
Lobaje-Kolonne unter dem Oberst Morisson mit
starken Kräften den Kadei überschritten und die
fünfte Kompagnie hinter den Nsingi-Fluß gedrängt.
Nachdem am 21. Juli nach zweitägigen Kämpfen
auch diese Stellung vom Gegner genommen war,
zogen sich die deutschen Truppen nach Räumung
und Zerstörung von Dnine und Abong-Mbang auf
die Ajong-Linie zurück, llm so dringender war
dieser Rückzug geboten, als durch das Vordringen
der Truppen des Oberstleutnant Hntiu an den
oberen Dscha die rückwärtigen Verbindungen der
Ostabtcilung bereits gefährdet waren.

Auf dem nördlichen Kriegsschauplatze waren
wenige Tage nach der Übergabe von Garua eine
vom Oberstleutnant Webb Bowen geführte, aus
je zwei englischen und französischen Kompagnien

bestehenden Kolonne nach Ngauudere marschiert
und hatte den militärisch wichtigen Platz besetzt.
Dieser fliegenden Kolonne waren weitere Truppen
unter Oberstleutnant Brisset am 23. Juni gefolgt.
Ihnen waren fünf Geschütze beigegeben, darunter
das 95-inin -Geschütz, das Garuas ' Fall vor allem
herbeigeführt hatte. In Garua waren als Be¬
satzung zwei englische Kompagnien unter einem
französischen Hauptmaun als Kommandantenzurück¬
geblieben.

Der Besetzung von Ngauudere war bald die¬
jenige von Tingere gefolgt. Der Feind hatte mit
starken Kräften auf dem Nordraud des Kameruner
Hochlandes Fuß gefaßt; vor ihm mußten sich
die schwachen, an Zahl weit unterlegenen deutschen
Truppen anf Tibati zurückziehen. Der rasche Vor¬
marsch des Gegners in dieses Gebiet wird er¬
klärlich, wenn man erfährt, daß ein chiffrierter
Befehl des Oberstleutnants Zimmermann in
feindliche Hände gefallen ist, der die Anweisungen
für eine etwaige Zusammenziehung der deutschen
Truppen auf dem Ngaundere-Hochlande enthielt.
Diesen Plan , dein die Absicht zugrunde lag, die
zahlenmäßige Überlegenheit des Feindes durch
Ausnutzung der inneren Linie auszugleichen, hatte
der Feind durch die Besetzung von Ngauudere
durchkreuzt; er war aber schon seit der Übergabe
von Garua hinfällig geworden, zumal da die hier
verlorenen Geschütze, und die Bestände an Munition
und Ausrüstung nicht zu ersetzen waren — ganz ab¬
gesehen von dem Verlust, den die Gefangennahme
der verhältnismäßig starken Besatzung von Garua
bedeutete. Gegen den vorerwähnten Plan sprach
zudem die große artilleristische Überlegenheit des
Feindes, die vor Garua so augenfällig geworden
war und auch den Fall der Monso-Stellung
herbeigeführt hatte. Sie hätte sich natürlich in
den übersichtlichen Steppengebieten des Hoch¬
landes weit mehr bemerkbar gemacht, als in den
Ürwäldern des Jannde -Landes. Oberstleutnant
Zimmermann entschloß sich daher zur Aufgabe
seines ursprünglichen Planes und verlegte die
Basis der Verteidigung in den Jaunde -Bezirk.
Mitbestimmend für diesen Entschluß war wohl
der Wunsch, die wichtige Verbindung mit Bata
im Muni-Gebiet zu sichern. Große Truppen-
verschiebungen, die an die Kräfte von Soldaten
und Trägern infolge der Ungunst der Regenzeit
besondere Anforderungen stellten, waren die natür¬
liche Folge des abgeänderten Planes . Im Westen
wurde nur ein dünner Schleier und im Norden
wurden nur die znr Sicherung der von Gaschaka
und Kontscha auf Banjo führenden Paßstraßen
unbedingt nötigen Truppen belassen. Als Rück¬
halt für diese wurde bei Banjo eine Bergstellung
ausgebaut und für längere Einschließung aus¬
gerüstet. Die bei den West- und Nordabteilnngen
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verfügbaren Truppen wurden bei Joko zusammen¬
gezogen, um später die Ostabteilung gegen die
Kolonne Morisson zu unterstützen.

^ Auf zwei Straßen hatten die gegen Banjo
! angesetzten, unter dem Befehl des Generals

Cunliffe stehenden englischen Truppen im Juli
den Vormarsch angetreten. Während der
General selbst auf der von Garua über Kontscha —
Dodo führenden, den Genderu-Paß überschreitenden
Straße vorrückte, marschierte eine dem Major
Mann unterstellte Abteilung auf der Straße
Gaschaka—Jäkuba , die bei Gandua auf das
Hochland führt. Vor den überlegenen feindlichen
Streitkräften hatten sich die bei Kontscha befind¬
lichen deutschen Sicherungen nach Dodo und nach
einem am 6. August hier stattgehabten Gefecht
den Paß aufwärts zurückgezogen. Am 10. August
war der Feind umfassend gegen die Paßhöhe vor¬
gegangen und hatte die deutschen schwachen
Kräfte gegen den Banjo-Flnß zurückgedrängt; am
16. August hatte er den bereits auf dem Hoch¬
land liegenden Ort Sambolabo erreicht. Von

> hier trat er den Rückmarsch auf Dodo an. Es
> kann sich also nur um eine Erkundung oder
j ein Täuschungsmanöver seitens des Feindes ge-
> handelt haben, da es sonst nicht erklärlich wäre,

weshalb er das Hochland wieder aufgegeben hätte.
Um die Stärke des bei Dodo stehenden Gegners
festzustellen, stieß am 8. September eine acht
Gewehre starke, von einem Europäer geführte
Patrouille auf Dodo vor. Gegen die kleine
Schar entwickelte der Feind etwa 150 Gewehre
und zwei Maschinengewehre. Doch gelang es
der Patrouille , mit Verlust nur eines Mannes
zurückzukehren.

An der Gaschaka-Straße hatten die Engländer
Anfang August die deutsche Stellung bei Gaschaka-
Jakuba, deren Lage der Lamido von Gaschaka
unseren Feinden verraten hatte, vergeblich an¬
gegriffen. Am 16. August war der Ort dann
von den Engländern besetzt, nachdem kurz zuvor
auch das etwa 80 lein nordöstlich Gaschaka an
der Straße nach Kontscha gelegene Dorf Ndau
mit einer Sicherung belegt war. Am 27. Sep¬
tember haben die Engländer Gandua überraschend
angegriffen und erobert. In dem Gefecht fiel
der Gefreite Salomon . Der Verlust des Gandua-
Passes hatte auch die Aufgabe des Genderu-Passes
durch die deutsche Sicherung zur Folge ; seine
Besatzung mußte sich, um nicht abgeschnitten zu
werden, auf den Mao Banjo zurückziehen. Vor dieser
Stellung scheint der englische Vormarsch wiederum
zum Stehen gebracht zu sein, da die Station
Banjo erst am 24. Oktober von den Engländern
besetzt wurde. Die deutsche Besatzung hatte sich

planmäßig in die inzwischen ausgebaute Berg-
stellung zurückgezogen, die eingeschlossen wurde.
Am 4. November begann nach vorbereitetem
Artilleriefeuer der Angriff der englischen Infanterie
an vier Stellen. Trotz zähester Gegenwehr der
deutschen Besatzung gelang es im Laufe des 4.
und 6. November den Engländern, sich bis an
die erste Verteidigungslinie heranzuarbeiten. Da
jede Aussicht auf Behauptung der Stellung ge¬
schwunden war, brach in der Nacht vom 5./6 . No¬
vember der größte Teil der 23 Europäer und
etwa 200 Farbige zählenden Besatzung während
eines heftigen Gewittersturmes durch die feindlichen
Linien hindurch. Bis Ribao (etwa 60 Irin süd¬
westlich Banjo an der Bamenda-Straße ) wollen
die Engländer die angeblich in voller Auflösung
Flüchtigen verfolgt haben. Der tapfere Ver¬
teidiger Banjos , Hauptmann Schipper , ist bereits
am 4. November gefallen. Außer ihm fiel ein
Europäer ; 2 Europäer wurden verwundet und
9 gerieten in englische Gefangenschaft. Die Namen
der Europäer sind leider noch nicht bekannt. Der
deutsche Gesamtverlust an Farbigen soll nach
englischer Angabe 70 Köpfe betragen haben. Auch
die englischen Verluste waren recht schwer. Sie
verloren an Toten 2 Offiziere und 1 Unteroffizier,
an Verwundeten 2 Offiziere und au Farbigen
insgesamt 65 Köpfe. Über den Weitermarsch der
Truppen des Generals Cunliffe auf Tibati, wo
sie sich mit den von Ngaundere und Tingere ge¬
kommenen englischen und französischen Abteilungen
vereinigt haben, fehlen noch Angaben.

Oberstleutnant Brisset hatte von Ngaundere
aus Verbindung mit einer zur Sicherung des
rechten Flügels der Lobaje -Kolonne nach Buar
entsandten Abteilung unter Hanptmann Stäup
hergestellt. Eine französische Kompagnie war
darauf nach Mbula am Djerem an der Straße
nach Kunde gesandt; Kunde selbst wurde von
Hauptmann Stäup besetzt. Zu einem Gefecht
zwischen deutschen und französischen Truppen kam
es in der Nacht vom 16./17 . September, als die
nach Ndumbi  bis an der Straße Joko—Kunde
vorgeschobene Abteilung des Leutnants d. Res.
Havemann überraschend angegriffen wurde. Die
französischen Truppen wurden zersprengt, größere
Vorräte an Dauerwaren erbeutet.

Auf den von Ngaundere und Tingere nach
Tibati führenden Straßen hatten in den Monaten
August und September kleinere Patronillengefechte
stattgefunden. Bei Alnm (etwa 100 bin süd¬
westlich Ngaundere) fanden am 21. und 22.Oktober
für uns günstige Scharmützel statt. Aufgabe
unserer nördlich Tibati stehenden schwachen
Sicherungen konnte es natürlich nur sein, den
Gegner zu beunruhigen und seinen Vormarsch zu
verzögern. Anfang November wurden sie auf
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Joko zurückgedrängt. In Tibati rückten am 3. und
4.November englische und französische Truppen ein.

Im nordwestlichen Grenzgebiet hatte sich
im August und September die Gefechtstätigkeit
auf Scharmützel der beiderseitigen Patrouillen be¬
schränkt. So hatten Anfang September feindliche
Patrouillen die Kentu-Grenze (Bamenda-Bezirk)
überschritten, sich aber nach einem Gefecht bei
Kontscha (in der Luftlinie etwa 15 km nördlich
Kentu am Donga-Fluß) wieder auf das englische
Gebiet zurückgezogen. Am 29. September hatten
sich bei Gergei (nordwestlich Kentu, hart an der
Grenze) die Patrouillen beschossen. Erst Mitte
Oktober überschritten stärkere feindliche Kräfte die
Grenze und griffen am 16. und 17. des Monats
den Posten Kentu an. Unter schweren Verlusten
(1 Europäer und 18 Farbige tot) wurden sie
zurückgeworfen.

Im Ossidinge -Bezirk haben die Engländer
am 24. September zweimal unsere Stellung bei
Bakumba vergeblich angegriffen. Über Bakumba—
Wideknm führt eine Straffe von Ossidinge znm
Bali -Hochlande. Auf ihr sind wohl die englischen
Truppen, nachdem es ihnen schließlich geglückt
war, unsere Sicherungen bei Bakumba zurück¬
zudrängen, vorgerückt, die am 22. Oktober Ba-
menda besetzten. Diese Station ernsthaft zu ver¬
teidigen, hatte nicht in der Absicht der deutschen
Führung gelegen. Sie war ebenso geräumt
worden wie das Bezirksamt Dschang, als dieses
Ende November durch die feindlichen Truppen,
unter denen sich auch ein indisches Bataillon be¬
fand, besetzt wurde. Auch in diesem Gebiet
war es nur noch Aufgabe der deutschen Truppen
gewesen, den feindlichen Vormarsch nach Kräften
zu verzögern.

Am 21. September hatte eine englische Pa¬
trouille den kleinen Posten Singam (etwa 7 üm süd¬
westlich Mbo) überfallen und seine Besatzung, zwei
junge Soldaten sowie ein Weib, niedergemacht.
Bei Melong-Farm griff wenige Tage darauf eine
gegen Bare vorgetriebene deutsche Patrouille eine
englische Feldwache an und verjagte sie nach
kurzem Gefecht. Am 15. Oktober erzwängen
stärkere feindliche Kräfte den Nkam-Ubergang der
Straße Bare —Mbo und besetzten drei Tage
später Sandschu. Ihr weiterer Vormarsch er¬
folgte über Mbo auf Fongondeng. Hier stießen
sie am 24. Oktober auf so heftigen Widerstand
der deutschen Truppen, daß sie sich verschanzten.

Die Plätze an der Batanga -Küste wurden
auch weiterhin zeitweilig von , den feindlichen

Kriegsschiffen beschossen. Die Blockade war ver¬
schärft. Ein vor Groß Batanga liegender großer
Dampfer suchte nachts durch Scheinwerfer die
Küste. ab.

Am 30. Oktober wurde der Posten Etima
durch eine Barkasse erfolglos beschossen.

Auf dem Kriegsschauplatz zwischen Edea
und Jaunde  hatte nach Zurückdrängung der
feindlichen Truppen auf die Ngwe-Linie fast völlige
Ruhe geherrscht. Unsere durch Abgabe von nahezu
drei Kompagnien an die Südabteilnng erheblich
geschwächtenTruppen hatten sich darauf beschränkt,
durch Patrouillen und kleine Unternehmungen
gegen die rückwärtigen Verbindungen den Gegner
zu beunruhigen. So sprengte am 18. September
der Leutnant d. Res. Lehmann  die vom Feinde
gerade wieder hergestellte Brücke der Mittelland¬
bahn bei Kilometer 109 abermals.

Der Gegner hatte sich untätig verhalten. Erst
Anfang Oktober nach Eintreffen weiterer Ver¬
stärkungen begannen wieder seine Angriffs¬
bewegungen. Am 7. des Monats drängten die
Engländer die deutschen Vorposten an der Straße
Edea—Jaunde über den Ndupe-Fluß und griffen
am nächsten Tage die Mbila-Stellung an. Nach
zweitägigen schweren Kämpfen wurde diese von
unseren durch eine Flankenbewegung bedrohten
Truppen geräumt. Auf der deutschen Seite
wurden der Offizier-Stellvertreter Kaltenbach  und
der Vizefeldwebel Härlen  verwundet , wie auch
fünf  farbige Soldaten und ein Maschinengewehr¬
träger. Der feindliche Verlust betrug an Toten
mehrere Europäer und mindestens. 60 Farbige.

Den weiteren englischen Vormarsch erwarteten
unsere Truppen in einer Stellung bei Kilometer 96.
Die Engländer waren Ende Oktober bis Kilo-
meter 90 nachgefolgt, sodann aber wieder zurück¬
gegangen. Nach feindlichen Berichten haben sie
Ende November den Puge, einen linken Nebenfluß
des Sanaga , erreicht.

Auch der Vormarsch der französischen Truppen
von So Dibanga aus entlang der Mittelland¬
bahn und auf der alten Jaunde -Straße begann
Anfang -Oktober. Nach heftigen Patrouillen-
gefechten vom 6. bis 12. des Monats an der
Bahn und an der Straße schritten die feindlichen
Truppen am 13. Oktober zum Angriff auf unsere
Hauptstellung. Der Angriff wurde abgeschlagen.
Mit gleichem Mißerfolge kämpften die Franzosen
in den nächsten Tagen. Nachdem sodann in Ge¬
fechten vom 18. bis 22. Oktober die deutschen
Vorposten trotz zähester Gegenwehr auf die Haupt¬
stellung zurückgedrängtwaren, wurde diese am
23. Oktober von den feindlichen Truppen durch¬
brochen. Bidjoka (Sende) mußte nunmehr dem



Gegner überlassen werden . Am 25 . Oktober
wurde der Ort von den Franzosen besetzt . An
dein gleichen Tage hatten zwei englische , von der
Edea — Jannde -Straße zur Verstärkung heran¬

gezogene Kompagnien das an der alten Jannde-
Straße gelegene Dorf Kukum besetzt . Von hier
waren sie auf Song ba Song (5 lliu südlich Ku-
kum) vorgestoßen und hatten diesen Ort nach
dreitägigen Kämpfen erobert . Die von den deut¬
schen Truppen nach der Räumung von Bidjoka
eingenommene Stellung bei Eseka war nunmehr
auch unhaltbar geworden und mußte geräumt
werden . Am 30 . Oktober rückten französische
Truppen in Eseka ein . Den Westrand des
Hochlandes haben sie, französischen Nachrichten
zufolge , Ende November bei Makondo erreicht.
Die von Kukum über Bog -Nso auf das Hoch¬
land führende Straße scheint von englischen
Truppen zum Vormarsch benutzt zu sein . Jeden¬
falls hatten englische Truppen Ende Oktober die
deutschen Vorposten aus Bog -Nso zurückgedrängt.

Über die weiteren Kämpfe , die der Räumung
von Jaunde durch die deutschen Truppen vor¬
ausgegangen sein werden , liegen Meldungen noch
nicht vor . Nachdem es den Franzosen und Eng¬
ländern gelungen war , mit starken , den deutschen
Truppen mehrfach überlegenen Kräften , das Hoch¬
land westlich Jaunde zu erreichen , vermochte die
Schutztruppe ihren weiteren Vormarsch nur noch
zu verzögern , um so die Räumung Jaundes und
die Heranziehung der auf entfernteren Schauplätzen
noch fechtenden Teile zu ermöglichen . Eine Ver¬
teidigung des Ortes oder der in der Nähe etwa
vorbereiteten Bergstellung war gegenüber der ge¬
waltigen artilleristischen und zahlenmäßigen Über¬
legenheit des Feindes völlig aussichtslos . Gänz¬
liche Vernichtung oder die Kriegsgefangenschaft
wäre das sichere Los der deutschen Truppen ge¬
wesen . Nur der Rückzug nachdem spanischen
Muni - Gebiet kam noch in Frage . Er erfolgte
auf der von Jaunde über .Ebolowa auf Bata
führenden Straße , die in monatelangem heißen
Ringen von der Südabteilung unter dem Haupt¬
mann v . Hagen gegen die Angriffe der von
Kampo und Ojem in starker Übermacht an¬
drängenden Feinde behauptet worden war.

In einem Gefecht am 23 . August hat die
d . Kompagnie Papiere erbeutet , die wertvolle
Aufschlüsse über einen geplanten gemeinsamen
Vormarsch englischer und französischer Truppen
von Westen , Süden und Südosten auf Ebolowa
und Lolodorf gegeben hatten . Danach sollte die
Sanga -Kolonne unterOberstleutnantH n tin sich nach
Vereinigung mit den anscheinend von M ' Vahdi

in Richtung auf Akoafim vorgerückten Truppen
des Oberst Lemoilleur und in Gemeinschaft mit
der Abteilung Miguelard zwischen Bitam und
Lolodorf schieben , während gleichzeitig englische
Truppen von der Südküste her auf Lolodorf den
Vormarsch antraten . So sollten die deutschen
Truppen von dem Muni - Gebiet abgeschnitten
werden . Der Plan mißlang dank der hervor¬
ragenden Leitung und Führung der deutschen
Truppen und ihrer glänzenden Tapferkeit.

Ansang August waren die englischen bei
Kanrpo befindlichen Truppen durch ein Bataillon
des Nord -Nigeria -Rcgiments verstärkt worden . Am
8 . August erfolgte darauf der Angriff auf die deutsche
Stellung bei Ekob ; doch gelang es , die Engländer
nach elftägigen Kämpfen zurückzuwerfen . In¬
zwischen hatte eine zur Unterstützung eingesetzte
französische Abteilung auf dein Vormärsche nach
Ntola die Dörfer Mwine und Nko erreicht ; auch
Ngat am Ekob -Wege war vom Feinde wieder
besetzt . Am 12 . September kam es zu einem
Gefecht , in dem die feindlichen Truppen zunächst
bis westlich Mwine und sodann bis Ekabomwode
(etwa 8 lliu östlich Kampo ) getrieben wurden.
Gleichzeitig wurde eine englische Abteilung , die
den Kampo - Fluß hart nördlich der spanischen
Grenze überschritten hatte und bis Ngwambang
vorgerückt war , über den Fluß zurückgeworfen.
Auch die Mitte September erfolgte Verstärkung
der Engländer durch ein bei Dipikar gelandetes
indisches Bataillon vermochte nicht , die Lage
zugunsten unserer Gegner zu beeinflussen . Der
Feind mußte sich darauf beschränken , das stark
verschanzte Lager bei Dipikar zu halten ; sein
Vormarsch in das Innere war wiederum völlig
gescheitert . Im November sollen dann weitere
Verstärkungen in Kampo gelandet sein.

Von dem gleichen Mißerfolg sind die von
französischen Truppen aus der Linie Bitam —
Mimwul gegen die deutschen Stellungen am
Kje , Ntem und Kom mit großer Übermacht
unternommenen Vorstöße begleitet gewesen . Nach¬
dem am 14 . September die Ntem -Ubcrgäuge
zwischen der Einmündung von Kje und Mabele
(rechter Nebenfluß des Ntem ), und die Über¬
gänge über den Kje bei Akonanji und Ngoassi
unter lebhaftes Feuer genommen waren , hatte
der Gegner an mehreren Stellen versucht , die
Flüsse zu überschreiten . Erfolg hatte .er an
diesem Tage ebensowenig gehabt , wie drei Tage
darauf seine Patrouillen , die bei Meko und etwa
20 llm oberhalb bei Mangnma über den Ntem
setzen wollten . Ihre Faltboote sanken in unserem
Feuer . Am 27 . September erfolgten abermalige
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und Wiederum vergebliche llbergangsversuche auf
der ganzen Ntem-Linie und bei Ngoassi. Erst
am 25. Oktober überschritten stärkere französische
Abteilungen den Kje bei Majom und Mabang
und den Nteni an der Einmündung des Koni
bei Bikuk. Nach viertägigen Kämpfen war der
Feind aber wieder über die Flüsse zurückgeworfen.
Nach Privatnachrichten sollen darauf , deutsche
Abteilungen den Ntem überschritten und Bitam
erobert haben. Eine amtliche Bestätigung liegt
indes über diesen Kampf noch nicht vor.

Am oberen Ntem waren in den ersten Tagen
des September die deutschen, noch auf dem linken
Kom-Ufer befindlichen Sicherungen bei Nkweibe
und Mimwul auf das rechte Ufer zurückgedrängt.
Bei Abulu war es darauf einer feindlichen Ab¬
teilung sogar geglückt, den Kom zu überschreiten;
doch vermochte sich der Gegner nur wenige Tage
auf dein rechten Ufer zu halten, worauf er bis
Majong zurückgeworfen wurde.

Der von Minkebe gegen Akoafim angesetzte
Vormarsch französischer starker Kräfte war zunächst
von Erfolg begleitet gewesen. Am 1. September
hatte der Feind, der über zwei Geschütze verfügte, den
Ain (Ajene ) überschritten. Vor der starken feind¬
lichen Übermacht hatte die nur 70 Gewehre zäh¬
lende Besatzung von Akoafim die Station geräumt
und den Abmarsch auf der nach Ebvlowa
führenden Straße angetreten. Der Feind
drängte nach. Bei Njn wurde er dann am
13. September von den inzwischen durch die
Südabteilung verstärkten deutschen Truppen
unter Hauptmann Liebe angegriffen, geschlagen
und über den Mire-Fluß zurückgeworfen. Eine
zweite Schlappe erlitt er bei Bindolo und
mußte sich jetzt nach Akoafim zurückziehen.
Weitere Gefechte in den nächsten Tagen drängten
auch seine auf der Straße Akoafim — Minkebe
vorgeschobenen Sicherungen in die Station hinein,
die darauf von unseren Truppen eingeschlossen
wurde. Am 2. Oktober überschritt eine fran¬
zösische Abteilung, gegen die bereits Mitte Sep¬
tember Patrouillengefechte am Ain (Ajene) statt¬
gefunden hatten, den Fluß , um Akoafim zu
entsetzen. Bei Bindolo angegriffen, trat sie in
der Nacht vom 3./4 . des Monats den Rückmarsch
an. Auch bei Alad am Ain hatten in den
ersten Tagen des Oktober Gefechte stattgefunden.
Auch hier waren die von französischen Truppen
unternommenen Versuche, Akoafim zu entsetzen,
vereitelt worden. Mehrfache Ausfülle der einge¬
schlossenen Truppen wurden zurückgeschlagen. Am
25 . November 1915 wurde Akoafim von Truppen
der Abteilung v. Hagen im Sturm genommen.
Die Franzosen mußten bis Minkebe zurückweichen.

Der Vormarsch der Sanga -Kolonne unter
Oberstleutnant Hutin auf Sangmelima hatte
Ende August begonnen. Am 20. August war
eine französische Abteilung mit Hilfe verräterischer
Eingeborener bei Mbalam (etwa 22 bin östl.
Alade -Makei ) über den Dscha gesetzt und hatte
die den Flußübergang bei Alade-Makei sichernde
deutsche Feldwache überrumpelt. Stärkere fran¬
zösische Truppen hatten darauf den Fluß über¬
schritten und den Marsch auf den nach Sang¬
melima führenden Straßen über Nkoamesseng—
Edegele— Mba -Mwoe— Djuse und Sngema-
fam — Soketu angetreten, die sich bei Malen
(etwa 55 kin östl. Sangmelima ) vereinigen. Vor
ihnen wich die nur 108 Gewehre starke Abteilung
des Leutnants d. Res. Reuse auf Malen zurück.
Ihre Sicherungen waren noch am 3. September
an der Straße Malen — Alop — Nkoamesseng
bis Njum vorgeschoben. In erbitterten Kämpfen
vom 7. bis 10. des Monats wurden sie zurück¬
geworfen. Inzwischen hatte die in Eilmärschen
herangezogene 11. Kompagnie unter dem Ober¬
leutnant Bock v. Wülfingen Malen erreicht; die
deutschen Truppen bezogen darauf ani Mwoa-
Fluß bei Nko eine befestigte Stellung . Aus
dieser wurden sie am 12. September von den
Franzosen bis Akum zurückgedrängt. Leutnant d.R.
Reuse wurde in dem Kampfe verwundet. Unser
Verlust an Farbigen war gering. Der Gegner
verlor an Toten einen Europäer und 15 Farbige.
Ain 16. September überfiel Oberleutnant Bock
v. Wülfingen die feindlichen Sicherungen bei
Jabibete und warf sie auf die Stellung am
Mwoa-Fluß zurück. Ein Zug seiner Abteilung
unter Sergeant Gruber griff darauf nach einer
weit ausgeholten Umgehung über Djuse die
feindlichen Reserven bei Mwöng überraschend
an ; ein gleichzeitiger Angriff auf die Haupt-
stellung am Mwoa erzwäng die Räumung der¬
selben nach kurzeni Gefecht. Der unermüdlich
verfolgte Feind wurde, nachdem ihm am 21.
und 24. bei Alop und Malen weitere Schlappen
beigebracht waren, über den Dscha geworfen.

Am oberen Dscha wurde am 4. August ein
von zwei französischen Kompagnien auf die
deutsche Stellung bei Akoa erfolgten Angriff
abgewiesen. Doch zog sich ihre Besatzung am
Nachmittage auf Madju zurück, da sie durch die
von Lomie über Adjela herangezogenen feind¬
lichen Verstärkungen im Rücken bedroht wurde.
Im Verlauf weiterer Gefechte am 5. und 6.
machte sich bei den deutschen Truppen Munitions¬
mangel bemerkbar, so daß der Rückzug fortgesetzt
werden mußte. Am 30. August standen die
Deutschen bei Nkolinjenge an der südlich des
Njong  von Akoa nach Sangmelima führenden
Straße . Hier wurden sie am nächsten Tage von
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den Franzosen angegriffen, warfen jedoch den
Gegner zurück. Am nächsten Tage stieß ein zur
Erkundung vorgesandter Halbzug bei Bnantum-
Etschni auf starke feindliche Kräfte, die Tags
zuvor dort eingetroffen waren und sich ver¬
schanzten. Sie wurden von den inzwischen
herbeigeeilten deutschen Hauptkräften sofort an¬
gegriffen und auf eine rückwärtige Stellung
zurückgeworfen. Auch diese wurde darauf an¬
gegriffen. Zwar gelang es dem Gegner, den
Angriff unserer Truppen abzuweisen, doch
räumte er die Stellung unter Zurücklassung zahl¬
reicher Ausrüstungsstücke, Bekleidung und Mu¬
nition. Reiche Beute wurde auch auf der sofort
eingeleiteten Verfolgung gemacht. Bis Madju
wurden die Franzosen zurückgedrängt.

Von Kampo bis zum oberen Dscha war somit
der mit so starken Kräften angesetzte Angriff eng¬
lischer und französischer Kräfte völlig gescheitert.
Auf der ganzen über 400 icin langen Süd - und
Südostfront hatten die an Zahl weit schwächeren
deutschen Truppen ihre Stellungen siegreich be¬
hauptet!

Im Osten war es Ende August der Abtei¬
lung des Leutnant d. Res. Litter gelungen, den
auf der südlich des Njong von Abong -Mbang
nach Akonolinga führenden Straße vordringenden
Gegner wieder bis Mbidalong (etwa 18 km westlich
Abong-Mbang) zurückzuwerfen. Nach weiteren
Gefechten wurde der Feind zunächst bis Nsog
und Anfang Oktober bis hinter die Nguoschie-
Sümpfe hart westlich Abong-Mbang zurückgedrängt.

Auch auf dem nördlich des Njong nach Ako¬
nolinga führenden Wege, der Telefonstraße,
waren die Franzosen Ende September bis nahe
an Abong-Mbang wieder zurückgetrieben. Nach
Patrouillengefechten zwischen Angusu und Se-
nanga am 12. August hatten die deutschen auf
das östliche Ajong-Ufer vorgeschobenen Sicherungen
bis Bombela am Ajong zurückgezogen werden
müssen. Französische Truppen standen bei Guele-
Kambo. Am 30. August wurden diese jedoch
durch die Abteilung des Leutnants d. Res. Brett¬
hauer zur Räumung des Ortes gezwungen. In
weiteren Gefechten am 3. September am Sunsame-
Flußöstlich Guele-Kambo, wo ein deutscher Zug eine
erhebliche feindliche Übermacht schlug, und am
18. bei Sole und Nanga wurde der Feind bis
hinter Ndja 9 km nordwestlich Abong-Mbang zu¬
rückgeworfen. Nach Abweisung feindlicher Vor¬
stöße wurden hier am 21. September zwei feind¬
liche Stellungen gestürmt und der Gegner noch
näher an Abong-Mbang zurückgedrängt. Die
durch Privatnachricht gemeldete Wiederbesetzung
von Abong -Mbang hatte in dem letzten amtlichen
Bericht eine Bestätigung noch nicht gefunden.

Der Krieg in den deutschen Schutzgebieten.

Auf der Straße Dume — Gele -Menduka
war die 6. Kompagnie Ende Juli bis zum Ajong
zurückgedrängt, der Feind bis Okang gefolgt.
Seine am 15. August unternommenen Angriffe
auf Gele-Menduka wurden abgewiesen. Am
21. August hatten feindliche Patrouillen die Ajong-
Übergänge erkundet; zwei Tage später versuchten
die Franzosen vergeblich, den Fluß zu über¬
schreiten. Kurz darauf, am 23. August, griffen
die deutschen Truppen die Franzosen umfassend
an und schlugen sie völlig. Die Verluste des
Feindes in diesem Kampfe waren erheblich; er
verlor an Toten einen weißen Sergeanten und 14
Farbige, an Gefangenen einen weißen Feldwebel
und drei Farbige . Auch die Zahl der Verwundeten
soll groß gewesen sein. Außer einem bei Nola
genommenen Maschinengewehr mit Zubehör und
über 6000 Patronen fielen Gewehre nebst Muni¬
tion, das Gepäck und die Lagerausrüstung, sowie
ein gesatteltes Pferd den deutschen Truppen als
Beute zu, ein Zeichen für die völlige Auflösung
und überstürzte Flucht der Franzosen. Die deut¬
schen Verluste betrugen nur zwei schwerverwnn-
dete Soldaten.

Über Bege-Mentangan , wo die feindliche
Nachhut noch einmal gestellt und geschlagen wurde,
erfolgte der feindliche Rückzug nach Eba. Ein
am 1. September auf die feindliche Stellung bei
diesem Dorfe unternommener Angriff mußte ab¬
gebrochen werden, da sich Mnnitionsmangel ein¬
stellte. Drei Tage darauf räumten die Franzosen
ihre Stellung im Rückzüge auf Dume. Die
6. Kompagnie folgte bis Ngila und bezog am
22. September eine günstigere Stellung hinter
dem Dume-Fluß bei Samekong . Unsere Ver¬
luste in den Kämpfen vom 1. bis 3. September
hatten 2 Tote und 8 verwundete Soldaten be¬
tragen. Außerdem war Stabsarzt Eckert durch
Handschuß verwundet. Die blutigen Verluste der
Franzosen sind nicht bekannt; ein französischer
Korporal wurde gefangengenommen.

Der rechte Flügel der französischen Lobaje-
Kolonne stand Anfang August mit starken Kräften
verschanzt bei Wongo an der Einmündung des
Long in den Sanaga . Auf der von Vertun
über Sambita auf Nanga - Eboko führenden
Straße hatten die französischen Vortrnppen Bajege
erreicht; französische Sicherungen befanden sich bei
Njanda, etwa 20 km nordöstlich von diesem Orte.
Ihnen standen die deutschen Vorposten etwa in der
Linie hart westlich Bajege—Bina (am Sanaga)
gegenüber. Die bei Joko gesammelten Verstär¬
kungen hatten die Linie Pabela—Wengele erreicht.
Der am 13. August unternommene feindliche Vor¬
stoß über Bajege war unter erheblichen Verlusten
zurückgewiesen worden. Zeitweilig räumte der
Gegner darauf, durch die deutschen Patrouillen
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ständig beunruhigt, den Ort, besetzte ihn jedoch
wieder und befestigte ihn. Bei Njanda wurden
die feindlichen Feldwachen zurückgedrängt.

Die bei Wongo am Sanaga stehenden fran¬
zösischen Truppen hatten am 9. August vergeblich
versucht, den Long-Fluß bei Bina zu überschreiten.
Was dem Gegner nicht gelungen, führte in der
Nacht vom 4./5 . September Hauptmann v. Duis¬
burg aus, der südöstlich Bina den Long über¬
schritt, nachdem ein in der vorausgegangenen
Nacht östlich des Ortes von ihm ausgeführter
Übergangsversuchmißglückt war. Er schritt so¬
fort zum Angriff auf die Franzosen, vertrieb sie
zunächst aus den Verschanzungenbei Wongo und
erstürmte sodann das Dorf. In dem Gefecht
fielen auf deutscher Seite der Ersatzreservist
Brudereck und zwei farbige Soldaten ; sechs Sol¬
daten wurden verwundet. In wilder Flucht auf
der Straße nach Dendeng suchten die Franzosen
sich hinter dem etwa 12 üm nordöstlich Wongo
in den Sanaga mündenden Sessi-Fluß in Sicher¬
heit zu bringen. Bei dem Übergang über diesen
Fluß ertranken zehn farbige französische Soldaten.

Gleichzeitig mit der Abteilung des Hauptmann
v. Duisburg waren die bei Bajege versammelten
deutschen Truppen zum Angriff vorgegangen und
hatten die Franzosen auf Bertua zurückgedrängt.
Am 9. September gelang es ihnen, den Gegner-
aus seiner Stellung am Long bei Tina zu werfen
und das auf dem rechten Flußufer liegende
Dorf Awomepuk zu besetzen. In den stark be¬
festigten Nsom-Dörfern (etwa 12 Irrn westlich Bertua)
leisteten die Franzosen erneuten Widerstand. Am
13. September wurden auch diese Dörfer nach
heftigem Kampfe, in den auch Hauptmann
v. Duisburg eingreifen konnte, von den deutschen
Truppen erobert. Der Feind wich hinter den
Mbeli- Fluß , etwa 3 kirr östlich, zurück.
Die bei dem Sturm auf Nsom erlittenen Verluste
waren schwer; von Europäern hatten Sergeant
Singer , Unteroffizier Schmidt und Soldat
Mandel den Heldentod gefunden, Unteroffizier
Zippelius war schwer verwundet.

Am 15. September wurde die vom Feinde
geräunite Stellung am Mbeli-Fluß von den
deutschen Truppen besetzt, konnte jedoch gegen
überlegene feindliche Truppen nicht gehalten
werden. Auch Nsom mußte zeitweilig dem Feinde
wieder überlassen werden, wurde jedoch am
23. September abermals von einer deutschen Ab¬
teilung besetzt. Die Franzosen standen verschanzt
6 kra östlich des Dorfes. Seit dem Gefechte am
Mbeli-Fluß am 18. September, wird der Gefreite
Wunsch vermißt; 4 Soldaten waren in dem
Kampfe gefallen, 5 verwundet.

Am 26. September hatte eine gegen Betuge
(etwa 25 nordwestlich Bertua) vorgeschobene!

deutsche Sicherung ein heftiges Gefecht gegen eine
französische Abteilung zu bestehen. Der Feind
verlor 4 Tote und mehrere Verwundete, die
deutsche Abteilung 2 Verniißte.

Auf dem Wege Wongo (Sanaga )—Dendeng
fanden Patrouillengefechte statt. Dendeng war
von zwei französischen Kompagnien besetzt, die
Sicherungen an den Sanaga -Übergang der Straße
Dendeng—Joko nach Gujum vorgeschoben hatten.
Das rechte Flußufer wurde von deutschen Posten
gesichert. Zwischen den beiderseitigen Patrouillen
fanden Gefechte statt.

Einen gesonderten Kriegsschauplatz hatte seit
Beginn des Krieges Mora im äußersten Norden
des Schutzgebietes gebildet. Am 27. August 1914
war die hier stehende 3. Kompagnie unter
dem Hauptmann v. Raben , von der ein vom
Oberleutnant v. Duisburg geführter Zug zur Be¬
setzung des Postens Kusseri abgegeben war, von
englischen Truppen angegriffen, hatte jedoch die
Angreifer zurückgeschlagen. Da die Residentur
Mora nicht zur Verteidigung gegen europäisch
geschulte und bewaffnete Truppen eingerichtet
war, hatte Hauptmann v. Raben eine Berg¬
stellung auf einem der nördlichen Ausläufer des
Mandara -Gebirges in nächster Nähe von Mora
bezogen. Ende September war zu ihm die Be¬
satzung von Kusseri gestoßen, nachdem sie sich
durch die den Posten einschließenden französischen
Truppen durchgeschlagen hatte. Auch die Berg¬
stellung Mora wurde dann von drei englischen
Kompagnien, zu denen im Oktober vier französische
Kompagnien nebst Geschützen und Maschinen¬
gewehren gestoßen waren, eingeschlossen. Darauf
unternommeneSturmverfuchehatten dieBelagerten
blutig zurückgeschlagen. Anfang Dezember 1914
hatte Hauptmann Dühring von Garua aus mit
der 12. Kompagnie vergeblich versucht, Mora. zu
entsetzen. Im März 1916 überbrachte Haupt¬
mann Weise , dem mit neun farbigen Soldaten
der Durchbruch durch die Einschließungslinie ge¬
glückt war, die erste Nachricht aus Mora nach
Garua . Die ersten schriftlichen Meldungen des
Hauptmann v. Raben waren Oktober 1915 nach
Jaunde gelangt. Sie lauten:

Mora , vom 3. Juli 1915.
Letzte Nachrichten aus Garua über Ereig¬

nisse bis 1. März 1915 am 22. März hier
eingetroffen. Überbringer waren Pferdepsleger
Harris und Madagalimann . Beide sind am
15. Mai hier wieder abmarschiert mit Nach¬
richten für Garua . Die Koiranga-Leute sind
nicht eingetroffen. Heiden melden, daß etwa
am 13. April 2 Fulbe-Boten mit Nachrichten



für uns aus Garua von den Engländern abge¬
fangen seien. Weyse hat am 17. März Lager
mit 9 Soldaten verlassen, um eventuell bis
Garua zu gehen und Berbindung aufzunehmen.
Seither keine Nachrichten mehr von ihm.
Wiederholte Schießereien um die Wasserlöcher
endigten damit, daß uns Gegner diese über¬
lassen mußte. Außerdem hat Regenzeit ein¬
gesetzt, so daß Gefahr des Wassermangels be¬
seitigt ist. Kornvorräte reichen bis Ende
August—Mitte September. Patronenvorräte
48 000. Viele Kranke. Skorbut infolge ein¬
seitiger Ernährung und Salzmangel. Seit
März 9 Mann gestorben, 2 gefallen. In der
Zeit von Mai bis 9. Juni wurden mehrere
kleine Unternehmungen ausgeführt, wobei der
Gegner folgende Verluste hatte: Etwa 10 Sol¬
daten tot, 4 verwundet, außerdem tot eine
Anzahl Träger. Erbeutet wurden 27 Stück
Vieh, 1 Pferd, einige' Patronen, 3 Mäntel,
einige Decken. Eigene Verluste keine. Sultan
Maibukar soll von den Engländern gefangen
gesetzt und nach Maidugari gebracht worden
sein. An seiner Stelle soll Mai-omar zum
Sultan eingesetzt worden sein. Am 2. Juni
erhielt der gefangene Sergeant Taylor Briefe
und Zeitungen bis 16. April. Danach hat
sich im Westen nichts wesentlich verändert, im
Osten sollen Russen die Festung Przemisl ge¬
nommen und die Besatzung, 120 000 Mann,
gefangengenommen haben. Auf einem Brief
stand die Notiz, daß nach letzten Reuter-
Bnreau-Telegrammen Italien auf die Seite
unserer Gegner getreten sei. Chinin ausgeht
bis Mitte August. Schickt Chinin und Jod-
kali. Überbringer dieses sind Kanuri Mamadu
aus Marua und Batamann Jaja aus Djongum.
v. Raben . Bote Jaja 20. Juni zurückgekehrt,
behauptet in Garua gewesen zu sein und
Station verlassen vorgefunden zu haben. Es
wird bezweifelt, daß Jaja in Garua war.
Der Gesundheitszustand unserer Leute hat sich
gebessert, da Kost durch Gemüse abwechselreich.
Verpflegungsvorräte durch Patrouillen ergänzt.
Im Juni 1 Soldat schwer verwundet, 1 Soldat
an Krankheit gestorben. Überbringer dieses
Schreibens sind Soldat Mamadu und Pferde¬
pfleger Sangala. In einigen Tagen folgen
zwei weitere Boten mit gleichem Schreiben,
v. Raben . (Handschriftlich) Europäer alle
wohl, Gruß v. Raben.

Soldat Mamadu und die Boten Adamn
und Madi sind am 8. August 1915 zurück¬
gekehrt. Alle drei waren in Garua und be¬
richten übereinstimmend, daß Garua gefallen
sei. Die Europäer und ein Teil der Soldaten
seien gefangen nach Lokadja gebracht, ein Teil

der Soldaten unter dem Feldwebel Mballa
sei Richtung Ngaundere. abgerückt. Außer
diesen Angaben, die sich mit den Aussagen
des Boten Jaja decken, berichten sie noch
allerlei mehr oder weniger Phantastisches Zeug,
das ihnen Eingeborene erzählt haben. Im
Juli wurden hier verschiedene Patrouillen unter¬
nommen, wobei der Gegner 3 gezählte Tote
und mehrere Verwundete hatte. Erbeutet
wurden 2 Gewehre, Patronen, 3 Europäer-
Lasten. Ein Koffer enthielt einen Brief über
Kämpfe in Togo, den ich beilege. Aus einem
anderen Schreiben war zu ersehen, daß eine
Verstärkung von 3 Europäern und 136 far¬
bigen Soldaten Mitte Juli vor Mora ein¬
getroffen ist. Es sind Franzosen aus Binder.
Hier stehen jetzt etwa 4 bis 5 Kompagnien und
3 bis 4 Maschinengewehre. Von uns ist im
letzten Monat 1 Soldat gestorben, 4 wurden
leicht verwundet, Verpflegung war einförmig,
aber ausreichend. Mnnitionsbestand rund
45 000. Am meisten entbehren wir Nach¬
richten über Lage hier und zu Haus. Schickt
Nachrichten und Chinin, das Ende September
zu Ende geht. Den Boten bitte ich für Rück¬
weg reichlich Geld mitzugeben, am besten eng¬
lische oder deutsche Einmarkstücke, damit sie auf
dem Rückmarsch Salz und einige Esel für uns
kaufen können. Boten sind: Soldat Mamadu
in Eingeborenen-Kleidung, Jungen Adamn und
Mahdi. Ab Mora , den 11. August 1915.
v. Raben.
Die Erzählung der Boten des Hanptmaun

v. Raben über die Vorgänge anläßlich der Be¬
kanntgabe des Falles von Garua an die Besatzung
von Mora durch ihren Führer ist bereits in der
Tagespresse veröffentlicht. Den Mitteilungen
darüber hat der Gouverneur noch hinzugefügt:

„Die Boten haben den Rückmarsch nach Mora
wieder angetreten. Arzneimittel, Kriegsnachrichten
und Geld znin Salzankauf sind den Boten behän-
digt worden.

Ich freue mich, ein so glänzendes Beispiel von
Heldenmut aus dem Schutzgebiet melden zu können."
Vor einigen Tagen haben die Zei¬

tungen die amtliche englische Nachricht ge¬
bracht, daß die Besatzung von Mora sich ergeben
habe; Munitionsmangel habe sie zu diesem
Schritte gezwungen. So ist eingetreten, was nach
den Meldungen des Hauptmann v. Raben  er¬
wartet werden mußte. Auch der größte Helden¬
mut, der zäheste Wille, durchzuhalten, muß er¬
lahmen, wenn die Mittel zur Fortsetzung des
Kampfes ausgegangen sind. Die Leistungen der
tapferen Verteidiger der Bergstellung werden durch
die schließliche Übergabe nicht geschmälert; sie sind
und bleiben eine Glanzleistung der Schutztruppe.
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Mit Mora ist der letzte Platz Kameruns ge¬
fallen , auf dem die deutsche Flagge noch wehte.
Das Schutzgebiet ist jetzt seinen Feinden ausge¬
liefert . Seine Verteidiger sind auf das gastliche
Gebiet von Spanisch - Muni übergetreten , soweit
sie nicht in der von ihnen so heldenmütig ver¬
teidigten Erde zur letzten Ruhe gebettet oder in
Kriegsgefangenschaft geraten sind . Mögen sie sich
nun von den großen Anstrengungen und Ent¬
behrungen des Krieges erholen , um dereinst
freudig mitarbeiten zu können an dem Wieder¬
aufbau des Schutzgebiets.

III . Togo.
Was die Frage der deutschen Handels - und

Pflanzungsunternehmungen in dem von den
Engländern besetzten Teile Togos anlangt , so
liegen Nachrichten vor , nach welchen die englische
Verwaltung anscheinend den Geschäftsbetrieb deut¬
scher Firmen durch Schließung von Faktoreien
erschwert . In dem von den Franzosen besetzten
Teile Togos wird nach wie vor der Handels¬
betrieb der deutschen Firmen verhindert . Die
Tätigkeit der Missionen ist, soweit hier bekannt
geworden , in ganz Togo bislang Änderungen
nicht unterworfen worden . Allerdings hat der
Kommandant der englischen Truppen bei einer
Missionsgesellschaft angefragt , wieviel Stunden
wöchentlich auf den englischen Sprachunterricht
verwandt würden . Diese Anfrage steht im Wider¬
spruch zu der Versicherung , die die englische
Regierung bei der Besetzung Togos den Missionen
gegeben hat , das Missionswerk nicht zu stören.

Das Schicksal der früher in Dahomey ge¬
fangen gehaltenen Deutschen hat sich seit der letzten
Veröffentlichung insofern gebessert , als der ihnen
bislang von der französischen Regierung verwehrte
Postverkehr nunmehr freigegeben worden ist . Es
sind jetzt Einzelsendungen von Briefen , Geld
und Paketen an die sogenannten Dahomeh-
Gefangenen zulässig.

Die Mitglieder der schweizerischen Abordnung,
die für den Besuch der Gefangenenlager in Nord¬
afrika ausersehen wurden , haben ihre Reise im
Dezember 1915 angetreten.

IV . Südwestafrika.
Seit der sechsten Mitteilung ist im „ Deutschen

Kolonialblatt " Nr . 1 vom 1 . Januar 1916 eine
Veröffentlichung erfolgt , die auf Grund von Be¬
richten und Briefen einen kurzen Gesamtüberblick

über alle kriegerischen Ereignisse im Schutzgebiet
bis zur Kapitulation der Truppe bei Korab am
9 . Juli v . Js . . gibt . Inzwischen sind weitere
Nachrichten an das Reichs -Kolonialamt gelangt,
welche folgendes Bild der Lage in Südwestafrikn
am Ende des Jahres 1915 ergeben.

Die deutschen Kaufgeschäfte , die ihre auf¬
gebrauchten Bestände aus der Kapkolonie er¬
gänzten , werden mit wenigen Ausnahmen weiter¬
geführt . Sehr erschwert wird der Handel durch
das Fehlen von deutschem Hartgeld , das die
Union durch allerlei Machenschaften fast ganz aus
dem Lande zu ziehen wußte ; das seit Kriegs¬
beginn von dem Gouvernement herausgegebene
Papiergeld , die sogenannten Seitzscheine , wird von
Engländern und Buren bislang überhaupt nicht,
seit Ende November jedoch wie die deutschen
Reichsbanknoten mit einem Abzüge von 25 v . H.
in Zahlung genommen . Hingegen wird dieses
Papiergeld bei Kaufgeschäften zwischen Deutschen
voll bewertet.

Die auf ihre zum Teil ausgeraubten nnd
häufig auch zerstörten Farmen zurückgekehrten
Ansiedler schlagen sich, auf bessere Zeiten hoffend,
durch , so gut es geht . Bauholz und Wellblech
sind sehr knapp und fast unerschwinglich teuer
geworden . Die Hälfte des Viehbestandes scheinen
die Farmer durchschnittlich eingebüßt zu haben;
manche haben indes ihr ganzes Hab und Gut
verloren und sind auf die Gastfreundschaft von
Nachbarn angewiesen . Sehr erschwert ist die
Wiederaufnahme der Betriebe durch das Verhalten
der Eingeborenen , deren Frechheiten gegenüber
die Unionsregierung höchst unangebrachte Nach¬
sicht übt . Arbeiten wollen die Eingeborenen
nicht mehr ; sie ziehen es vor , sich durch Vieh¬
diebstähle ihren Lebensunterhalt zu verschaffen.
Auch liegen Anzeichen vor , daß sie sich wieder
zu selbständigen Völkerschaften zusammenzuschließen
trachten.

Die Rehobother Bastards sind nach wie vor
bewaffnet ; die Angaben über die Zahl der in
ihren Händen befindlichen Gewehre schwanken
zwischen 400 und 800 , jedoch dürfte letztgenannte
Zahl zu hoch sein , da die Gesamtkopfzahl dieser
Bastards vor dem Kriege nur wenig über 2000
betragen hat . Indes sind auch noch die ver¬
einzelt im Lande wohnenden Bastardfamilien,
besonders die des Bezirks Otjimbiugwe , in Rech¬
nung zu ziehen , die gegebenenfalls mit den Reho-
bothern gemeinsame Sache machen können . Die
Witboois tragen seit der feindlichen Besetzung
Gibeons wieder ihr altes Stammesabzeichen , den
großen weißen Hut , und die Hereros sollen sogar
von dem Wiedererstehen ihres alten Reiches
träumen . Die Engländer unterstützen diese Sonder-
bündeleien auf jede Weise . So haben sie die



69

Fellschuhträger-Hottentotten wieder in ihrem alten
Stammesgebiet angesiedelt und auch den Ein¬
geborenen die Rückkehr nach Südwest gestattet,
die sich aus Furcht vor Strafe wegen ihrer Ver¬
brechen seit Niederwerfung des Aufstandes außer¬
halb des Schutzgebietes aufhielte».

Die weiße Bevölkerung, namentlich der un-
bewaffnete Farmer, fürchtet daher — dies geht
aus fast allen Briefen und Berichten hervor —,
daß es bald zu Gewalttätigkeiten der Eingeborenen,
wenn nicht gar zu Aufständen größeren Um¬
fanges gegen die Weißen kommen wird. Ob die
gegenwärtige Regierung des Schutzgebietes die
Macht hat, ernstere Unternehmungen von Ein¬
geborenen zu verhindern, erscheint zweifelhaft, da
die dort befindlichen Unionstruppen zur Zeit uur
noch etwa 2000 Mann stark sein sollen. Be¬
zeichnend für die gegenwärtigen Verhältnisse im
Schutzgebiete ist der Ausspruch, den ein englischer
Offizier getan haben soll: „Wenn wir das Land
nicht behalten können, dann wollen wir den
Deutschen wenigstens einen großen Eingeborenen¬
aufstand zurücklassen!"

Die Postverbindung zwischen der Heimat und
den internierten Kriegsgefangenen, also mit dem
Offizierlager in Okanjande und den in Aus be¬
findlichen übrigen Angehörigen der aktiven Schutz¬
truppe, ist seit einiger Zeit auch auf Paketsen¬
dungen ausgedehnt worden, die das Nieder¬
ländische Rote Kreuz dankenswerterweise ver¬
mittelt. Hingegen steht die englische Regierung,
wie aus einer Mitteilung des Urisoners ok
IVar Inkorination Uureau in London hervor¬
geht, auf dem eigenartigen Standpunkt, eine un¬
mittelbare Postverbindung aus Deutschland mit
den freigelassenen Schutztruppenangehörigen und
mit der Zivilbevölkerung des besetzten Gebietes
nicht dulden zu können. Für alle Nichtinter-
nierten ist daher der Briefverkehr zur Zeit nur
durch Vermittlung des neutralen Auslandes, also
z. B. durch das Internationale Friedensbureau
in Bern möglich. Geld- und Paketsendungen an
die deutsche Bevölkerung in Südwestafrika werden
trotz aller amtlichen Bemühungen bis jetzt auch
über das neutrale Ausland nicht zugelassen.

V. Besitzungen in der Südsee.

1. Deutsch-Neuguinea.
Altes Schutzgebiet.

Eine regelmäßige Verbindung mit dem Schutz¬
gebiet hat auch bis jetzt noch nicht wieder her¬
gestellt werden können, doch steht nach den neuer¬
lichen Erklärungen der englischen Regierung zu

erwarten, daß kurze Mitteilungen, die sich auf
rein private und geschäftliche Angelegenheiten be¬
ziehen und der Zensur unterliegen, über neutrale
Länder mit dem Schutzgebiet ausgetauscht werden
können.

Nach den wenigen hierher gelangten Nach¬
richten kann angenommen werden, daß die öffent¬
liche Ruhe im Schutzgebiet auch weiterhin nicht
gestört worden ist. Dagegen hat die australische
Besatznngsbehörde leider wieder eine Anzahl Be¬
wohner des Schutzgebiets unter der zweifellos
jeder tatsächlichen Grundlage entbehrenden Be¬
schuldigung, daß sie versucht hätten, die Eiirge-
boreuen gegen die Engländer aufzuwiegeln, nach
Australien transportieren lassen.

Es sind dies:
Bruno Grigat , Pflanzungsbesitzer, Neu-Hannover;
E. Panr , Apothekenbesitzer, Rabaul;
Hugo Paetsch , Leutnant d. Res., Kaufmann,

Rabaul;
Bruno Walter , Leutnant z. S . d. Res., I. Offi¬

zier K. G. S . „Komet", Rabaul;
H. Dalibor , Maschinist, Kaewieng;
H. Haeberlein , Pflanzungsleiter, Kaewieng;
H. Balkan , Pflanzungsleiter, Kaewieng;
H. Goetsch, Kaufmann, Rabaul;
F. Wettrock, Kaufmann, Rabaul;
K. Tielske , Kaufmann, Rabaul;
Heinrich Stegmaun , Kaufmann, Rabaul;
H. H. W. Zerssen , Kaufmann, Rabaul;
I . Krakowski , Kaufmann, Rabaul;
P. Hagen , Kaufmann, Rabaul;
A. Becker, Pflanzer, Rabaul;
G. Bernhardt , Kapitän, Rabaul;
Otto Wortmann , Pflanzungsleiter, Kabakaul;
August Lembach, Schriftsteller, Rabaul;
Gustav Thurm , Pflanzungsleiter, Buka;
Klink, Kaiserlicher Stationsleiter, Rabaul.

Die Amtsblätter der australischen Regierung
liegen hier vor für die Zeit vom 15. Juni bis
15. September 1915. Sie enthalten Veröffent¬
lichungen über den Außenhandel mit dem Schutz¬
gebiet und die Einnahmen der Verwaltung. Da¬
nach wurden eingeführt an Gütern:

Mai 1915 für . 299 712,40
Juni 1915 - . 4 477 181,16 - «ch
Juli 1915 - . 217 872,48 -
August 1915 - . 287 100,74 -

Ausgeführt wurden:
Mai 1915: Kopra . . . 495 540,— ^

Trokasmuschelu 1 816,— -
497 356,— .flü

Juni 1915: Kopra. . . . 189 415,—
Sonstiges. . 1 600,— -

190 915,—
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Juli 1915 : Kopra . . . . 333 818,—
Kakao . . . . 2 000,— -

335 818,—
August 1915 : Kopra . . . . 138 816,—

Kakao. . . . 105 800,— -
Muscheln. . . 8 445,60 -
Kautschuk. . . 2 000,— -
Elfenbeinnüsse . 617,40 -
Trepang . . . 1 054, — -
Kupferplatten nach

Japan (offenbar
aus eingeführten
Beständen) . . 1 194,10 -

257 926,10 ^
An Zöllen gingen ein:

Mai 1915 : a) Einfuhrzölle . 17 350,05
b) Ausfuhrzölle. 9 864,39 -

27 214,44 ^
Dazu an Werft- und Hafen-

gebühren. 1 671,75
Juni 1915 : a) Einfuhrzölle . 44 569,33 ^

b) Ausfuhrzölle. 465,37 -
45 034,70 ^

Dazu an Hafen- und Werft-
gebühren. 2 394,38

für Wasserabgabe . . . 570,— -
Juli 1915 : a) Einfuhrzölle . 17 189,73

b) Ausfuhrzölle. 2 561,25 -
19 750,98

Dazu an Werft- und Hafen-
gebühren . 787,— ^

August 1915 : a) Einfuhrzölle . 47 724,18
d) Ausfuhrzölle. 3 646,90 -

51 371,08
Dazu an Werft- und Hafen-

gebühren . 1 995,87 ^ 5
Verordnungen sind in der genannten Zeit

erlassen worden:
1. Gegen den Gebrauch von Dynamit beim

Fischen in der Blanche-Bucht;
2. betreffend die Neuregelung der zu zahlenden

Handels- und Gewerbesteuern;
3. betreffend den Gebrauch von Feuerwaffen;
4. betreffend Hafengebühren;
5. betreffend die Anwerbung und Verwendung

von eingeborenen Arbeitern;
6. betreffend die Registrierung von Küstenschiffen

und sonstigen kleinen Fahrzeugen im Schutz¬
gebiete;

7. betreffend das Verbot des Erlegens von
Hirschen;

8. betreffend Neuregelung der Gerichtsbehörden;
9. betreffend die Anordnung von Vorsichtsmaß¬

regeln, die aus Anlaß des Krieges geboten
sind;

10. betreffend die Regelung des Verkaufs von
alkoholhaltigen Getränken.

Eine Zeitlang, nämlich vom 23. Juli bis
10. September v. Js ., war durch eine besondere
Verordnung das Kriegsrecht für das Schutzgebiet
proklamiert.

Die Verordnung, betreffend die Anwerbung
und Beschäftigung von eingeborenen Arbeitern,
sowie betreffend die Gewerbesteuern, enthalten
zum Teil sehr einschneidende Änderungen, so daß
die Ansiedler bei der australischen Verwaltung
wegen entsprechender Abänderung vorstellig ge¬
worden sind. Ob und wieweit diese Vorstellungen
einen Erfolg gehabt haben, ist zur Zeit noch
nicht bekannt.

Mitte Januar erschien eine Nachricht in eng¬
lischen Zeitungen, wonach im Weichbilde Rabauls
ein schweres Erdbeben stattgefunden haben solle.
Die hierwegen von hier aus sofort eingeleiteten
telegraphischen Ermittlungen haben bis jetzt zu
dem Ergebnis geführt, daß allerdings ein heftiges
Erdbeben Sachschaden verursacht haben muß,
jedoch Verluste an Menschenleben infolge dieses
Naturereignisses nicht zu beklagen sind.

L. Jnselgebiet.
Auch aus diesem Teil des Schutzgebiets sind

nur indirekt Nachrichten hier eingegangen. Von
Deutschen sind mit wenigen Ausnahmen zur Zeit
nur noch Missionare dort ansässig. Ihrem Wirken
haben die japanischen Besatzungsbehörden offenbar
ernste Hindernisse nicht in den Weg gelegt. Da¬
gegen sind die Klagen, daß die Japaner die
einzelnen Inseln vom Verkehr mit der Außenwelt
und unter sich so gut wie abgeschlossen haben,
so daß zum Teil erhebliche Knappheit an Nah¬
rungsmitteln eingetreten ist, noch nicht verstummt.
Es sind von hier aus Schritte eingeleitet worden,
um Abhilfe zu schaffen.

Über Rota und Saipan sind, wie schon in
der letzten Mitteilung kurz erwähnt, mehrere
Taifune hinweggegangen. Sie haben namentlich
auf der Insel Rota den größten Teil der frucht¬
tragenden Bäume vernichtet. Die Not war be¬
sonders auf Rota offenbar sehr groß. Es scheint
auch, wie aus amerikanischen Zeitungsnachrichten
zu entnehmen ist, vom amerikanischen Roten Kreuz
aus eine Hilfsaktion für diese Insel eingeleitet
worden zu sein. Nachdem inzwischen wieder die
Regenzeit eingetreten war, steht zu hoffen, daß
die Eingeborenen wenigstens wieder die nötigsten
Nahrungsmittel haben pflanzen können.
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2. S a m o a.

Die völlig hermetische Abschließung des Schutz¬
gebiets von der Außenwelt dauert immer noch
fort, so daß man über die Vorgänge dort so gut
wie ganz auf Zeitungsnachrichten angewiesen ist.
Die Bemühungen, einen Postverkehr, wenigstens
im gleichen Umfange, wie er mit Neuguinea in
Aussicht steht, zustande zu bringen, werden aber
fortgesetzt. Seit die Besatzungstruppe in Samoa
aus durchweg älteren Leuten besteht, sind von
dort Klagen über Ausschreitungen der Soldaten
nicht mehr bekannt geworden. Wie in Neu¬
guinea so zeigt aber auch hier die Verwaltung
offenbar das Bestreben, die deutsche Bevölkerung
nach Möglichkeit aus den: Lande zu schaffen.
Die unverheirateten Beamten sind nach den hier
vorliegenden Nachrichten inzwischen Wohl nahezu
alle als Kriegsgefangene weggebracht worden.
Aber auch bei anderen Ansiedlern hat die Be-
satzuugsbehördeoffenbar den geringsten Vorwand
benutzt, sie des Landes zu verweisen. Abgesehen
von den früher gemeldeten Deutschen sind in¬
zwischen folgende Personen als Kriegsgefangene
nach Neuseeland gebracht worden:

1. Regierungslandmesser Moldenhaner,
2. Stationsleiter Osbahr,
3. Sekretär Dorn,
4. Regierungslehrer Michael,
5. Gerichtsassistent von Egidy,
6. Polizeimeister Motzkus,
7. Postvorsteher Traub,
8. Direktor Hanssen,
9. Pflanzer Eberhardt,

10. Architekt Stünzner,
11. Pflanzer Rindt,
12. - Brenner,
13. - Winterstcin,
14. Selterwasserfabrikant Höflich,
16. Zahnarzt Dr. Meineking,
16. Pastor Heider,
17. Gouvernementsbeamter Brenner,
18. Pflanzer Hensell.

Von den verheirateten Beamten befinden sich
nach Mitteilung eines hier vor kurzem aus Samoa
eingetroffenen Missiouslehrersnoch die nachstehend
aufgeführten im Schutzgebiet:

1. Gouverncmentssekretär Peters,
2. - - Klinkmüller,
3. - - Kurtz,

4. Zollsekretär Berking,
5. Assistent Rehe,
6. - Christoph,
7. - Tiedemann,
8. - Bartel,
9. - Schoen,

10. Bautechniker Schoen eich,
11. Lazarettverwalter Krutschinski,
12. Bureaugehilfe Kallweit,
13. Polizeimeister Heine,
14. Landwirtschaft!. Gehilfe Meyer.

Wer die Einnahmen und Ausgaben liegt eine
Veröffentlichung vom 25. Oktober 1915 vor.
Danach betrugen die Einkünfte für die Zeit vom
April 1915 bis September 1916 : 524 166 -/ ^,
wogegen sich die Ausgaben für den

gleichen Zeitraum auf . 499121 -
beliefen.

Verordnungen sind ergangen: betreffend den
Verkehr mit Kraftwagen, betreffend die Festsetzung
von Strafen und betreffend die Verabfolgnng
von alkoholhaltigenGetränken. Ferner ist durch
Proklamation vom Oktoberv. Js . die Verordnung
wieder in Kraft gesetzt worden, wonach den Unter¬
tanen feindlicher Staaten der Aufenthalt auf den
Straßen und öffentlichen Plätzen in der Zeit von
10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens streng ver¬
boten ist.

Zu erwähnen ist noch, daß die neuseeländische
Besatzungsbehördeaus durchsichtigen Gründen be¬
schlossen hat, die seinerzeit nach den Marionen
verbannten Samoaner wieder in ihre Heimat
zurückzuführen. Sie sind nach den vorliegenden
Nachrichten auch bereits in Apia angekommen.
Nur der Häuptling Lauati mußte wegen ein¬
getretener Erkrankung zunächst in Sydney ins
Hospital übergeführt werden.

Wie eineNotiz aus der „SamoanischenZeitung"
vom 6. Noveniber ergibt, hat im vorigen Jahre¬
in Samoa eine außerordentlich lange Trocken-
periode geherrscht, die den Ernteertrag offenbar
zum Teil beeinträchtigt hat.

Die „Samoanische Zeitung" vom 27.November
enthält die Nachricht, daß ein neuer Kulitransport
aus China in Aussicht genommen ist. Es ist
dies ein erfreuliches Zeichen dafür, daß wenigstens
der Pflanzungsbetrieb auch während des Krieges
nach Möglichkeit aufrecht erhalten und fort¬
geführt wird.
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Achte Mitteilung.
(Sondernbdruck aus „Deutsches Kolonialblntt " Nr. 8/4 , 1917 .)

I. Deutsch -Ostafrika.
(Hierzu eiue Skizze .)

Nachdem die Nachrichtenübermittlung aus
Deutsch- Ostafrika infolge der von Portugal
ini Herbst 1915 verhängten Postsperre und seit
dem Bestehen des Kriegszustandes mit diesem
Lande vollkommen aufgehört hatte, sind vor
einiger Zeit durch einen glücklichen Zufall Nach¬
richten aus der Kolonie nach Deutschland gelangt.
Zwar sind die darin enthaltenen Mitteilungen
nicht sehr umfangreich, sie geben jedoch im großen
und ganzen Auskunft über das, was sich in der
Zeit von Ende 1915 bis Ende März 1916 er¬
eignet hat . In aller Kürze berühren sie auch
noch die Ereignisse seit dem Einsetzen der großen
Offensive der englisch-südafrikanischen Truppen
und die Kämpfe im Kilimandscharo- und Meru-
Gebiet. Über die später liegenden Vorgänge, die
in die Zeit nach dem 1. April 1916 fallen und
die unterdessen leider zum Verlust des größten
Teiles der Kolonie geführt haben, sind wir nur
durch die Berichte unserer Gegner unterrichtet
worden.

Die Lage in der Kolonie sowohl im Innern,
als auch nach außen konnte bis Ende Februar
1916 als durchaus günstig bezeichnet werden.
Trotz der schon damals bestehenden ganz be¬
deutenden Überlegenheit unserer Gegner, der Eng¬
länder und Belgier, hatten diese, und zwar nur
die Engländer, in ganz geringem Umfang aus
deutschem Gebiet festen Fuß fassen können. Dieses
Gebiet umfaßte die der Küste vorgelagerte Insel
Mafia, den nordwestlich des Kilimandscharo ge¬
legenen Longidoberg und das Grenzgebiet des
Bezirks Bukoba, westlich des Viktoriasees, nach
Süden bis zum Kagerafluß. Dagegen hielt man
deutscherseits die östlich des Kilimandscharo ge¬
legene englische Station Taveta nach wie vor be¬
setzt, und deutsche Abteilungen durchstreiften mit
Erfolg das östlich und südöstlich anschließende
englische Gebiet bis zur Ugandabahn.

Im Innern war die Ruhe unter den Ein¬
geborenen trotz der durch die lange Dauer des
Krieges bedingten starken Heranziehung zu Träger¬
diensten und Naturalliefernngen und trotz des
hervortretenden Mangels an Bekleidungsstoffen

nicht gestört worden. Die Kopfsteuer war in
gleicher Höhe wie im Vorjahre eingegangen.

Zur Herstellung von Stoffen waren Hand¬
spinnerei und Handweberei im Großbetrieb ein¬
geleitet, die Versuche zur Einrichtung eines mecha¬
nischen Betriebes jedoch noch nicht abgeschlossen.

Der Gesundheitszustand von Truppe und
Bevölkerung war im allgemeinen befriedigend.
Eine an einzelnen Orten ausbrechende Typhus¬
epidemie gelang es zu bewältigen, bevor erheb¬
liche Opfer gefordert wurden.

Im Süden trat infolge von Dürre vorüber¬
gehend Knappheit an Lebensmitteln ein, ebenso
im Norden infolge Ausbleibens der kleinen Regen¬
zeit Ende 1915 . Dagegen waren in der Mitte
der Kolonie die Ernteaussichten gut, und die Ber-
pflegungsmittel reichten infolgedessen aus.

Die allgemeine Stimmung kennzeichnet sich in
der Meldung des Gouverneurs, daß einmütige
Entschlossenheit herrsche, das Schutzgebiet zu halten.

Über die kriegerischen Ereignisse, die sich in
den vorhergehenden Monaten abgespielt hatten,
berichtet der Gouverneur, daß an den Grenzen
zahlreiche kleinere Gefechte stattfanden, die fast
durchweg für uns erfolgreich und fast verlustlos
waren. Besonders im Gebiete der Nordostgrenze
in Britisch-Ostafrika erlitt der Feind beträchtliche
Verluste, unter anderem durch häufige Zerstörun¬
gen der Ugandabahn und ihrer Nebenbahnen
und Sprengungen von Transport - und Panzer¬
zügen.

Auch an der Nordwestgrenze am Kiwusee
wurden alle belgischen Angriffsversuche abgewiesen.
Insbesondere scheiterte ein größerer, am 21. De¬
zember 1915 mit etwa 1000 Mann , Maschinen¬
gewehren und modernen Haubitzen unternommener
Angriff gegen einen Teil der von Hauptmann
Wintgens dicht nördlich Kissenji mit etwa 300
Mann , zwei bis drei Maschinengewehren und
einem 3,7-oin-Geschütz gehaltenen Stellung voll¬
kommen. Die Belgier wurden nach elfstündigem
Gefecht im Gegenangriff geworfen und verloren
außer etwa 60 Mann an Toten viele Verwundete
und Kriegsmaterial. Deutscherseits fielen 3 Askari,
während ein Europäer und ein Askari verwundet
wurden.
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Am 27. Januar 1916, während Hauptmann
Wintgens mit einem Teil seiner Truppen abwesend
war, erfolgte ein neuer belgischer Angriff auf die
mit etwa drei Kompagnien unter dem Befehl des
Hauptmanns Klinckhardt besetzte Kissenji-Stellung.
Auch dieser von etwa 2000 Mann unter An¬
wendung von Handgranaten und mit Unterstützung
von zwölf Geschützen unternommene Angriff
scheiterte, und die Belgier erlitten dabei noch
schwerere Verluste wie am 21. Dezember 1915.
Bemerkenswert ist, daß nach diesem Gefecht
Hauptmann Minckhardt die Belgier aufforderte,
unter dem Schutze der Genfer Flagge ihre Toten
und Verwundeten vor der deutschen Stellung auf¬
zusuchen, ein Entgegenkommen, von dem die
Belgier gern Gebrauch machten. Auch wurde
ihnen die Leiche eines durch eine eigene Hand¬
granate schwer verwundet in deutsche Hände ge¬
fallenen und kurz darauf gestorbenen Hauptmanns
schwedischer Nationalität ausgeliefert.

Im Gebiet der Südwestgrenzehatten sich, ab¬
gesehen von Patrouillengefechten, keine Kampf¬
handlungen abgespielt.

So waren also bis in den Monat Februar
1916 hinein die Erfolge alle auf deutscher Seite.
Trotz ihrer offenbaren Überlegenheit an Zahl und
Hilfsmitteln war es den Engländern und Belgiern
nicht gelungen, an irgendeiner Stelle ersichtliche
Fortschritte zu machen und den Widerstand, den
ihnen die beträchtlich schwächere deutsche Schutz-
truppe entgegensetzte, zu überwinden.

Die Erkenntnis seiner militärischen Unzuläng¬
lichkeit hatte nun schon einige Monate vorher
England veranlaßt, sich nach Hilfe umzusehen.
Es fand sie bei der Südafrikanischen Union, wo
die beiden ehemaligen Burenführer Botha und
Smuts , ebenso wie einige Zeit vorher zur Durch¬
führung des Raubzuges gegen Südwestafrika, jetzt
für den gleichen gegen Ostafrika gerichteten Zweck
die Sache Englands in die Hand nahmen.

Bereits im November 1915 hatte ein mit
allen nur möglichen Mitteln , selbst den un¬
lautersten, und einer beispiellosen Dentschenhetze
verbundener Werbefeldzug begonnen, und An¬
fang 1916 standen für die Expedition gegen
Ostafrika zunächst 2 Infanterie - und 1 berittene
Brigade nebst der nötigen Artillerie und technischen
Truppen, sowie Flugzeugen, Last- und Panzer¬
kraftwagen bereit, von denen eine Brigade schon
Anfang Februar in Britisch-Ostafrika eintraf.
Diesen Streitkräften folgten im Laufe der nächsten
Zeit noch 1 berittene Brigade, 9 berittene ein¬
zelne Regimenter, ferner das sogenannte Oaps-
oorps und zwei andere Regimenter, letztere beiden
anscheinend aus Infanterie bestehend. Diese Ver¬
stärkungen gingen zum größeren Teil nach Britisch-

Ostafrika, andere nach Nordost-Rhodesien. Diesem,
an und für sich schon starken Truppenkontingent
müssen noch hinzugerechnet werden die schon seil
Kriegsbeginn in Britisch-Ostafrika, Nordost-Rhode¬
sien und Njassaland vorhanden gewesenen und
im Laufe des Krieges noch erheblich vermehrten,
aus Farbigen bestehenden Bataillone der Kings-
African- Rifles, die Polizeitruppen und die
aus ortsansässigen Europäern zusammengesetzten
Freiwilligenkorps, ferner die aus Indien nach
Kriegsbeginn und im Verlaufe des Krieges nach
Britisch-Ostafrika übergeführten englischen und in¬
dischen Truppenteile. Die Gesamtstärke dieser
Streitkräfte dürfte auf etwa 16 bis 18 Bataillone
zu schätzen sein.

Jedenfalls standen Anfang März 1916 dem
General Smnts allein in Britisch-Ostafrika zwei
starke Divisionen zur Verfügung, während die
zum Angriff auf die Südwestgrenze in Nordost-
Rhodesien und Nyassaland bereitgestelltenStreit¬
kräfte auf etwa zwei Brigaden geschätzt werden
können.

Daß diese Truppen mit allen Hilfsmitteln neu-
zeitlicher Kriegführung versehen waren, ist vorher
schon erwähnt. Besonderen Wert hatte man auch,
auf die Zuteilung von Artillerie gelegt, von der
aus den amtlichen feindlichen Berichten bis jetzt
das Vorhandensein von 6 Feld-, 2 Hanbitz- und
2 Gebirgsbatterien festgestellt worden ist.

An der Nordwestgrenze, in der Gegend des
Kiwusees, am Russisifluß und am Tanganjikasee
zogen die Belgier eine Truppenmacht von 6 Re¬
gimentern, aus Farbigen bestehend, zu je 12 Kom¬
pagnien zusammen, die in 2 Brigaden und zwei
anscheinend selbständige Detachements eingeteilt
waren. Zahlreiche von europäischen Mannschaften,
bediente Maschinengewehre, moderne Haubitzen
und Gebirgskanonen waren ihnen zugeteilt worden.
Hierzu gesellte sich dann noch als weiterer Gegner
von Süden her Portugal , das außer seiner in
Mozambigue unterhaltenen Kolonialtruppe von
etwa 5600 Mann schon seit Beginn des Krieges
ein aus Europa entsandtes Expeditionskorps von
1600 Mann südlich des Rownma bereitgestellt
hatte und dieses jetzt um weitere 3000 bis
4000 Mann verstärkt haben soll.

Alles in allem kann man die englischerseits
zur Eroberung Deutsch-Ostafrikas aufgebotene
Truppenmacht auf etwa 90 000 Mann unter der
Führung von einem Dutzend Generälen und
ausgerüstet mit allen Hilfsmitteln neuzeitlichcr
Kriegführung veranschlagen. Zur Vorbereitung
ihrer Angriffsbewegungen hatten die Engländer
gegen die deutsche Nordostgrenze zwei Bahnen
vorgetrieben, und zwar von der Station Voi der
Ugandabahn ausgehend in der Richtung auf,



Taveta , und von der bei der Station Kiu ab¬
zweigenden Magadibahn aus in der Richtung auf
den Longidoberg.

Ferner war es ihnen in Gemeinschaft mit den
Belgiern gelungen, mehrere anscheinend gepanzerte,
schwer armierte und sehr schnelle Motorkanonen¬
boote auf den Tanganjika- und Kiwusee zu bringen.
Drei dieser Boote traten auf dem Tanganjikasee
in Tätigkeit. Ihnen gelang am 26. Dezember 1915
die Wegnahme des kleinen Dampfers „Kingani" *)
und am 9. Februar 1916 die Versenkung des
etwa doppelt so großen Dampfers „Hedwig
von Wissmann".

Der geradezu als ungeheuer zu bezeichnenden
feindlichen Übermacht stand die an Zahl wohl
nur den zehnten Teil betragende deutsche Schutz¬
truppe gegenüber. Seit 19 Monaten im Felde
stehend, nur mit dem Alleruotwendigsten aus¬
gerüstet und infolge völliger Abgeschnittenheit von
der Heimat nicht in der Lage, ihren Bedarf an
Menschen und Material in nennenswertem Maße
auffrischen zu können, hatte sie trotz alledem bis
dahin alle feindlichen Angriffe erfolgreich abge¬
wiesen. Daß sie auch weiterhin nicht nur ener¬
gischen Widerstand zu leisten, sondern auch, wo
die Gelegenheit sich bot, zum Angriff zu schreiten
willens war, beweisen die späteren Ereignisse. !

Der allgemeine Angriff der feindlichen Streit - !
kräfte erfolgte von vier Seiten. Er begann an
der Nordostgrenze gegen Mitte Februar , an der
Nordwestgrenze Mitte April, an der Südwestgrenze
Ende Mai und an der Südgrenze Mitte April
1916. Soweit hierüber Mitteilungen in den
letzten hier eingetroffenen amtlichen Nachrichten
enthalten sind, seien sie hier vorweggenommen.
Im übrigen müssen wir den Lauf der Ereignisse
an Hand der von feindlicher Seite bekannt¬
gegebenen Mitteilungen verfolgen.

Gegen Mitte Februar setzte der Gegner zum
ersten Vorstoß in der Richtung auf das Kilima-
ndscharogebietan.

Hierüber berichtet der Gouverneur:
„Am 12. Februar griff eine südafrikanische

Brigade mit leichter und schwerer Artillerie
Oldorobo**) an. Sie wurde von den Ab¬
teilungen des Majors Kraut und Hauptmanns
Schulz geschlagen und verfolgt. Bei uns ein
Europäer vermißt, drei leicht verwundet, sechs
Askari und drei Träger gefallen. Beim Feinde
vor unserer Stellung gefallen 37 Europäer,
gefangen 3 Europäer . Zahl der Toten im
Verfolgnngsgefechtnicht festgestellt, aber nach
Beobachtung erheblich. Nach Gefangenen-
angabeu betrugen die englischen Gesamtverluste

*) Siehe 7. Mitteilung.
**) Nordöstlich Taveta.

mehrere hundert Mann einschließlich der Leicht¬
verwundeten."

Es handelt sich hier um das bereits in der
7. Mitteilung erwähnte, englischerseits als das
„am Salaitahügel " genannte Gefecht, in dem die
englisch-südafrikanischen Truppen einen Verlust
von 172 Mann gehabt haben sollen, wovon
allein 139 Mann auf die 2. südafrikanische Bri¬
gade entfielen. Es mag dahingestellt bleiben,
ob die Engländer mit dieser Zahl den Gesamt-
verlust melden oder nur die Toten. Ihre Nieder¬
lage war auf jeden Fall eine vollständige*).

Bis Anfang März kam es dann nur zu ver¬
schiedenen Vorpostengefechten östlich Taveta und
am Djipesee. Einer von Leutnant a. D.
v. Stietencron geführten Streifabteilung gelang
es, das englische Wasserwerk**) in den Bura-
bergen zu sprengen, wobei allerdings der Führer
nebst dem Unteroffizier Bode und einem Askari in
Gefangenschaft gerieten. Eine andere Streifab¬
teilung sprengte am 2. März einen Zug der
Ugandabahn zwischen Voi und Maungu . Feind¬
liche Flieger erschienen täglich und warfen Bomben
über Oldorobo, Taveta , Himo, Moschi und
Kahe mit dem einzigen Erfolg ab, daß ein
farbiger Diener leicht verwundet wurde.

Über die Ereignisse seit dem 8. März, deni
Tage der Wiederaufnahme der feindlichen Angriffs¬
bewegungen, meldet der Gouverneur noch
folgendes:

„Am 8. März begann der Gegner mit
3 südafrikanischen Brigaden den Vormarsch
gegen die Linie Taveta-Rombo. Gleichzeitig be¬
schoß er Oldorobo mit schwerer Artillerie, wobei
ein Askari verwundet wurde. Am gleichen Tage
hatten die Abteilungen der Hauptleute v. Bock
und Langen am Timbelafluß (nördl. Taveta)
ein Gefecht, wobei auf deutscher Seite ein Askari
vermißt und 2 verwundet wurden, während
auf englischer Seite 7 Europäer fielen und
10 Europäer und 3 Inder gefangengenommen
wurden. Oldorobo und Taveta mußten vor
dem überlegenen Feinde geräumt werden. Am
10. kam es noch zu einem Gefecht bei Taveta
gegen etwa 600 englische Reiter und Feld¬
artillerie, wobei deutscherseits ein Träger fiel,
ein europäischer Unteroffizier, 5 Askari und
2 Träger verwundet wurden, dagegen vom
Feinde ein Inder und 6 Europäer, unter diesen
ein schwer verwundeter Offizier, in Gefangen¬
schaft gerieten. An demselben Tage hatte die
Abteilung des Majors Fischer in der Gegend

*) Vgl . auch die betr. Stelle in dein nachfolgend
wiedergegebenen Bericht des Generals Smuts.

**) Über das Wasserwerk s. Näheres im Bericht des
Generals Smuts.
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zwischen Kilimandscharo und Meruberg ein
Gefecht mit einem starken, mit Artillerie ver-

I sehenen Gegner . Am 11 . März griff der
Feind mit etwa zwei Brigaden und schwerer
Artillerie am Reataberg *) an . Es gelang
ihm nur , sich in einem Teil der Stellung fest¬
zusetzen, sonst wurde er unter schweren Ver-

^ lüften , die auf mehrere hundert Gefallene ge¬
schätzt werden , geworfen . Auf deutscher Seite
beliefen sich die Verluste auf 3 gefallene , 7 ver¬
wundete und einen vermißten Europäer . Die
Askariverluste waren noch nicht festgestellt; sie

j sollen bei einer Kompagnie schwer, sonst leicht
" gewesen sein. Vor dem überlegenen Gegner

mußte am 12 . März Moschi geräumt werden ."

I Trotz tapferen Widerstandes konnte die Schutz-
truppe vor dem ihr zahlenmäßig weit über¬
legenen Gegner , der insbesondere durch seine be-

i rittenen und daher schnell beweglichen Truppen
f ihre Flanken zu bedrohen in der Lage war,
f das Kilimandscharogebiet nicht halten . Sie
j mußte die Stellung am Reataberg aufgeben und
. ging auf den etwa 10— 15 1cm südlicher, vom

Djipesee bis Kahe in ostwestlicher Richtung
- fließenden Ruwufluß zurück. Die zwischen dem
: Kilimandscharo und Meruberg stehenden Ab¬

teilungen traten anscheinend den Rückzug über
Aruscha in südwestlicher Richtung an.

' Unterm 14 . März meldet der Kommandeur
der Schutztruppe an den Gouverneur:

„Feind seit 8 . März niit 2 Divisionen von
Bnrabahn **) und Longido her im Vormarsch

! auf Moschi. Gegner besteht zumeist aus
Europäern , davon mehrere tausend Reiter.
Viele Panzer -Autos und Kraftwagen . Reichlich

, Artillerie , darunter Schiffsgeschütze und Hau-
? bitzen, mehrere Flieger . Trotz einzelner Teil-
1 erfolge, in denen sich Truppe gegen Übermacht

glänzend geschlagen und deni Gegner schwere
Verluste beibrachte , mußten erst Oldorobo und
Taveta , am 12 . März auch Moschi geräumt

> Werden. Truppe steht in Linie Kileo —Bahnhof
f Kahe."

s An letzterem Abschnitt kam es nun in den
§ Tagen vom 18 . bis 21 . März zu neuen erbitterten
s Kämpfen. Der Gegner war nach dem Gefecht

am 11 . nicht gleich gefolgt . Nach seinen eigenen
Angaben hatte er die Tage vom 12 . bis 17.
dazu benutzen müssen, seine Verbände wieder zu
ordnen, ein Zeichen, wie schwer er mitgenommen
worden war . Erst am 18 . kamen seine Vor-
trnppeu am Ruvufluß an und eröffneten das Ge-

! ch Südwestlich Taveta , auch Kitovoberg genannt-
"*) Von Voi abzweigend in Richtung Kilinia-

, ndscharo.

fecht, das dann mit dem in der Nacht vom 21.
zum 22 . März erfolgenden Rückzug der deutschen
Streitkräfte in Richtung auf Lembeni endete.
Auch hier wieder zwang lediglich die durch die
zahlenmäßige Überlegenheit ermöglichte Bedrohung
ihrer Flanke die Schntztruppe znr Aufgabe ihrer
Stellung . Im Angriff selbst hatte sie der Gegner
nicht bezwingen können.

Deutscherseits liegt nur eine kurze Meldung
des Kommandeurs an den Gouverneur vor . Sie
lautet:

„Lembeni , 22 . März 1916.
Kahe und nördlichesPanganiufer ") 21 .März

geräumt . 18 . bis 21 . März stattfanden Ge¬
fechte bei Kahe, wobei insbesondere am 21.
der Feind im Gegenangriff unter schweren
Verlusten zurückgeworfen wurde ."

Die Hartnäckigkeit der Kämpfe verursachte
naturgemäß entsprechende Verluste . Diese betrugen
auf deutscher Seite:

1 . An Europäern : gefallen oder ihren
Wunden erlegen : 3 Offiziere und 2 Unteroffiziere.
Verwundet : 5 Offiziere, 6 Unteroffiziere und
1 Mann . Vermißt : 2 Unteroffiziere und 2 Mann.

2 . An farbigen Unteroffizieren und Mann¬
schaften: gefallen : 26 , verwundet : 80 und ver¬
mißt , soweit festgestellt: 46 . Außerdem wurden
durch Fliegerbomben einige Träger getötet und
verwundet.

Was die beiderseitigen Stärkeverhültnisse an¬
belangt , so liegen uns über die Stärke der
deutschen Truppe keine amtlichen Angaben vor.
Von feindlicher Seite wird sie auf 14 bis 15 Kom¬
pagnien angegeben . Demgegenüber betrug die
Stärke des Gegners , wie aus dem nachfolgenden
Bericht des Generals Smuts hervorgeht , 3 In¬
fanterie - und eine berittene Brigade , mehrere
Kavallerieabteilungen und mehrere Batterien.

Zu erwähnen bliebe noch aus den amtlichen
Mitteilungen des Gouverneurs , daß am 22 . März
die Stadt Tanga von feindlichen Kriegsschiffen
beschossen und erheblich beschädigt wurde und daß
am 23 . bei einer Beschießung des Hafens von
Daressalam der Dampfer „Tabora " in Brand
geraten und gesunken ist.

Es darf hier nicht unerwähnt bleiben , daß
die Versenkung des Dampfers „ Tabora " , der,
wie die Engländer genau wußten , schon
seit August  1914 als Lazarettschiff einge¬
richtet und als solches kenntlich gemacht
war,  nicht etwa eine rein zufällige war , sondern
englischerseits mit voller Absicht und unter den

*) Gemeint ist der unter dem Namen Rnvu be¬
kannte Oberlauf des Pangani vom Djipesee bis Ma-
rago na Kambo.



nichtssagendsten und scheinheiligsten Vorwänden
herbeigeführt wurde.

Nachstehend geben wir den darüber veröffent¬
lichten englischen amtlichen  Bericht wieder.
Er lautet:

Den folgenden Morgen (23. 3. 16) erschienen
unsere Fahrzeuge gegenüber Daressalam . Man
übersandte den Deutschen eine Forderung , zuzu¬
lassen, das; das Dampfschiff „Taborn " untersucht
würde. Es wurde behauptet, das; dieses 5000 t
große Schiff der Deutsch- Ostafrikn - Linie kurz
vorher mit grauer Farbe angestrichen worden sei,
und das; man Hammern an Bord gehört habe. An
den Masttoppen wehte die Rote Kreuz-Flagge, aber
in den deutschen Listen steht das Schiff als Hilfs¬
kreuzer verzeichnet.

Dem Gouverneur war schon im August 1614
mitgeteilt worden, das; das Schiff nicht als ein
Hospitalschiff anerkannt werden solle. Es war also
möglich, daß der Dampfer jederzeit die Rote-Kreuz-
Flagge niederholen und als ein bewaffnetes Schiff
in See gehen könnte.

Unsere Forderung wurde abgelehnt, obwohl
unsere Offiziere sich erboten hatten, mit verbundenen
Augen und in deutschen Booten an Bord der „Tn-
bora" zu gehen. Hierauf wurde die „Tnbora " um
*i>6 Uhr nachmittags, ungefähr 7^ Stunden nach
Übersendung der Forderung, durch sechSzölliges Ge-
schützfener versenkt. Obwohl nur die Mastspitzen
sichtbar waren, genügten ein paar Salven auf den
Abstand von 9000 Uards , und das prächtige Schiff
legte sich auf die Seite , wo es jetzt noch liegt.
Man glaubt nicht, das; Verluste an Menschenleben
entstanden sind.

Die Engländer waren sich also über den
Charakter des Schiffes vollkommenklar. Um
aber einen Vorwand für ihr völkerrechtswidriges
Vorhaben zu haben, wurde die unter den ob¬
waltenden Verhältnissen gänzlich illusorisch ge¬
wordene ehemalige Bestimmung des Schiffes als
Hilfskreuzer vorgeschoben, behauptet, daß Vor¬
bereitungen zu seiner Indienststellung getroffen
würden und daraufhin die Forderung gestellt,
das Schiff untersuchen zu dürfen. Daß letztere
abgelehnt werden würde, dürfte den Engländern
als selbstverständlich erschienen sein. Denn ab¬
gesehen von der Anmaßung, die in der Forderung
selbst lag, hatte man auf deutscher Seite allen
Grund, den angebotenen englischen Bedingungen
das größte Mißtrauen entgegenzubringen. Hatten
doch die Ereignisse am 28. November 1914  zur
Genüge bewiesen, inwieweit englischen Ver¬
sprechungen zu trauen und welcher Wert ihnen
beizumessen war?)

Die Versenkung des Lazarettschiffes„Tabora"
zeigt erneut, mit welcher Skrupellosigkeit England
sich über das Völkerrecht hinwegsetzt, wenn es
ihm gerade paßt.

*) Siehe die diesbezüglicheStelle über die Be¬
schießung von Daressalam in der dritten Mitteilung
(D. Kol. Bl. ISIS, Nr. 6, S . 104).

Bevor wir uns den Ereignissen, die zum
weiteren Zurückgehen der schwachen deutschen
Streitkräfte in den südöstlichen Teil der Kolonie^
und damit zur Preisgabe des übrigen Gebietes
führten, zuwenden, lassen wir nachstehend den
von dem Führer der feindlichen Streitkräfte, j
GeneralleutnantSmuts, über den Feldzug in
Deutsch-Ostafrika bzw. die Kämpfe am Kilima-
ndscharo erstatteten Bericht in Übersetzung folgen:

General -Hauptquartier , Ostafrika, s
30. April 1916. ^

My Lord!
1. In Übereinstimmung mit Ihren Anweisungen

iibernahm ich den Oberbefehl über die Streitkräftc --
L>r. Majestät in Ostafrika am 12. Februar und fuhr
an diesem Tage von Südafrika ab.

Ich kam in Mombnssa am 19. Februar an und
wurde dort von Generalmajor Tighe empfangen,
der mir einen ausführlichen Bericht über die Lage
in Ostnfrika und die Schritte erstattete, die er er¬
griffen hatte , um alle Vorbereitungen zu einem An¬
griff im Kilimandschnrogebietnoch vor Einsetzen der
Regenzeit zu fördern. Ich entschloß mich, die beide»
in Vorschlag gebrachten Anmarschlinienüber Mbnpnm
und Longido sofort zu besichtigen und eine Person- '
liehe Erkundung zusammen mit General Tighe z» 1
unternehmen.

AIs Ergebnis dieser Erkundung drahtete ich
Enerer Lordschaft bei meiner Ankunft in meinem l
Hanptquartier in Nairobi am 23. Februar , daß ich!,
bereit sei. die Besetzung des Kilimandscharogebiets
noch vor der Regenzeit auszuführen, und ich erhielt
dazu Ihre Genehmigung unter dem 2S. Februar.

2. Es wird, wie ich annehme, das klare Ver- i
ständnis meines Berichts fördern, wenn ich hier kurz !
die hauptsächlichsten Tatsachen über die militärische Is
Lage in Ostnfrika und auch über diejenigen Maß- "
»ahmen wiedergebe, welche erst kürzlich von General
Tighe zur Entwicklung eines Vormarsches in deut¬
sches Gebiet ergriffen und welche erst durch das Ein¬
treffen von Verstärkungen aus Südafrika möglich
gemacht wurden.

Zu Beginn des Jahres 1916 wurden die deut- r
scheu Streitkräfte in Deutsch-Ostafrika auf etwa
16000 Mann geschätzt, von denen 2000 Weiße waren, !
mit 60 Geschützen und 80 Maschinengewehren. Sie .
waren in Kompagnien in Stärke von 150 bis 200
Mann eingeteilt, davon 10 v. H. Weiße, und mit
durchschnittlich zwei Maschinengewehren auf die
Kompagnie. , ,

Der Feind hielt einen beträchtlichen Streifen!
englischen Gebietes besetzt. Bei Tnveta hatte er ei»
großes, verschanztes Lager angelegt mit einer vor¬
geschobenen Stellung bei Salaita (El Oldorobo), '
einem befestigten Lager bei Serengcti und einem
vorgeschobenen Posten bei Mbnprini; die beiden letzt- !
genannten Plätze liegen 18 bzw. 17 englische Meilen f
östlich von Taveta . Bei Kasigan unterhielt er eine
Besatzung von 500 bis 600 Gewehren mit dem
Zweck, unseren Aufmarsch durch Sprengungen an der
llganda- und der Bahn Voi—Makatan aufzuhalten.
Die zahlreichen Versuche, dies zu erreichen, waren '
durchweg vergeblich. Im Küstengebiet stand eben¬
falls eine beträchtliche Besatzung am Umbnflusse, die -
von hier uns in der Entsendung von Streifabtei - ü
langen in die Nachbarschaft der Ügandabnhn sowie l
gegen Mwele Mdogo und Gazi eine starke Tätigkeit

j entwickelte. Außerdem waren an zahlreichen Stellen



der 600 Meilen langen Grenze die beiderseitigen
Trnppen in Fühlung, und das Ergebnis war , das;
General Tighe seine kleine Macht über weite Strecken
verteilen mußte und somit nicht in der Lage war,
große Reserven zurückzuhalten, um plötzlich an ihn
herantretenden Anforderungen entsprechen zu können.

Trotz des Umstandes, daß er so dauernd auf
der Hut vor der nächsten Bewegung seines tätigen
und unternehmenden Gegners sein mußte, hielt
General Tighe sich ständig die Notwendigkeit vor
Augen, alles nur irgend in seiner Macht liegende
zu tun, um den Weg für die schließliche Angriffs-
bewcgung vorzubereiten. Zu diesem Zweck stellte
er soviel Infanterie , als er für den Bewegungskrieg
freimachen konnte, zu einer t . und 2. Ostafrikanischen
Brigade zur Verwendung an der Taveta - bzw.
Longido-Linie zusammen und richtete sein Augen¬
merk darauf , seine ganze Trnppenmacht in zwei Di¬
visionen und einer Linie von Verbindungstruppen
zu organisieren.

I . Am 15. Januar wurde der 1. Division unter
Generalmajor Stewart der Befehl gegeben, den
Longidoberg zu besetzen und Verbindungslinien
zwischen diesem Platz und Kajiado an der Magadi-
bahn herzustellen. Am 22. Januar rückte die 2. Di¬
vision unter Brigadegeneral Malleson von Makatan
auf Mbnyuni vor. Sie fand nur geringen Wider¬
stand und besetzte am 24. das Serengeti -Lager.
Dieser Vormarsch hatte znr unmittelbaren Folge,
daß der Feind auch Käsigem räumte. Die Bahn
wurde von Makatau nach Njoro, drei Meilen östlich
von Salaita , vorgestreckt und Vorbereitungen znr
Znsammenziehung einer großen Streitmacht in und
bei Mbuhnni getroffen. Die größte Schwierigkeit
für diese Znsammenziehung war der Wassermangel,
da die Serengetisteppe von Natur aus eine Wasser¬
lose Wüste ist. Eine 2*/? Zoll starke Wasserleitung
wurde von Bura aus gelegt, aber diese reichte nicht
aus , da täglich 100 000 Gallonen nötig waren, und
sie nur 40 000 lieferte. Der Mehrbedarf mußte
durch die Bahn und die Anlegung von Wasser¬
behältern gedeckt werden. Die ganze Wasserver¬
sorgung wurde so sorgfältig vorbereitet, daß bis znr
Zusammenziehung. der Hauptmacht keine Störung
eintrat , abgesehen davon, daß es einer feindlichen
Streifabteilung gelang, die Bura -Wasserwerke zu
beschädigen. DnS größte Verdienst daran hat Oberst¬
leutnant C. B. Collins von den Noyal -Engineers,
der General Tighes Stabsingenieur war.

Ich kann die von General Tighe geleisteten Vor¬
arbeiten nicht hoch genug rühmen, sowohl was sein
Organisationstalent als auch die Vorbereitung der
Angriffsmaßnahmen angeht. Sie haben nur bei
meiner Ankunft ermöglicht, meine ganze Tatkraft
sofort den Operationen zuzuwenden, und ich be¬
nutze diese Gelegenheit, festzustellen, daß der Erfolg
dieser Operationen in großem Maße General Tighes
Voraussicht und Tatkraft zu danken ist, mit welchen
er den Weg für die zu erwartenden Verstärkungen
geebnet hat.

4. Anfang Februar traf die 2. Südafrikanische
Infanterie - Brigade ein, und am 12. entsandte
General Tighe die 2. Division zu einer gewaltsamen
Erkundung gegen Salaita , um, wenn möglich, diese
Stellung zu besetzen. General Malleson führte diese
Unternehmung mit drei Bataillonen der 2. Südafri¬
kanischen Brigade und mit drei Bataillonen der
1. Ostafrikanischen Brigade aus , unterstützt von
18 Geschützen und Haubitzen. Die Salnita -Stellung
ist eine von Natur aus sehr starke, und sie war
zudem sorgfältig verschanzt. Der Feind wurde sehr

stark angetroffen und führte einen kräftigen Gegen¬
angriff aus . General Malleson wurde gezwungen,
sich auf Serengeti zurückzuziehen, man hatte jedoch
viele nützliche Kenntnisse gewonnen, und die Süd¬
afrikanische Infanterie hatte einige unschätzbare
Lehren im Bnschgefechterworben sowie auch Ge¬
legenheit gehabt, die Gefcchtseigcnschaften ihres
Feindes richtig einzuschätzen.

5. Damit ist der Zeitpunkt meines Eintreffens in
Ostafrika gekommen. Es wurde, wie oben schon er¬
wähnt , entschieden, daß die Besetzung des Kilima-
ndscharogebictesvor der Regenzeit tunlichst durchzu¬
führen sei.

Der ursprüngliche, von General Tighe ent¬
worfene Plan war, die Besetzung deS Kilimandschnro-
gebiets durch einen konvergierenden Vormarsch der
1. und 2. Division von Longido bzw. Mbnyuni aus
mit Nahe als NercinignngSpnnktvorzunehmen. Dem
Hanpttcil dieses Planes schloß ich mich an, aber ich
beschloß einige notwendige Änderungen der Dispo¬
sitionen, um Frontalangriffe gegen befestigte Stellun¬
gen deS Feindes im dichten Busch zu vermeiden und
um eine Schnelligkeit des Vormarsches zu sichern,
die mir für den Erfolg wesentlich zu sein schien bei
der Kürze der uns vor Einsetzen der Regenzeit zur
Verfügung stehenden Zeit : diese konnte gegen Ende
März erwartet werden.

Dementsprechend gab ich den Befehl, daß die
1. Südafrikanische Berittene Brigade unter dem Be¬
fehl des BrigadgeneralS van Devcnter von der
1. Division nach Mbnyuni abgehen und von hier
aus unter meinem direkten Befehl zu einer um¬
fassenden Bewegung nördlich von Taveta und Sa¬
laita vorgehen sollte. Diese Verschiebung wurde
mit Hilfe der Bahn äußerst schnell besorgt, und am
4. März war der Aufmarsch nach Eintreffen der
3. Südafrikanischen Brigade beendet; meine Streit-
kräfte waren, wie folgt, verteilt:

1. Division (ohne die t . Südafrikanische Berittene
Brigade) Longido:

2. Division (ohne einige Abkommandierungen!
Mbnyuni und Serengeti;

1. Südafrikanische Berittene Brigade Mbnyuni:
Armee-Artillerie Mbnyuni und Serengeti.

Die 2. Südafrikanische Infanterie -Brigade , eine
Feld- und eine Haubitz-Bntteric blieben als Haupt¬
reserve zu meiner Verfügung.

6. Der hauptsächlichste Verlauf meines Planes
ist Enerer Lordschaft durch verschiedene Telegramme
bekannt, aber ich will die Hauptpunkte hier wieder¬
holen.

Die Aufgabe der 1. Division war , die 35 Meilen
Wasserlosen Busches, der zwischen Longido und dem
Engare Nnnjnki- Fluß liegt, zu durchqueren, diesen
letzteren zu besetzen und dann zwischen Mcrn und
Kilimandscharo auf Boma ja Ngombe vorzugehen.
Meine Absicht war , diese Division später auf Kahe
vorgehen zu lassen und so den Feind von seiner
durch die Ilsambarabahn gebildeten Verbindungs¬
linie abzuschneiden.

Die Aufgabe der 1. SüdafrikanischenBerittenen
Brigade und der 2. Division war , zwischen Kilima-
ndscharo und Paregebirge gegen die feindliche Haupt¬
macht vorzurücken, die nach Meldungen in der Nähe
von Taveta mit starken Detachements am Ende des
Djipesees im Busch östlich des Lumiflnsses sowie bei
Salaita stand. Die Gesnmtmacht, mit welcher der
Feind unserem Vormarsch im Kilimandscharogebict
entgegentreten konnte, wurde auf 6000 Gewehre mit
37 Maschinengewehrenund 16 Geschützen geschätzt.
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7. Die Art, welche ich für den Beginn der
Unternehmungen vorschlug, war folgende:

n) Die 1. Division beginnt ihren Vormarsch
am 5. März und hat somit zwei volle Tage
Vorsprang vor dem Angriff auf Taveta.

lc>) Die 1. Südafrikanische Berittene Brigade
und die 3.Südafrikanische Infanterie -Brigade,
beide unter dem Befehl des Generals van
Dcvcnter, brechen von Mbnhnni und Sercn-
gcti am Abend des 7. März auf und er¬
reichen in einem Nachtmarsch den Lumiflus;
östlich vom Dschalasec. Am 8. sehen sie sich
in Besitz der Hohen um den Dschalasee und
entwickeln sich zu einer Umgehung westlich
von Taveta . Der Zweck dieser Umgehung
war teilweise eine Überraschung des Feindes
und teilweise Vermeidung eines Frontal¬
angriffs durch den dichten Busch zwischen
Salaita und Taveta,

o) Die 2. Division rückt am Morgen des
8, März gegen den Salaitahügel vor, gräbt
sich vor dem Hügel ein und bereitet einen
Angriff vor, unterstützt von der Armee-
Artillerie,

c>) Die Hauptreserve folgt der Kolonne des
Generals van Deventer während der Nacht
vom 7, znm 8, März und nimmt eine Bereit¬
stellung am Lumiflnsse ein, von wo sie auf
Verlangen entweder van Deventer oder die
2, Division verstärken kann.

Man lvird sofort sehen, das; diese Bewegungen
die größte Tatkraft und Entschlußfähigkeitan die in
Frage kommenden Führer stellte. Um in naher
Fühlung mit deck Hauptnnternehmungen um Taveta
zu sein, entschloß ich mich, die Hauptreserve an den
Lumiflus; zu begleiten und ließ nur einen Teil meines
Stabes in Mbnhnni znr Kontrolle der sonstigen
Operationen zurück.

Die einleitenden Bewegungen wurden erfolg¬
reich und bei nur leichtem Widerstand von feiten deS
Feindes, der zweifellos überrascht wurde, durchge¬
führt , Die 1, Division kam glücklich durch den Wasser¬
losen Streifen und hatte am Nachmittag des 6, März
mit ihren Vortruppen den kleinen Hügel Nagasseni,
direkt östlich vom Engare Nnnjuki-Fluß, erreicht. Um
2 Uhr nachmittags des 7, März war die ganze Di¬
vision hier versammelt, und am 8, März marschierte
sie auf Geraragna,

8. Am Abend des 7, März brach die Kolonne
des Generals van Deventer znm Marsch durch die
^oerengetisteppe nach dem Dschalasee auf, und zwar
die 1. Südafrikanische Berittene Brigade von Mbu-
huni, die 3. Südafrikanische Infanterie -Brigade vom
Serengetilager , Die Armecreserve unter General
Beves folgte als Nachhut der 3, Südafrikanischen
Infanterie -Brigade,

Um 0 Uhr morgens am 8, März erreichte die
1, Südafrikanische Berittene Brigade den Lnmisluß,
nahe am südlichen Ende des Ziwnnisumpfes, und die
3, Südafrikanische Infanterie -Brigade gleichzeitig das
Ostufer deS Dschalasees, General van Deventer
ging sofort weiter vor, um sich die Höhe zwischen
Dschalasee und der Missionsstation Rombo zu sichern.
Er machte dann eine konvergierende Bewegung gegen
die Dschalastellung von Osten und Nordwesten und
entsandte die Brigade-Sconts südlich, um die Rückzug-
linie des Feindes zu bedrohe». Dschala war vom
Feind nur leicht besetzt, und die getroffenen Dispo¬
sitionen veranlaßten ihn bald, sich auf Taveta zurück¬
zuziehen. General van Deventer besetzte Dschala
und verfolgte gegen Taveta . Ein Teil der dortigen !

Liü?

Stellung wurde von den 2. Südafrikanischen Reiter»
besetzt. Da aber der Feind in Taveta beträchtlich
stark war , hielt General van Deventer es für gut,
vor Dunkelheit seine Truppen bei der Tschalastellung
zusammenzuziehen.

Gleichzeitig hielt die 3, Südafrikanische In¬
fanterie-Brigade und die Armeereserve die Über¬
gänge über den Lnmisluß besetzt. Am Nachmittag
kam eine auf 300 bis 500 Mann geschätzte feindliche
Trnppenabteilnng , die durch unser unerwartetes Vor¬
gehen auf Dschala von der Hauptmacht abgeschnitten
war , von Norden durch den dichten Busch den Flnß
entlang und griff mehrmals die Außenposten der im
Biwak liegenden Infanterie an. Diese Angriffe
wurden unter Verlusten für den Feind leicht zurück¬
geschlagen, aber sie verursachten auch die meisten der
Verluste, die wir an diesem Tage erlitten.

Während die Masse meiner Streitkrüfte damit
beschäftigt war , die Dschalastellung und die Über¬
gänge über den Lumi zu sichern, beschoß die Artillerie
der 2, Division unter Generalmajor Tighe am
8, März Salaita , und die Infanterie der l , Ost¬
afrikanischenBrigade grub sich ein, um für eine»
Sturm am 9, März bereit zu sein,

9. Bei Sonnenuntergang am 9, März sandte
General van Deventer seine berittenen Truppen aus,,
um die Moschistraße westlich von Taveta zu durch¬
kreuzen, welchen Platz der Feind im Laufe des
Tages räumte . Er sandte auch das 12, Südafrika¬
nische Infanterie -Regünent ab, um den Ndni »n
Warombo-Hügel und die Lnmibrücke östlich von Ta-
vetn zu sichern. Die 2, Division fuhr fort mit der
Beschießungvon Salaita , und um 2 Uhr nachmittags
setzte die Infanterie zum Sturm an, nm zu finden,
daß die Beschießung im Verein mit der Umgehung
über Dschala den Feind znr Räumung gezwungen
hatte, gerade zur rechten Zeit für ihn, nm zwei
Schwadronen der 4, Südafrikanischen Reiter zu ein¬
gehen, die entsandt waren, um ihm den Rückzug ab¬
zuschneiden,

10. Am frühen Morgen des 10. März konnte
ein Regiment südafrikanischerReiter, welches von
Dschala aus abgeschickt wurde, um Taveta zu be¬
setzen, diese Stellung vor einer starken feindlichen
Trnppenabteilnng erreichen, die augenscheinlichznr
Wiederbesetzungvon Taveta abgeschickt war . Nach
einem kurzen Gefecht zog sich der Feind gegen den
Latema- Rcnta -Hügel zurück, heftig verfolgt von
berittenen Truppen und von Feldnrtillerie , Der
Feind lieferte ein hartnäckiges Rückzugsgefecht, und
wurde schließlich im Besitz des Hügels gelassen.

Am selben Tage marschierte die 2, Division ant
Taveta nach Znrücklassuug von Besatzungen in Se-
rengeti und Salaita . Der Lumi-Übergang wurde
für Motorlastwagen und schwere Artillerie unpassier¬
bar gefunden und die Hauptmasse des Transports
tonnte erst nach Verstärkung der Brücke am Mittag
deS 11. übersetzen.

11. Am Morgen des 1l , rückte General van
Deventer mit dem rechten Flügel über Spitz-Hügel
und Kile znr Mission Mamba und an den Himo-
Abschnitt. Im Zentrum erreichten die 4. Südafrika¬
nischen Reiter, unterstützt vom 12. Südafrikanischen
Infanterie -Regiment, nach scharfem Scharmützel den
Osthang der Kitowoberge- Auf dem linken Flügel
erkundeten die berittenen Truppen der 2. Division
den Latema -Reata - Hügel, der ziemlich stark besetzt
gefunden wurde. Die Armcereserve erhielt Befehl,
von Dschala nach Taveta vorzurücken.

Es war nunmehr klar, daß der Feind von Ta¬
veta sich in zwei Richtungen zurückgezogen hatte,
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und zwar au der Taveta —Moschi -Straße nach
Westen und an der Taveta —Kahe - Straße zwischen
Reata und Latemnbergen nach Südwesten , aber
die Nückzugslinie seiner Hauptkräfte stand noch nicht
fest. Die 4, Südafrikanischen Reiter waren in
Fühlung mit einer Abteilung , die nur eine Nachhut
an der Moschistraße zu sein schien, nnd eine feind¬
liche Streitmacht von unbekannter Stärke stand am
Latema -Neata -Paß . Es war wesentlich , festzustellen,
ob dies nur eine den Rückzug deckende Abteilung
war , oder ob der Feind hier in einer Stärke stand,
das; er mit einem Gegenangriff Taveta bedrohen
konnte . In beiden Fällen war es nötig , ihn vom
Paß zu vertreiben , ehe ich weiter hinter Taveta
vorrücken konnte.

Die 2. Division hatte in taveta nur drei schwache
Bataillone der 1. Ostafrikanischen Brigade , 8 Zwölf-
Pfünder -Geschütze und l Haubitz -Batterie . Mit diesen
beschloß ich die Lage aufzuklären und , wenn möglich,
den Paß zu besetzen.

12 . Diese Unternehmung wurde Brigadegeneral
Malleson anvertraut , der die 1. Ostafrikanische Bri¬
gade befehligte . Er hatte zu seiner Verfügung:

die Belfield Scouts,
die 6. und 8. Feldbntterie,
die 134 . Haubitz - Batterie,
daS 2. Rhodesische Regiment,
die 130 . Belutschen,
die 3. Kings African Ristes,
eine Maschinengewehr - Kompagnie vom Regi¬

ment Loyal North Lancashire,
eine Freiwilligen - Maschinengewehr - Kompagnie.

General Malleson wählte als Angriffspunkt einen
Vorsprung des Latema -Hügels , welcher den Paß von
Norden her beherrschte , und ging um 11.45 vormit¬
tags zum Angriff vor . Die 130 . Belutschen rechts
und die 3. King 's African Ristes links bildeten die
Feuerlinie , das 2. Rhodesische Regiment blieb in
Reserve . Die berittenen Truppen deckten beide
Flanken und die Artillerie unterstützte den Angriff
aus einer Entfernung von ungefähr 3600 Uards.

Als sie sich den buschbcdcckten Abhängen des
Latema - Hügels näherten , kam die Schützenlinie in
ein heftiges Gewehr - und Maschinengewehrfcuer.
Der Feind hatte auch mindestens zwei Geschütze und
mehrere Revolverkanonen in Tätigkeit und unsere
Infanterie kam nur wenig vorwärts.

13. Gegen 4 Uhr nachmittags begann die
Armeereserve in Taveta einzutreffen , und ich ver¬
stärkte die 2. Division mit dem 5. Südafrikanischen
Bataillon . Gleichzeitig bat General Malleson , der
sich sehr unwohl fühlte (soriouslz - inckisxoseck), um
Enthebung von seine»; Kommando , und ich wies
General Tighe an , den Befehl persönlich zu über¬
nehmen.

Nach Eintreffen der 5. Südafrikanischen Infanterie
befahl General Tighe den Rhodesien ; vorzugehen
und die Kings African Ristes bei einem Ansturm
auf den Rücken des Latema -Hügels mit sich zu reißen,
die 130 . Belutschen sollten auf dem rechten Flügel
kraftvoll unterstützen . Der gewonnene Grund und
Boden sollte sofort befestigt werden . Die 9. und
die 5. Südafrikanische Feldbatterie wurden zur
Unterstützung des Angriffs in Stellung gebracht.
Der Ansturm wurde tapfer ausgeführt , führte
aber nicht zur Besetzung des Hügelkammes . Die
3. King 's African Ristes , die seit Beginn in heißen;
Kampf gestanden hatten , hatten das Unglück, ihren
tapferen Führer , Oberstleutnant B . 8t. Graham,
nnd verschiedene andere Offiziere zu verlieren . Ge¬

neral Tighe fand es nötig , die Belutschen durch die
Hälfte der 5. Südafrikanischen Infanterie zu ver¬
stärken , und ich verstärkte die 2. Division weiter
durch die 7. Südafrikanische Infanterie.

14. Dies letztere Bataillon traf bei General
Tighe ungefähr 8 Uhr abends ein , und kurz darauf
beschloß dieser , daß die beste Aussicht , den Feind
schnell aus seiner Stellung am Paß zu werfen , die
sei, die beiden Südafrikanischen Bataillone zu einen;
nächtlichen Bajonettangriff vorzuschicken. Dieses Unter¬
nehmen war zweifellos sehr bedenklich, da es keine
Gelegenheit gab , nur annähernd das Gelände , über
das der Angriff geführt werden mußte , zu erkunde ».
Auch lvar es keineswegs sicher, daß der Feind nicht
in großer Stärke da war . Anderseits stand der
Mond in; ersten Viertel und erleichterte so die Be¬
wegungen bis Mitternacht ; der Busch an den; Wege
znm Paß schien nicht sehr dicht zu sein, und dazu
erweckte die Art des von; Feinde entwickelten Feuers
nicht den Eindruck, daß er eine starke Macht tatsächlich
in seiner ersten Linie habe , obwohl er, wie gewöhn¬
lich, zahlreiche Maschinengewehre in Tätigkeit hatte.

15. Der Nachtangriff der beiden südafrika¬
nischen Bataillone wurde gut vorbereitet und durch
Oberstleutnant Byron , den; Führer der 5. Südafri¬
kanischen Infanterie tapfer geführt . Die 7. Süd¬
afrikanische Infanterie bildete die erste Linie , mit
der 5. Südafrikanischen Infanterie als Unterstützung.
Sie rückten mit großem Schneid durch den Busch
vor , der sich viel dichter , als erwartet , zeigte und
trieben den Feind bis zum Kaum ; vor sich her , wo
er unseren Vormarsch hemmte .- Ein gewisses Maß
von Unordnung war bei diesen; Nachtangriff durch
dicken Dornbusch gegen einen hartnäckigen Widerstand
unvermeidlich . Gruppen von Leuten und einzelne
Leute , die von ihren Führern getrennt waren,
konnten nichts anderes tun , als auf die Stellung
zurückzufallen , wo die 1. Ostafrikanische Brigade als
Hauptreserve , etwa 1500 Uards östlich des Passes,
aufgestellt war.

Oberst Byron hatte den Befehl gegeben , daß
nach Erreichung des Kammes Oberstleutnant Frccth,
Führer der 7. Südafrikanischen Infanterie , und Ma¬
jor Thompson von demselben Bataillon eine Schwen¬
kung nach außen machen sollten , u»; die Höhen
nördlich und südlich des Passes zu besetzen, während
Oberst Byron selbst den eigentlichen Paß sicherte.
Diese beiden tapferen Offiziere führten ihre Aufgabe
sehr geschickt aus . Oberst Frceth suchte seinen Weg
die steilen Vorsprünge des Latema - Hügels hinan,
bis er fand . daß die Zahl der Leute , die sich bei
ihn ; befanden , auf 18 gesunken war . Zu ihn ; fanden
sich einige wenige Rhodesier nnd King 'S African
Ristes , die noch an den Abhängen des Vorsprungs
nach den; Angriff am Abend kleben geblieben waren,
und die kleine Schar hielt aus bis zu»; Tages¬
anbruch . Major Thompson wandte sich mit 170Mann
gegen den Reata -Hügel und grub sich dort in einer
vorteilhaften Stellung ein . Gegen Mitternacht er¬
reichte Oberst Byron den Paß etwa 30 Aards von
der Hauptstellung des Feindes entfernt . Der Wider¬
stand hier war besonders hartnäckig . An einer Stelle
wurde Major Mainprise , Brigademajor der Rvhal
Engincers , und 22 Mann durch das konzentrische
Feuer von drei Maschinengewehren getötet , und
Oberst Byron , selbst leicht verwundet , erreichte die
Paßhöhe mit nur 20 Mann . Der Feind befand sich
noch in seiner das von ihm gehaltene Gelände be¬
herrschenden Stellung . Da er jedoch fand , daß er
weder vorrücken noch sich behaupten konnte , wurde
er widerstrebend zum Rückzug gezwungen.
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16. Während dieser Zeit fand General Tighe
es außerordentlich schwer, mit dem fortschreitenden
Gefecht Fühlung zu halten, über das er nur nach
den Schüssen und auf Grund von Meldungen von
Offizieren und Leuten urteilen konnte, die zurück¬
geschickt wurden, aber natürlich nur über die Ereig¬
nisse Bescheid wußten, die in ihrer unmittelbaren
Nähe vorgefallen waren. Gegen 1 Uhr morgens
erreichten ihn verschiedene Bitten um Verstärkung,
und er befahl den 130. Belntschen vorzugehen. Diese
brachen um 1.20 Uhr auf, stießen aber bald auf
Oberst Byron , der meldete, daß er seiner kleinen Schar
den Befehl zum Rückzug gegeben habe. General
Tighe zog dementsprechend seine Truppen zurück und
grub sich quer über den Weg ein, um das Tageslicht
zu erwarten . Versuche, mit Oberst Freeth und
Major Thompson Fühlung zu gewinnen, schlugen fehl.

Auf Grund von General Tighes Berichten hielt
ich eS nicht für ratsam, den direkten Angriff gegen
den Latema-Renta-Paß weiter fortzusetzen und zog
vor, die Wirkung einer Umgehung durch berittene
Truppen, welche für den nächsten Morgen angesetzt
war , abzuwarten, und rechnete, dadurch eine baldige
Räumung der feindlichen Stellung herbeizuführen.
Ich wies daher um 4.30 Uhr vormittags General
Tighe an, seine ganze Macht noch vor Tagesanbruch
in eine vom Paß weiter zurückliegende Linie zu
verlegen. Dieser Rückzug war im Gange, als Pa¬
trouillen, die nnsgesnndt waren, um Fühlung mit
den Flnnkendetachementszu gewinnen, diese im Besitz
beider Hügel und den Feind in vollem Rückzug von
dem Paß fanden. . Ich entsandte sofort die 8. Süd¬
afrikanische Infanterie zur Besetzung des Bergznges
sowie einige Artillerie, um den sich zurückziehenden
Feind zu beschießen, der nun auf 1500 bis 2000 Mann
geschätzt wurde. Eine wirksame Verfolgung durch
den dichten tropischen Wald, der sich von Kitowo
nach Kahe hinzieht, war außer Frage.

17. Unsere Verluste bei dem Gefecht waren un¬
gefähr 270, was in Anbetracht des bedeutenden ge¬
wonnenen Erfolges nicht als außergewöhnlich an¬
gesehen werden kann. Wir erbeuteten außer Ge¬
wehren und Munition ein 6 om- Geschütz und drei
Maschinengewehre. Einige 40 bis 50 tote Feinde
wurden in der Stellung gefunden und, da sie immer
ihre Toten und Verwundeten sehr sorgfältig beiseite
schaffen, kann kein Zweifel sein, das; ihre Verluste
sehr schwer waren. Während dieses Gefechtes an
der Taveta —Kahe-Straße hatten die 4. Süd¬
afrikanischenReiter und die 2. Südafrikanische In¬
fanterie ein heftiges Gefecht mit dem Feinde an der
Taveta —Moschi-Strnße , wo letzterer in ziemlicher
Stärke an den: Nordabhang des Latemaberges und
am Nord-Kitowohügel angetroffen wurde. An einer
Stelle wurden 20 Feindesleichen nach dem Treffen
gefunden.

18. Mit dem Ende dieser Gefechte kam der Ab¬
schnitt des Kampfes um den Kilimandscharo zum
Abschluß. Am 12. März setzte General van Deventer
seinen Vormarsch auf die Missionsstation Mamba
und die Himobrücke an der Straße Taveta —Moschi
gegen nur leichten Widerstand fort. Der Feind
hatte während seines Rückzuges in der Nacht und
am folgenden Morgen alle Brücken an der Straße
zerstört und die Versorgung von van Deventers
Streitmacht mit Lebensmitteln machte große
Schwierigkeit. Am 13. rückte er weiter vor und
besetzte Moschi ohne Widerstand, da sich der Feind
in der Nacht vorher auf Kahe zurückgezogen hatte.
Die 2. und 3. Südafrikanische Brigade wurde nun

an der Himobrücke, der Rest der 2. Division bei
Taveta zusammengezogen.

19. Ich muß nun über die Bewegungen der
1. Division berichten, welche am 8. März , nur leichten
Widerstand findend, Gararagua besetzt hatte . Am
9. März blieb General Stewart liegen, um zu er¬
kunden und seinen Nachschub zu erwarten . Der
direkte Weg von Gararagua nach Boma ja Ngombe
wurde als nnfahrbar für den Fuhrpark bezeichnet,
da der Feind alle Brücken zerstört hatte . Infolge¬
dessen und wegen des erschöpften Zustandes der Zug¬
ochsen hielt General Stewart auch am 10. morgens
noch einen Halt für geboten, auch um einen Weg
weiter westlich zu erkunden. Ein solcher, schwierig
aber fahrbar , wurde gefunden und mittags der
Marsch wieder aufgenommen. Die berittenen Truppen
verließen Gararagua am 10. um 4 Uhr nachmittags,
stießen auf einigen Widerstand und hatten 13 Mann
Verluste. Die Division und die berittenen Truppen
vereinigten sich schließlich in der Nacht vom 12. znm
18. wieder am Sanja -Fluß und marschierten am 13.
auf Boma ja Ngombe. Am 14., als die feindliche
Hauptmacht sich bereits in die Ruwu- und Kahestellung
zurückgezogen hatte, reichte sich die 1. Division mit
General van Deventer in Neu-Moschi die Hand,
durch welchen Platz die sechs feindlichen Kompagnien,
die General Stewart Widerstand geleistet hatten,
bereits in der Nacht des 12. März durchgezogen
waren.

20. Die nächsten Tage vom 13. bis zum
18. März wurden der Ausbesserung der Straße
Taveta —Moschi, der Regelung der Transporte , der
Heranschaffung von Nachschüben usw. sowie Er¬
kundungen gegen Kahe und den Rnwn-Flnß ge¬
widmet. Das ganze Land nördlich dieses Flusses
ist mit dichtem tropischen Urwald bedeckt und der
Feind zog hieraus den Vorteil, durch nächtliche Be¬
schießung unserer Lager einige Kühnheit zu ent¬
falten.

In der Nacht vom 17. zum 18. wurden die
Belfield Scouts znr Besetzung des unteren Himo
von der Himobrücke abgesandt, aber am Abend von
einer überlegenen feindlichen Abteilung zurückgetrieben.
Nach Patrouillenmeldungen , Spionennachrichten (m-
telli^snee rsport ) und einer etwas unvollständigen
Fliegeraufklürung schien mir eine Stellung am Rnwu-
fluß die nächste zu sein, die der Feind halten würde,
und es war von einer hervorragenden Wichtigkeit
für den Plan des Ausbaues der Bahn und unseres
weiteren Vorrückens, daß der Feind vor Beginn der
Regenzeit südlich dieses Flusses vertrieben wurde.

Ich gab daher am 18. für einen allgemeinen
Vormarsch gegen den Ruwu Befehle aus . Auf dem
äußersten rechten Flügel gingen die Ostafrikanischen
berittenen Schützen und eine Schwadron des
17. Kavallerieregiments von Mue über Masaikraal
vor. Die 3. Südafrikanische Brigade brach von der
Himobrücke gegen den Erchhorbienhügel auf und die
2. Südafrikanische Brigade von demselben Platz
gegen den Unteren Himo, wohin die 1. Ostafrikanische
Brigade der 2. Division von Latenia aus gleichfalls
2 Bataillone schickte. Der Vormarsch wurde unter¬
stützt durch Feldartillerie und Gebirgsbatterien . DieJn-
fanterie besetzte die Linie Euphorbienhiigel—Unterer
Himo ohne Schwierigkeit, während die Ostafrikanischen
berittenen Schützen beim Masaikraal auf drei feind¬
liche Kompagnien stießen. Während des Tages ent¬
sandte ich die 2. OstafrikanischeBrigade von der
1. Division von Neu-Moschi nach Mue, um die be¬
rittenen Truppen an der Kahestraße zu unterstützen.



21. Am 19. hielt der allgemeine Vormarsch an,
aber die 1. Ostafrikanische und die 2. und 3. Süd¬
afrikanische Brigade konnten in dem nahezu undurch¬
dringlichen Busch, welcher die feindliche Stellung am
Himo in der Nähe des Rasthauses umgab , nur ge¬
ringe Fortschritte machen . Die 3. Brigade , gut
unterstützt von der 28 . Gebirgsbatterie , hatte in der
Dämmerung ein scharfes Gefecht , als sie ihre
Stellung für die Nacht einnehmen wollte , und erlitt
30—40 Mann Verluste . Die frischen Gräber von
27 feindlichen Askaris wurden später in der Nach¬
barschaft des Gefechtsfeldes gefunden . Die 2. Ost-
afrikanische Brigade und die berittenen Truppen der
1. Division unter General Sheppard drängten den
Feind auf Store , 4 Meilen südlich des Masaikrnal
zurück und biwakierten dort die Nacht . Am 20. zog
ich die 2. Südafrikanische Brigade vom Unteren
Himo zurück uud sandte 3 Bataillone znr Verstärkung
General Sheppards an die Mne —Kahestraße , wo
ich den stärksten Widerstand erwartete . Um 2 Uhr
nachmittags am 20. verließ General van Deventer
mit der 1. Südafrikanischen berittenen Brigade , den
4. Südafrikanischen Reitern und zwei Feldbatterien
Moschi mit der Anweisung , den Pangani zu über¬
schreiten und in den Rücken der feindlichen Stellung
bei der Station Kahe zu gelangen . In dieser Nacht
wurde General Sheppards Lager bei Store von
9 Uhr 30 Min . bis Mitternacht heftig angegriffen.
Diese Angriffe wurden mit Verlust für den Feind
zurückgeschlagen. Die feindliche Macht wurde nach
Gefangenenaussagen auf 500 Mann geschätzt, mit
500 Mann in Reserve . Ihr Verlust wurde auf 70
bis 100 Manu angenommen , während der unsere
20 Mann betrug.

22 . Mit Tagesanbruch des 21 . März näherte
sich van Deventer dem Pangani von Westen an
einem Punkt südwestlich des Kahehügels - Er fand
einige Schwierigkeit beim Überschreiten des Flusses,
aber am Mittag besetzte er nacheinander Kahehügel,
Baumannhügel und Kahestation nach leichtem Wider¬
stand . Der Feind hatte schon früher am Tage die
Haupteisenbahnbrücke über den Ruwu (Pangani ) in
die Luft gesprengt.

Nach dem Verlust des Kahehügels erkannte der
Feind dessen Bedeutung als Schlüssel der Rnwn-
stellung und machte mehrere entschlossene Ver¬
suche ihn zurückzuerobern , die aber alle mit
Verlust zurückgeschlagen wurden . Eine berittene
Abteilung , die vom Kahehügel vorrückte , um dem
Feinde den Rückzug über die Fahrstraße südlich des
Nnwn abzuschneiden , stieß auf starken Widerstand
und mußte sich zurückziehe» . Van Deventer wartete
daher am folgenden Tage die Entwicklung seiner
Umgehungsbewegnng ab , bis seine ganze Brigade den
Pangani überschritten hatte . Während des ganzen
Tages feuerte der Feind aus zwei 4,1zvlligen Schiffs¬
geschützen, von denen das eine auf einem Bahnwagen,
das andere in einer verdeckten Stellung südlich des
Rmvn aufgestellt war.

23. Am 2. März hatte General Sheppard
folgende Truppen unter seinem Befehl:

2. Ostafrikanische Brigade:
25. Bataillon , Roynl Fuseliers,
29 . Pendschabs,
129 . Belutschen.

2. Südafrikanische Brigade:
5. Südafrikanisches Bataillon,
6.
8.

Dce Krieg in den dcntschcn Schutzgebieten.

Divisionstrnppen:
die Ostafrikanischen berittenen Schützen,
1 Schwadron vom 17. Kavallerieregiment,
die l . und 3. Batterie Südafrikanischer Feld-

artillerie,
die 27 . Gebirgsbatterie,
die 12. Hanbitzbnttcric,
die 1. Kings African Ristes,
2 Marine -Pnnzcrantomobile.

Sobald ich erfuhr , daß General van Deventer
! im Anmarsch auf Kahe war , befahl ich General

Sheppard anzugreifen . Dies tat er um 11.30 III,r
vormittags . mit der 2. Südafrikanischen Brigade
rechts und der 2. Ostafrikanischen Brigade links der
Straße Masaikrnal —Kahe . Um 12 Uhr 30 mittags
war der Feind auf seine Hauptstellung am Südrand
einer Lichtung im dichten Busch .zurückgetrieben . Die
Ost - uud Westflanke dieser Stellung war durch den
Solo , Nassai - bezw . Defn -Fluß gedeckt, welche beide
den Bewegungen der Infanterie ein beträchtliches
Hindernis entgegenstellten . General Sheppards Ab¬
sicht war , den Feind frontal anzugreifen und , mit
oder ohne Hilfe der 3. Südafrikanischen Brigade , seine
rechte (östliche) Flanke zu umfassen.

Unglücklicherweise war der Vormarsch der 3. Bri¬
gade vom Enphorbienhügel durch den dichten Busch
so behindert , daß sie nicht in der Lage war , irgend¬
welchen Einfluß auf den Gang des Gefechtes aus¬
zuüben , und ohne ihre Unterstützung erwies sich die
Aufgabe als über die Kräfte hinausgehend , die
General Sheppard znr Verfügung standen . Seine
Infanterie versuchte die Lichtung zu überschreiten,
deren Breite zwischen 600 bis 1200 UardS wechselte,
aber die feindlichen Anordnungen waren so überlegt
getroffen , das; diese Versuche scheiterten und sie durch
Schützen - und Maschinengewchrfeuer sowohl in der
Front als von den Flanken zurückgeschlagen wurden.
Zwei Doppelkompagnien der 129. Belutschen über¬
schritten den Soko , Nassai und bemühten sich, die
feindliche rechte Flanke zu umfassen , aber auch diese
wurden aufgehalten . Unsere Geschütze wurden gut
bedient , die 27 . Gebirgsbatterie stand tatsächlich in
der Feuerlücke , aber infolge der Dichte des Bnschs war
es schwer, bestimmte Ziele auszumachen . Die ganze
Streitmacht wurde von General Sheppard wirklich
gut geführt , und seine Leute fochten wie Helden,
aber sie konnten den Feind nicht aus seiner starken
Stellung werfen.

General Sheppard wußte nicht, daß van De¬
venter schon bei der Station Kahe einige Meilen
vorwärts seines rechten Flügels stand , und eine
Verbindung konnte wegen des dazwischen liegenden
dichten Busches nicht hergestellt werden . Er gab
daher Befehl znm Eingraben in dem gewonnenen
Gelände , mit der Absicht, am 22. März seinen An¬
griff zu wiederholen . In der Morgendämmerung
des 22 . stellten die Patrouillen fest, das; der Feind
abgezogen war . Er hatte nur den Schutz der Nachr
abgewartet , um über den Ruwnflnß zurückzugehen
und auf der Fahrstraße nach Lembeni abzumarschieren.
Er ließ das in Stellung gebrachte 4,1 zvllige Geschütz
zurück, welches gesprengt war.

Unsere Verluste in dem Gefecht am Soko Nassai
betrugen 288 Mann . Es ist nicht leicht, die des
Feindes zu schätzen, aber die große Anzahl von ge¬
brauchten Felduniformen , die südlich des Nnwn ge¬
funden wurden , spricht eine beredte Sprache . So¬
weit festgestellt werden konnte, beliefen sich die am
22. März ins Gefecht geführten Kräfte des Feindes
auf 14 oder 15 Kompagnien , die auf dem Abschnitt
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am Himo u«d Rulvu vom Rasthaus bis nach Kahe
verteilt waren.

Außer den zwei 4,1zölligeu Geschützen brachte
der Feind mehrere Feldgeschütze und Revolverkmwnen
inS Feuer.

24. Das Ergebnis dieser Operationen bom 18.
bis 21. März war . daß der Feind aus dem Lande
nördlich und längs des RnwnflusseS vertrieben wurde.
Aruscha war unterdessen von unseren berittenen
Sconto besetzt worden, die eine feindliche Kompagnie
nach Süden drängten , und so war die Eroberung
des Kilimnndscharo-Merngcbietes (wahrscheinlich der
reichste und erstrebenswerteste Bezirk Dcntsch-Ost-
nfrikas) in zufriedenstellenderWeise vollendet. Ich
richtete daher mein Hauptquartier in Moschi ein,
stellte eine Reihe von Vorposten am Nuwnabschnitt
auf uud machte mich daran , meine Armee für den
nächsten Vormarsch zu reorganisieren , indem ich
gleichzeitig die Truppen nach Möglichkeit in ge¬
sunden Plätzen zusammenzog, um den Leuten eine
Erholung nach den überstnndenen Strapazen zu
gewähren.

Der in seiner Art recht geschickt abgefaßte Be¬
richt enthält zunächst verschiedene offenbare Un¬
richtigkeiten bzw. Übertreibungen über die Stärke
und Ausrüstungen der deutschen Truppen . 60 Ge¬
schütze hat es in Deutsch-Ostafrika nie gegeben,
und wenn die Anzahl der Maschinengewehre
zunächst auf 80 angegeben, dann aber gesagt
wird, daß auf jede Kompagnie im Durchschnitt
zwei Maschinengewehreentfielen, so müßten also
bei einer Kopfstärke von 200 Mann pro Kom¬
pagnie und bei einer Gesamtstärke von angeblich
16 000 Mann 80 Kompagnien mit 160 Maschinen¬
gewehren vorhanden gewesen sein, was den Tat¬
sachen nicht im entferntesten entspricht.

Interessant ist auch, wie die Berichterstattung
bei der Schilderung der einzelnen Gefechts¬
handlungen die Stärken der in Tätigkeit gesetzten
Verbände und die erlittenen Mißerfolge, und vor
allen Dingen die nachweisbar ungeheuren Verluste
geschickt verschleiert. Eins aber geht auch aus
diesem Bericht klar hervor : Nicht überlegener
Tüchtigkeit der Truppe und Führung verdankt
Herr Smuts seine Erfolge, sondern lediglich seiner
Überlegenheit au Zahl und Hilfsmitteln.

Smuts selbst gibt die Stärke der Deutschen in
den Gefechten am Kilimaudscharo auf 14 bis
15 Kompagnien an. Vergleicht mau damit seine
Angaben über die von ihm ins Gefecht gebrachten
Truppen, so geht man nicht fehl, wenn man das
Stärkeverhältnis von 1 : 4 annimmt, also eine
deutsche Kompagnie gegen ein feindliches Ba¬
taillon.

Inzwischen hatte die auf Aruscha zurückgegangene
deutsche Abteilung diesen Platz am 15. März
geräumt, ihren Rückzug nach Südwesten fort¬
setzend. Aruscha wurde dann am 17. vom Feinde
besetzt. Damit war das ganze Kilimaudscharo- und
Merugebiet in den Händen des Feindes. Die
nächste Zeit benutzte General Smuts dazu, seine

stark gelichteten Verbünde neu zu ordnen und die
weiteren Angriffsbewegungen vorzubereiten. Dabei
scheint er von dem Entschluß ausgegangen zu sein,
sich zunächst den der Usambarabahn entlang auf
Mittel-Pare zurückgegangenen deutschen Haupt¬
kräften gegenüber nicht auf entscheidende Kämpfe
einzulassen, sondern sie dadurch zur Aufgabe von
Usambara zu zwingen, daß er durch schnellen
Vorstoß in südlicher Richtung sich in den Besitz
der Zentralbahn zu setzen suchte. Das Vor¬
handensein großer Mengen berittener Truppen
sowie von Last- und Panzerkraftwagen, das offene
und von Tsetsefliegen freie, sich südlich bis über
Kondoa-Jrangi hinaus erstreckende Steppengelände
schienen der Ausführung dieses Planes äußerst
günstige Aussichten zu bieten. Auch konnte man
annehmen, dort nur auf schwächere feindliche
Kräfte zu stoßen. Zu gedachtem Zweck wurde
daher unter dem Befehl des schon aus dem
Feldzuge in Südwestafrika bekannten Generals
van Deventer eine starke, aus berittenen Truppen
mit reichlicher Artillerie uud anderen Hilfsmitteln
versehene Brigade in Marsch gesetzt. Van Deventer
nahm seinen Weg über Umbugwe und Ufionie

! (südwestlich Aruscha) auf Kondoa-Jrangi , nachdem
> er unterwegs am 4. April eine angeblich 400 Mann

starke deutsche Nachhutabteilung am Old.-Lolkissale-
berg, halbwegs zwischen Aruscha und üfiome,
umzingelt und zur Kapitulation gezwungen haben
soll. Am 17. April stieß er bei Kondoa-Jrangi
auf heftigen Widerstand. Zwar gelang es ihm
nach zweitägigen Kämpfen, die deutsche Abteilung
zum Rückzug und zur Aufgabe von Kondoa-
Jrangi zu zwingen, dann jedoch wurde ihm ein
Halt geboten und der Vorstoß kam zum Stehen.
Die als ini Rückzug auf die Zentralbahn gemeldete
deutsche Abteilung hatte nämlich südöstlich Kondoa-
Jrangi wieder Front gemacht und eine neue
Stellung bezogen, und van Deventer scheint nicht
mehr die Kraft gehabt zu haben, sie dort erneut
anzugreifen. Er blieb in Kondoa-Jrangi , ver¬
schanzte sich und wartete Verstärkungen ab.

Unterdessen hatte die deutsche Leitung für eine
Verstärkung der bei Kondoa-Jrangi stehenden
Truppen Sorge getragen, uud der Kommandeur,
Oberst v. Lettow-Vorbeck, hatte sich persönlich in
Eilmärschen dorthin begeben. In hartnäckigen,
vom 9. bis 11. Mai andauernden Kämpfen gelang
es ihm, den Feind aus seiner Stellung bei
Kondoa-Jrangi zu werfen und ihn in nördlicher
Richtung bis jenseits üfiome zurückzudrängen.
Van Deventer erlitt schwere Verluste, und nur der
Umstand, daß der größte Teil seiner Truppen
beritten war, rettete ihn vor vollständiger Ver¬
nichtung. Bemerkenswert ist, daß den deutschen
Truppen bei dieser Gelegenheit ein Magazin mit
4000 Gewehren, von denen man annahm, daß



83 LL7

e
1

f

e
n
n

tz

n
e
r

st
u
le
>e
n
Z
u
n
w

n
e-

e,
in
gi
in

-g
r-
in
ii.
tu i
a-
ne

ht
ut

n e
en

w,
in

n,
>' g
iei
1er

in.
1er

en
;r-

en ^
>iit i
aß !

sie zur Verteilung au die Eingeborenen bestimmt
gewesen waren , und reichlich Munition in die
Hände fiel.

Der amtliche Bericht des Generals Smnts über
diese Ereignisse lautet natürlich anders . Nach
ihm wurden die deutschen Angriffe samt und
sonders mit schweren Verlusten abgewiesen , während
die eigenen Verluste als ganz unbedeutend dar¬
gestellt werden . Nur an einer Stelle wird nebenbei
erwähnt , daß van Deventer infolge Unterbrechung
seiner rückwärtigen Verbindungen in eine sehr
bedrängte Lage geriet . Aus dieser vermochten
ihn anscheinend erst die ihm gesandten Ver¬
stärkungen und die bald darauf in Usambara und
über Handeln nach Süden einsetzende Entlastungs¬
offensive von Smnts selbst zu befreien . Jedenfalls
war er bis Ende Juni lahmgelegt.

Infolge des vorläufig mißglückten Vorstoßes
van Deventers gegen die Zentralbahn sah sich
General Smnts genötigt , nun seinerseits die Be¬
wegungen wieder aufzunehmen , um die Deutschen
zur Aufgabe Usambaras sowie dazu zu zwingen,
ihre gegenüber van Deventer stehenden Truppen
abzuziehen und nach dem jetzt mehr bedrohten
östlicheren Kriegsschauplatz zu überführen . Gegen
Ende Mai begann er aus der Gegend von Kahe
und dem oberen Rnwu den Vormarsch der
Usambarabahn und dem Panganifluß entlang , die
ihm gegenüberstehenden schwachen deutschen Streit¬
kräfte meist durch umfassende Bewegungen all¬
mählich über Lembeni , Marago -Opuni , Same auf
Mikotscheni und den Mkomasisluß zurückdrängend.
An diesem Abschnitt stieß er jedoch auf heftigeren
Widerstand der deutschen Truppen , den er erst
nach hartnäckigen Kämpfen und , wie es scheint,
sehr schweren Verlusten am 30 . Mai zu über¬
winden vermochte , worauf er bis Buiko vor¬
dringen konnte . Nach Räumung des Mkomasi-
Abschnittes und nachdem sie die Eisenbahnbrücke
über diesen Fluß gesprengt hatten , setzten die
deutschen Truppen ihren Rückzug fort und zogen
sich, da sie gegenüber der erdrückenden Übermacht
Usambara nicht halten konnten , gegen Mitte Juni
vorn Panganifluß südlich über Handeln in die
Gegend östlich der Nguruberge zurück , wo sie
angeblich am Lukigurafluß erneut Stellung be¬
zogen.

Bis Anfang Juli war ganz Usambara im
Besitz des Feindes . Am 7 . Juli besetzte er die
Hafenstadt Tanga und wenigeTage später Pangani.

Den zurückgegangenen deutschen Truppen folgte
der Gegner über Handeln , das er am 19 . Juni
erreichte , und am 24 . griff er ihre Stellung
westlich des Lukiguraflusses an . In dem sich
entwickelnden schweren Gefecht sollen dann die
Deutschen geschlagen und zum weiteren Rückzug
gezwungen worden sein . Wir haben jedoch Grund,

die Richtigkeit dieser Meldung zu bezweifeln , denn
es ist auffallend , daß nach späteren englischen
Meldungen einen Monat nachher wieder deutsche
Streifabteilungen am Panganifluß auftauchen , dort
die rückwärtigen englischen Verbindungen bedrohen,
und daß noch Anfang August die Deutschen starke
Stellungen in den Ngurubergen halten.

Unterdessen war es General Smuts gelungen,
dem General van Deventer ausreichende Ver¬
stärkungen sowie Munition und Verpflegung zu¬
zuführen und ihn auf diese Weise in den Stand
zu setzen , seine Angriffsbewegungeu gegen die
Zentralbahn wieder aufzunehmen.

Am 26 . Juni griff van Deventer die bei
Kondoa - Jrangi stehenden , jetzt wahrscheinlich
wieder stark verminderten deutschen Truppen er¬
neut an und zwang sie schließlich durch weitaus-
holeude umfassende Bewegungen zur Aufgabe ihrer
Stellungen und zum Rückzug auf Dodoma . So
ganz einfach scheint dieses Unternehmen nicht ver¬
laufen zu sein , denn erst am 21 . Juli , also fast
einen vollen Monat später , konnte van Deventer
den Vormarsch von Kondoa -Jrangi wieder fort¬
setzen und am 31 . Juli die Zentralbahu in Do-
doma erreichen . Wenige Tage später besetzten
seine Umgehungsabteilungen Kilimatinde westlich
und Kikombo östlich von Dodoma . Die deutschen
Truppen gingen allmählich über Mpapua und
Kidete auf Kilossa und von da in südlicher Rich¬
tung zurück , nachdem sie bei Tschunjo , Kidete und
Kilossa dem nachdrängenden Gegner heftigen
Widerstand entgegengesetzt hatten , bevor sie schließ¬
lich der erdrückenden Übermacht weichen mußten.
So gelang es van Deventer am 21 . August die
deutschen Truppen bei Kilossa erst dann zum Rück¬
zug zu zwingen , nachdem diese durch eine von
General Smuts südlich der Nguruberge auf Ma-
kala entsandte starke berittene Abteilung in Flanke
und Rücken bedroht worden waren.

Anfang August hatten auch die von Usambara
über Handeln nach Süden durch die Nguruberge
und östlich davon vordringenden feindlichen Streit-
kräfte ihre Angriffsbewegungen wieder aufgenommen.
In heftigen Kämpfen wurden die zähen Wider¬
stand leistenden deutschen Truppen zum Rückzug
hinter den Wamifluß , und infolge der weitaus¬
holenden Umgehungsbewegungen des bei weitem
stärkeren Gegners in der Nacht vorn 17 . znm
18 . August zum Zurückgehen auf Morogoro und
Mikesse genötigt.

Der nachfolgende Gegner besetzte Morogoro
am 26 . August , das anscheinend von den deutschen
Truppen bereits vorher geräumt worden war , die
ihren Rückzug durch die Uluguruberge sowie östlich
und westlich davon nach Süden fortsetzten , wobei
sie auch hier an mehreren Stellen deni nach-
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drückenden Gegner in hartnäckigen Kämpfen jeden
Fuß breit Boden streitig machten.

Mitte September war nach englischen Mel¬
dungen die Lage auf diesem Kriegsschauplatz
folgende:

Die durch die Uluguruberge , sowie östlich und
westlich davon vorrückenden feindlichen Streitkräfte
hatten Kissaki südlich der Uluguruberge erreicht.
Ein Versuch , den südlich dieses Ortes vorbei-
fließenden Mgeta zu überschreiten , scheint blutig
gescheitert zu sein . Die von Kilossa südwärts vor¬
gehende Division des Generals van Deventer
näherte sich dem Großen Ruahafluß . Von den
zurückweichenden deutschen Truppen wurde zunächst
behauptet , daß sie ihren Rückzug in der allgemeinen
Richtung auf Mahenge nähmen.

Aus späteren englischen Meldungen ist jedoch
zu entnehmen , daß dies nicht der Fall war . Die
deutschen Truppen hielten vielmehr noch das Ge¬
biet nördlich des Rufiji und standen an dem Wege
von Kibambawe (am Rufiji ) nach Kissaki mit Vor¬
posten dicht südlich des Mgetaflusses . Die südlich
des Rufijideltas liegenden Kitschi - und Matumbi-
berge sollen von ihnen besetzt und befestigt worden
sein . Die Lage am Rufijiabschnitt blieb so bis
Anfang Januar 1917 . In den ersten Tagen
dieses Monats soll es dann den englisch -südafrika¬
nischen Truppen gelungen sein , die südlich Kissaki
stehenden deutschen Kräfte über den Rufiji zurück¬
zudrängen und auch weiter westlich in das Rufiji-
delta einzudringen . Aus englischen Zeitungs¬
berichten geht hervor , daß bei diesen Kämpfen
außer indischen auch nigerische farbige Truppen,
und zwar unter dem Befehl des aus den Kämpfen
in Nord -Kamerun bekannt gewordenen General
Cunliffe , beteiligt waren . Die Engländer haben
also die zurückgezogenen südafrikanischen Verbände
(etwa zwei berittene Brigaden ) durch westasrika-
nische farbige Truppen ersetzt.

Gleichzeitig mit der fortschreitenden Vorwärts¬
bewegung der feindlichen Streitkräfte nach Süden
hatte unter Mitwirkung des englischen Blockade¬
geschwaders eine Besetzung der wichtigsten Küsten-
orte stattgefunden . Nacheinander fielen Sadani
und Bagamojo , am 4 . September die Hauptstadt
Daressalam , am 7 . September Kilwa -Kisiwani
und Kilwa -Kiwindje und Mitte September Lindi !
und Mikindani kampflos in die Hände des Gegners.

Es war zu erwarten , daß General Smuts
versuchen würde , von den südlich der Rufiji-
mündung besetzten Küstenorten aus ins Innere
vorzustoßen . Diese Versuche scheinen bis jetzt nicht
von Erfolg gewesen zu sein . Ein von Kilwa aus,
wahrscheinlich in Richtung Liwale angeblich 60 lein
weit unternommener Vorstoß , von dem vor kurzem
in einer englischen Meldung die Rede war , ist
anscheinend mißglückt.

In einer vom 15 . Dezember 1916 datierten
englischen Meldung heißt es , daß bei Kibata in
den Matumbibergen südlich des Rufijideltas seit
dem 5 . Dezember heftige Kämpfe stattfänden.
Starke deutsche Abteilungen hätten wiederholt die
von den englischen Vortruppen gehaltenen Stel¬
lungen angegriffen , seien jedoch stets zurück¬
geschlagen worden.

Die Richtigkeit dieser Meldung kann zur Zeit
nicht nachgeprüft werden . Denkbar wäre aller¬
dings auch , daß der Fall umgekehrt liegen könnte.

Nach einer von Reuter als amtlich be¬
zeichneten Meldung des Oberbefehlhabers in Ost¬
afrika soll es ferner den Kolonnen des Generals
Northeh gelungen sein , die noch westlich des Ru-
Hudje -Kilombero , östlich von Lupembe befindlichen
deutschen Abteilungen teils nach Osten , teils nach
Südosten über diesen Fluß zurückzuwerfen und in
letzterer Richtung Jfinga auf dessen rechten : Ufer
zu erreichen , wo sie die Verbindung mit einer
anderen von Ssongea nordostwärts vorgehenden
Kolonne aufnahmen.

Einzelheiten über diese Bewegungen berichtet
Reuter nicht . Man gewinnt vielmehr aus der
Darstellung den Eindruck , daß das Zurückweichen
der deutschen Abteilungen über den Rnhudje-
Kilombero weniger auf unmittelbaren Druck der
Kolonnen des Generals Northeh , als planmäßig
infolge des Auftretens feindlicher Streitkräfte von
Ssongea her erfolgt ist.

. * N
*

Über die Ereignisse auf den anderen Kriegs¬
schauplätzen , worüber uns , mit Ausnahme des
ersten Teils der belgischen Offensive bis Mitte
Juni1916 , nur Meldungen aus feindlichen Quellen
vorliegen , wäre folgendes zu sagen:

Mitte April begannen die unter dem Befehl
des Generals Tombeur in der Gegend des Kiwu-
sees und am Russissifluß versammelten belgischen
Streitkräfte ihre Angriffsbewegungen gegen Deutsch-
Ostafrika . Der Vormarsch erfolgte in vier Ko¬
lonnen und zeitlich in nachstehender Reihenfolge:

1 . Südlich des Kiwusees über den Russist auf
Tschangugu und Rnbengera und von da
weiter auf Njansa.

2 . Nordöstlich des Kiwusees aus der Landschaft
Mpororo , beiderseits des Mohafisees vorbei
auf Kigali.

3 . Nördlich des Kiwusees über Kissenji auf
Njansa und mit einem Teil auf Kigali.

4 . Nördlich des Tanganjikasees über den Rus¬
sist auf Usumbura und dann teils in süd¬
licher Richtung den See entlang , teils zu¬
nächst auf Gitega und dann nach Süden
auf Udjidji.

Eine fünfte Kolonne erschien erst später . Sie
^ wurde über den Tanganjikasee nach der an dessen



j Ostufer liegenden Misstonsstation Kareina über¬
gesetzt und trat von dort den Vormarsch direkt

, auf Tabora an, wo sie noch in die vom 1. bis
i 11. September 1916 dauernden Kämpfe eingreifen
^ konnte.
I Den beiderseits des Kiwusees angreifenden
l Belgiern standen schwache deutsche Kräfte gegen-
^ über. Ihre Gesamtstärke dürfte etwa 1000 Ge¬

wehre betragen haben.
Zwar gelang es dem bei Tschangugu stehenden

Major v. Langenn-Steinkeller, die über den Rus¬
sist vorgehenden Belgier in einem bei der Missions¬
station Mibirisi stattgehabten Gefecht wieder über
den Fluß zurückzuwerfen. Auf die Meldung von
der Landung belgischer Truppen in seinem Rücken
bei Jschaugi sah er sich jedoch genötigt, seine

j Stellung bei Tschangugu aufzugeben und in nord-
, östlicher Richtung auf Rubengera zurückzugehen,
! von wo er nach Heranziehung einer ihm von

Hauptmann Wintgens gesandten Kompagnie vor
s dem stark nachdrückendenGegner südöstlich auf
^ Jssawi auswich.
- Die Folge der Aufgabe der Stellung südlich

des Kiwusees sowie des gleichzeitig einsetzenden
! feindlichen Vormarsches am Mpororo war, daß
j auch Hauptmann Wintgens seine bis dahin bei

Kisseuji erfolgreich gehaltene Stellung aufgeben
I mußte. Die Räumung der Stellung, in der nur
Ü ein BeobachtungsPosten von drei Askari zurück-

blieb, erfolgte, ohne vom Feinde bemerkt zu werden,
l So kam es, daß die Belgier den ganzen Tag
s darauf die Stellung unter starkes Artilleriefeuer
s nahmen und erst später durch Eingeborene er-
r fuhren, daß sie verlassen sei.
j Wintgens, der auf die Nachricht, daß Kigali

bereits von der belgischen Mpororokolonne besetzt
I sei, gleichfalls südlich auf Jssawi abbog, stieß bei
p Njansa auf die dem Major v. Langenn folgende
j feindliche Kolonne. Es gelang ihm, diese zurück¬

zuwerfen und sich bei Jssawi mit Major v. Lan-
! genn zu vereinigen. Beide setzten dann den Rück-
^ marsch bis zu der südlich des Akanjaruflusses
! gelegenen Misstonsstatiou Jruwura fort, wo sie

erneut Stellung nahmen.
> Die beiden südlich und nördlich des Kiwusees

vorgegangenen feindlichen Kolonnen hatten sich
nun ebenfalls bei Njansa vereinigt und waren

I über Jssawi und den Akanjaru nach Süden ge¬
folgt, während die Mpororokolonne von Kigali
aus ihren Weitermarsch anscheinend in direkt süd¬
östlicher Richtung auf das Kageraknie fortsetzte.

Am 6. Juni wollte Major v. Langenn den
über den Akanjaru vorgegangenen Gegner wieder
über diesen Fluß zurückwerfen. Dieser anfangs
mit Erfolg eingeleitete Versuch mußte jedoch wieder
aufgegeben werden, da der Gegner dank seiner
großen Übermacht zu weitausholendenUmfassungs¬

bewegungen befähigt war. Major v. Langenn
entschloß sich daher zum Rückzug auf Gitega.
Ein nochmaliger Versuch am 12. Juni , die Belgier
nördlich des Ruwuwuflusses aufzuhalten, mußte aus
den gleichen Gründen aufgegeben werden. Da
unterdessen die nördlich des Tanganjikasees über
den Russissi auf Usumbura vorgegangene belgische
Kolonne diesen Platz, der von seiner kleinen Be¬
satzung vorher geräumt worden war, am 8. Juni
besetzt hatte und sich zum Teil auch gegen Gitega
wandte, mußte Major v. Langenn auch diesen
Ort aufgeben. Über die Richtung seines weiteren
Rückzuges ist nichts bekanntgeworden; anzunehmen
ist, daß dieser in allgemein südöstlicher Richtung
auf Tabora erfolgte. Mitte Juni standen die
belgischen Truppen auf der allgemeinen Linie
Usumbura—Gitega - Kageraknie. Es heißt, daß
die Belgier die Absicht gehabt hätten, über diese
Linie nicht weiter vorzurücken. Erst die Nieder¬
lage van Deveuters bei Kondoa-Jrangi Mitte Mai
und der hartnäckige Widerstand, den die deutschen
Truppen dein Vorrücken des Generals Smuts ent¬
gegensetzten, soll letzteren bewogen haben, von den
Belgiern den Weitermarsch zu fordern. Dies soll
unter den erst vor kurzem aus Europa Hinaus¬
gesandten europäischen belgischen Mannschaften,
die stark unter den Einwirkungen des Klimas
litten, großen Unmut erregt haben. Das Bewußt¬
sein, daß alle ihre Anstrengungen doch nur dem
Interesse Englands dienten, soll dabei stark in den
Vordergrund getreten sein.

Das weitere Vorgehen der belgischen Streit¬
kräfte gestaltete sich nun wie folgt:

Die rechte Flügelkolonne, anscheinend eine
Brigade, unter dem Befehl des Oberst Olsen
(Schwede), ging mit einem Teil von Usumbura
am Ostufer des Tanganjikasees entlang, mit dem
anderen von Gitega aus durch Urundi und Uha
auf Udjidji. Die mittlere Kolonne nahm ihren
Weg anscheinend in direkter Richtung auf Maria-
hilf (nördlich Tabora ), während die linke Flügel¬
kolonne vom Kageraknie gegen das Südwestufer
des Viktoriasees (Emin-Pascha--Golf) vorrückte,
das sie Anfang Juli bei Niemirembe und Busi-
rajombo erreichte.

Unterdessen waren englische Streitkräfte von
der bereits früher in Besitz genommenen Insel
Ukerewe im Viktoriasee aus nach Kangoro (Kahau-
gara ?) auf das Festland östlich Muansa übergesetzt
und hatten nach angeblich nur kurzem Kampfe am
14. Juli Muansa besetzt. Andere Truppenab-
teilungen waren westlich des Sees, teils von
Norden her über den Kagera in Karngwe ein¬
gerückt, teils in Bnkoba gelandet und hatten den
Vormarsch nach Süden aufgenommen, vor dem
die schwachen deutschen Kräfte in gleicher Richtung
auswichen. Anscheinend ihre Nachhut stieß am
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3. Juli mit den auf Busirajombo vorgehenden
belgischen Streitkräften zusammen, die wohl ver¬
suchten, ihr den Rückweg nach Süden abzu¬
schneiden. Dabei soll es zu einem für die
deutsche Abteilung verlustreichen Gefecht gekommen
sein, indem diese u. a. ihren Führer , der in Ge¬
fangenschaft geriet, verlor. Jedoch scheint es dem
Hanptteil der Nachhut gelungen zu sein, sich
durchzuschlagen und der im Rückzug auf Maria-
hilf (Missionsstation in der Landschaft Uschirombo)
befindlichen Hauptabteilung zu folgen. Die ge¬
samten aus Muansa, dem Bukobabezirk und aus
Urnndi zurückweichendendeutschen Truppenab-
teilungen scheinen dann in der Gegend südlich
der Missionsstation St . Michael, an der Straße
Muansa— Tabora , ihre Bereinigung vollzogen
und dort in den Kahamabergen erneut Stellung
genommen zu haben.

Ihnen gegenüber hatten die von Muansa
kommenden englischen, sowie die von Westen und
Nordwesten anrückenden belgischen Kolonnen am
12. August bei St . Michael Fühlung gewonnen.
Ihre große numerische Überlegenheit ermöglichte
es ihnen, die deutsche Stellung an den Kahama¬
bergen zu umfassen und so die Besatzung zu ihrer
Aufgabe und zum weiteren Zurückgehen auf
Tabora zu nötigen.

Inzwischen hatte die von Usumbura bzw. Gitega
auf Udjidji vorgehende belgische Kolonne Anfang
August diesen Ort und den nördlich davon
liegenden Endpunkt der Zentralbahn Kigoma be¬
setzt und wandte sich nunmehr dieser entlang
ebenfalls gegen Tabora, wobei sie am 14. August
noch ein angeblich heftiges Gefecht bei der Eisen¬
bahnstation Ugaga zu bestehen hatte.

Gleichzeitig muß auch die bei der Missions-
station Karema, südlich Udjidji, gelandete bel¬
gische Kolonne ihren Vormarsch gegen Tabora
aufgenommen haben.

Gegen diese von Norden, Westen und Süd¬
westen andringenden, ihnen an Zahl und Hilfs¬
mitteln bei weitem überlegenen feindlichen Streit¬
kräfte hatten die jetzt um Tabora unter dem
Oberbefehl des Königlich Sächsischen General¬
majors z. D. Wähle*) versammelten deutschen
Truppen, wie die feindlichen Meldungen besagen,
feste Stellungen im Umkreise von 30 llm rings
um den Ort besetzt.

Nach hartnäckigen, angeblich vom 1. bis
Mitte September andauernden Kämpfen mußte
dann General Wähle vor der erdrückenden feind¬
lichen Übermacht Tabora aufgeben. Er trat
den Rückzug in südöstlicher Richtung an, wobei

*) Er war 1814 zur Eröffnung der Ostafrikauischen
Landesausstellung nach Deutsch - Ostafrika gekommen
und infolge des Kriegsausbruchs dort zurückgehalten
worden.

er bei der südlich Tabora gelegenen Missions¬
station Sikouge anscheinend mit der von Süd¬
westen anrückenden belgischen Kolonne ins Gefecht
geriet. Letztere scheint jedoch nicht in der Lage
gewesen zu sein, seinen Rückzug zu gefährden.
Es gelang General Wähle vielmehr aller Wahr¬
scheinlichkeit nach, sich vom Gegner vollständig
loszulösen und seinen Rückzug, der schließlich zum
erfolgreichen Durchbruch durch die Linien der von
Nordost-Rhodesien über Neu-Langenburg nach
Jringa vorgestoßenen feindlichen Streitkräfte und
zur Vereinigung mit den deutschen Hauptkräften
in der Gegend von Mahenge führte, unbehelligt
fortzusetzen. Hierüber wird weiter unten berichtet ^
werden. Tabora wurde dann feindlichen Mel¬
dungen zufolge am 17. September von den ver¬
einigten englisch-belgischen Truppen besetzt.

Im Gebiet der Südwestgrenze begannen die >
dort versammelten feindlichen Streitkräfte ihre An¬
griffsbewegungen gegen Ende Mai . Auch hier
waren die schwachen deutschen Grenzschutzabtei¬
lungen nicht in der Lage, den Vormarsch des bei
weitem stärkeren Gegners trotz des an vielen Stellen,
geleisteten tapferen Widerstandes auf die Dauer
aufzuhalten. Am 25. Mai wurden sie gezwungen,
ihre Kreuzstellungen bei Jpiana und Jgamba,
südlich Neu-Langenbnrg, aufzugeben und auf !
letzteren Ort zurückzugehen. Auch Neu-Langen- >!
bürg konnte nicht behauptet werden und fiel am
30. Mai in Feindeshand.

Eine andere Abteilung soll in Namema*) c
ostnordöstlich Abercorn eingeschlossen worden sein, ^
jedoch in der Nacht znm 2. Juni einen Ausfall ,
gemacht haben, der sie angeblich schwere Verluste
kostete und wobei ihr Führer verwundet in Ge- l
fangenschaft geraten sein soll. Die hier vor¬
stoßenden feindlichen Truppen setzten sich Anfang j
Juni in den Besitz von Bismarckburg am Tau-
gaujikasee. Am 13. Juni besetzte der Gegner ^
Alt-Langenburg am Nordostufer des Njassasees, s
dessen Besatzung in nordöstlicher Richtung auf
Ubena (Kidugala) zurückging. >

Der Angriff des Gegners entwickelte sich also
in drei Richtungen, und zwar von Alt-Langen- >
bürg auf Ubena und weiter auf Lupembe, von i
Neu-Langenbnrg auf Malangali und weiter über
Madibira auf Jringa , sowie von Abercorn auf ,
Bismarckburgund weiter in nordöstlicher Richtung.

Die auf Ubena zurückgegangene deutsche Ab- s
teilung soll diesen Platz am 1. Juli geräumt j
haben und sich weiter auf Lupembe zurückgezogens
haben, wohin ihr der Gegner folgte, jedoch bis ^
jetzt nur wenig über diesen Punkt hinausgelangt !
zu sein scheint. Die von Neu-Langenburg aus s
Jringa zurückgehendeAbteilung, worunter sich »

*) Lage nicht festzustellen.
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^ ein großer Teil der Besatzung des im Juli v . I.
! im Rufijifluß untergegangenen Kreuzers „ Königs¬

berg " befunden haben soll , leistete dem nach¬
rückenden Gegner bei Malangali , etwa halb¬
wegs zwischen Neu -Laugenburg und Jringa noch¬
mals hartnäckigen Widerstand , mußte aber vor der

p feindlichen Übermacht auch diese Stellung nnf-
' geben und weiter auf Jringa . zurückweichen,

^ welchen Platz sie schließlich auch noch dem Gegner
s am 4 . September überlassen niußte . Anzunehmen

ist, daß diese deutsche Abteilung den Anschluß au
die westlich des Kilombero — Rufiji stehenden
deutschen Hauptkräfte erreicht hat.

Im Laufe der nächsten Zeit scheint dann den
von Jringa wahrscheinlich weiter nach Nordosten
vorrückenden feindlichen Truppen die Herstellung

R der Verbindung mit den bis nördlich des Ruaha-
u flusses gelangten Streitkräften des Generals van
I Deventer gelungen zu sein . Damit waren die

H deutschen damals noch bei Tabora stehenden Ab-
> Leitungen von den am Kilombero - Rufijifluß und
I westlich bzw . südlich davon befindlichen Haupt-
k kräften durch die jetzt dazwischen stehenden feind¬

lichen Truppen getrennt . Trotzdem gelang ihre
Bereinigung einige Zeit später , indem die von
Tabora in südöstlicher Richtung zurückgehenden
Streitkräfte die feindliche Linie durchbrachen.

Wie oben erwähnt , hatte der bei Tabora den
Befehl führende Generalmajor z. D . Wähle nach
Aufgabe dieses Ortes mit seinen Truppen den
Rückzug in südöstlicher Richtung angetreten . Sein
Bestreben mußte es sein , sich durch die auf der
Linie Neu -Langenburg — Jringa stehenden feind¬
lichen Truppen durchzuschlagen , um die Vereini¬
gung mit der deutschen Hauptmacht jenseits des
Kilombero - Rufiji zu bewerkstelligen . Dieser Durch¬
bruch ist ihm , so sehr auch die englischen Berichte
sich Mühe geben , den Erfolg herabzumindern , mit
dem Hauptteil seiner Truppen in der Zeit vom
19 . Oktober bis Mitte November in der Gegend
südwestlich Jringa bei Ngominji und Madibira
Vollkommen geglückt . Nur eine kleinere Abteilung,
die nach englischen Meldungen angeblich aus
7 Offizieren , 47 anderen Europäern und 449 Far¬
bigen bestand — wobei wohl die Träger einge¬
rechnet sind — , wurde abgedrängt und am 26 . No¬
vember bei der Missionsstation Jlembule , nord¬
östlich Neu -Langenburg , zur Übergabe gezwungen.

Aus dem englischen Gefechtsbericht geht her¬
vor , daß der Durchbruch 5er Abteilung Wähle
durch Angriffsbewegungen deutscher Truppen von
Osten her kräftig unterstützt wurde.

Den geglückten Durchbruch zugeben zu sollen,
ist den Engländern natürlich äußerst peinlich . So
wird denn zunächst behauptet , daß alle Durch¬
bruchsversuche gänzlich gescheitert seien , dann aber
heißt es am Schluß der Meldung : „ Der Rest

der Abteilung des Generalmajors Wähle zog sich
nach Osten zurück " , womit indirekt der Durch¬
bruch zugegeben wird.

Wenden wir uns nunmehr den Ereignissen an
der Südgrenze zu , wo nach Erklärung des Kriegs¬
zustandes im März 1916 Portugal uns jetzt
als offener Gegner gegenübertrat . Insgeheim
war sein Verhalten schon seit Kriegsbeginn ein
feindseliges . Es äußerte sich in der üuterbiudnng
jedes Handelsverkehrs mit Dentsch -Ostafrika und
steigerte sich im Herbst 1915 sogar zu dem Verbot
der Beförderung von Post von und nach dem
deutschen Gebiet , während England jede nur denk¬
bare Unterstützung gewährt , sogar Truppeudurch-
züge gestattet und die Häfen zur Verfügung ge¬
stellt wurden . Ein weiterer Beweis für die
feindlichen Absichten Portugals kann darin er¬
blickt werden , daß es , wie bereits weiter oben
erwähnt , schon bald nach Beginn des Krieges an
der Grenze gegen Deutsch -Ostafrika ein aus etwa
1500 Manu europäischer Truppen bestehendes Ex¬
peditionskorps bereitstellte und durch Nachschübe
auf der gleichen Stärke und Gefechtsbereitschaft
hielt , obgleich es in seiner Kolonie selbst schon
über eine mehr als 5000 Mann starke Truppe
verfügte . Nach dem offiziellen Eintritt Portugals
in die Reihe unserer Feinde erfolgten dann weitere
auf 3000 bis 4000 Mann zu schätzende Truppen-
verstärkungen aus der Heimat . So sehen wir
also auch an der Südgrenze eine bedeutende
feindliche Übermacht sich gegen Deutsch -Ostasrika
entwickeln . Denn daß an dieser Grenze die dort
stehenden deutschen Truppen im Hinblick auf die
an den anderen Fronten benötigten Truppenstärken
nur sehr schwach sein konnten , liegt auf der Hand.

Die Grenze zwischen Deutsch - und Portugiesisch-
Ostafrika bildet im allgemeinen der Rowumafluß.
Nur im Westen auf der Strecke zwischen dem
Njassasee und dem Oberlauf des Rowuma läuft
die Grenze ebenso wie im Osten , wo sie den Fluß
verläßt und südlich desselben bei Kap Delgado
den Ozean erreicht , über Land . Von den Kampf¬
handlungen berührt wurde , soweit hier bekannt,
bis jetzt nur das Grenzgebiet vom Ozean land¬
einwärts bis etwa in die Gegend von Newala.

In der ersten Hälfte des April 1916 schritten
die Portugiesen zum Angriff und besetzten das
südlich der Rowumamündung gelegene Gebiets¬
dreieck von Kionga , das von den deutschen Grenz¬
schutztruppen geräumt war . Mit der Besetzung
dieses Gebietsstreifens , einem Ereignis , das in der
portugiesischen Presse als großer Sieg besungen
wurde , scheint aber der Offensivgeist der portu¬
giesischen Truppen sich zunächst erschöpft zu haben.
Zu einer Überschreitung des Rowuma kam es zu¬
nächst nicht . Dagegen soll am 16 . Mai eine
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deutsche Abteilung in Stärke von 100 Mann und
zwei Maschinengewehren den portugiesischen Posten
Nyika am Rowuma angegriffen haben , aber ab¬
gewiesen worden sein.

Erst ani 21 . Mai gelang es den Portugiesen,
auf dem nördlichen Ufer und eine Strecke ober¬
halb der Mündung des Rowuma Fuß zu fassen.
Ihr Kreuzer .„ Adamastor " .hatte in zwei Scha¬
luppen und zwei Pinassen eine Matrosenabteilung
mit zwei 3,7 om -Geschützen und zwei Maschinen¬
gewehren den Rowuma aufwärts entsandt , die bis
zu einer „ Fabrik " *) nordöstlich des portugiesischen
Postens Namaka vordrang und diese besetzte.
Der portugiesische Bericht hierüber gibt ferner an,
daß sich die deutschen Truppen zurückgezogen
hätten und daß ihre Verschanzungen sowie die
Hütten der Eingeborenen niedergebrannt worden
seien . Letzteres deutet darauf hin , daß es sich
bei besagten Verschanzungen lediglich um ein Ein¬
geborenendorf gehandelt hat , in dem anscheinend
eine deutsche Patrouille lag . Es verlautet in der
Folge nichts darüber , ob es den Portugiesen ge¬
lungen ist, sich dort zu behaupten . Scheinbar ist
dies nicht der Fall gewesen . Vielmehr wird be¬
richtet , daß deutsche Abteilungen mehrfach , wenn
auch angeblich ohne Erfolg , portugiesische Grenz¬
posten — also auf dem südlichen Rownmaufer —
angriffen . Bis zum September jedenfalls wagten
es die Portugiesen trotz ihrer doch offenkundig
ganz erheblichen Überzahl nicht , den Rowuma zu
überschreiten . Erst als Mitte September englische
Seestreitkräfte die nördlich der Rowumamündung
gelegenen deutschen Küstenstationen besetzt und
deren schwache Besatzungen ins Innere zurück¬
gedrängt hatten , schien den Portugiesen die Lage
sicher genug , um den Versuch einer Überschreitung
des Rowuma zu wagen . Er fand anscheinend
am 19 . September bei Namoto statt . Die in
Lissabon erscheinende Zeitung „ Capital " bringt
unterm 11 . Oktober 1916 einen Bericht über
dieses Ereignis , der so schön ist, daß wir ihn
unseren Lesern nicht gern vorenthalten möchten.
Er lautet:

Der Übergang über den Novnma.
Der portugiesische Soldat offenbart seinen Heldengeist.

Kannibalische Taten der Boches.
Namoto (Kionga ), 19. September.

Unsers Truppen haben heute in der Frühe den
Rovuma überschritten , ohne daß der Feind irgend¬
welchen Widerstand leistete . Diese Tatsache verringert
den Wert der militärischen Aktion durchaus nicht,
denn wir hatten keine bestimmten Nachrichten über
seine Stärke und strategische Lage . Schon seit vielen
Tagen hatten wir auf dem anderen Ufer Brände
und Staubwolken von Lastautomobilen (?) gesehen,
die uns auf die Vermutung brachten , daß der Feind

*) Anscheinend Sisaleutfasernngsanlage einer der
dort liegenden Pflanzungen.

sich zurückziehen würde oder Vorbereitungen zum
Angriff oder znr Verteidigung traf . Wir erwarteten
jeden Augenblick, das; der Tag für den Übergang
festgesetzt wurde . Endlich bot sich die Gelegenheit,
unseren Verbündeten zu zeigen , daß unsere tapferen
Soldaten jenseits des Rovuma unerschrocken gegen
die Deutschen kämpfen würden.

Am 18. September herrschte rege Tätigkeit im
Lager . Überall wurde eifrig gearbeitet , die drahtlose
Tclegraphie richte keinen Augenblick, die Lastautos
schleppten Borräte herbei , berittene Ordonnanzen
brachten den einzelnen Führern Befehle , durch welche
die Nengierde der Soldaten , die Näheres über das
bevorstehende Gefecht zu erfahren suchten, aufs höchste
erregt wurde.

Um 3 Uhr nachmittags setzten sich die einzelnen
Abteilungen in Bewegung . Die 4. Gebirgsbatterie
besetzte eine Stellung auf dem linken Flügel , die 2.
eine solche auf dem rechten Flügel . Inzwischen
waren schon andere Abteilungen vorausgegangen:
das Bataillon 28 und die des 24 . und 23 . Ba¬
taillons , Maschinengewehr - Abteilungen und Ein¬
geborenen -Kompagnien usw . Die Pioniere sind
bei ihren Schanzarbeiten , die von größter Wichtig¬
keit für den Übergang waren , aufgestellt . Die
Truppen , welche den Übergang unternahmen , be¬
standen aus folgenden Einheiten : Die 0., 10.
und 11. Kompagnie des Infanterie - Bataillons
Nr . 28, eine Batterie der 8. Maschinengewehr-
Abteilung sowie eine Eingeborenen -Kompngnie bil¬
deten , von dem Major Lobo geführt , den linken
Flügel . Die 9., 1». und 12. Kompagnie des Infanterie-
Bataillons Nr . 23, eine Eingeborenen -Kompngnie
und ein Zug der 7. Maschinengewehr -Abteilung
bildeten das Zentrum unter dem Oberbefehl des
Majors Cunha : die 9., 10. und 11. Kompagnie des
Infanterie -Bataillons Nr . 24, ein Zug der ö. Ma¬
schinengewehr -Abteilung und eine Kompagnie ein¬
geborener Truppen unter Major Pires bildeten den
rechten Flügel . Als allgemeine Reserve dienten die
12. Kompagnie des Infanterie -Bataillons Nr . 23
und die 12. Kompagnie des Infanterie -Bataillons
Nr . 24 . Sie deckten die Gebirgsartillerie , die in
den oben angegebenen Stellungen war , und eine
Batterie von 10,6 ow . Die Offiziere dieser Einheiten
waren : Battcriefnhrer der 2. Batterie Hanptmann
Trindale , Leutnant Saraiva , Fähnriche Almeida und
Oliveira . Bntteriefnhrer der 4. Batterie Hanptmann
Nartins , Leutnant Botto , Fähnriche Costa und Barata.
Batterieführer der 5. Batterie Hanptmann Motta
Marques , Leutnant Pacheco , Fähnriche Foseca und
Pereira , Stabsarzt Torres und Veterinär Cöastro.
Die Munitionskolonne wurde von Hanptmann Piiito
da Silva geführt . Zu dieser Kolonne gehörten die
Leutnants Fernandos und Falcno . Artillerie¬
kommandeur war Major Silva , sein Adjutant
Fähnrich Leite und Führer der Maschinengewehrzüge
Major Choqne junior . Außer diesen Truppen wurden
andere östlich von Namoto gebildet : eine von diesen
stand unter dem Kommando des Generalstnbs-
hanptmanns Liberato Pinto . Diese setzte sich zu¬
sammen aus einem Zug berittener Infanterie unter
Kavalleriefähnrich Santos , zwei Kompagnien deS
23. Infanterie - Bataillons , einem Zug Gebirgs¬
artillerie unter Leutnant Ayres de Abren , zwei
Eingeborenen - Kompagnien und Hilfskräften des
Häuptlings von Modai , der ein großer Freund der
Portugiesen ist und uns oft Nachrichten vom feind¬
lichen Ufer hatte zukommen lassen . Diese Kolonne
wurde in Palma zusammengestellt und marschierte
nach Nhicn . Weit östlich von dem Posten wurde
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eine Truppe zusammengestellt , die sich unter dem
Befehl des Jnfnnteriehcmptmanns Torrn do Volle
nach Mneimbua do Rotinma und noch Menogomano
wandte . Der Übergang wurde mit Tagesanbruch
bei Namoto belverkstelligt . In den Furten ging dns
Wasser den Soldaten stellenweise bis zur Brust . Am
anderen Ufer angekommen , suchten sich die Soldaten
sofort Deckung, weil sie über den Feind noch nicht
informiert waren . Mittlerweile gab uns der „Ada-
mnstor " von der Mündung des Rovnma ein Zeichen
seiner Anwesenheit , indem er ungefähr sechs Granaten
in das feindliche Lager schickte. Währenddessen gingen
unsere Soldaten im Schilf vor , unter Ausnutzung
aller Deckung, und wir hatten sie bald , noch ehe der
dichte Morgennebel sich verteilt hatte , aus den Singen
verloren.

Nach und nach wurde sorgfältig der Übergang
bewerkstelligt , die Kavallerie unter Rittmeister
Concecao kam lärmend durch die gefährlichen Fluten
des Rovnma . Drei Leute , die nnvorsichtigerweise
ein Bad nahmen , wurden dabei von den Krokodilen
verschlungen.

üm 10 Uhr hatten unsere Soldaten die feind¬
lichen Schützengräben , die vom Feinde verlassen
waren , durcheilt und das Lager von Amarnrnngn,
Migomba und die dort befindliche Baumwoll-
cntkernungsanlage besetzt. Diese Fabrik war am
27. Mai von unserer 8. Gebirgsbntterie beschossen
worden . Wegen der Zahl unserer Truppen und
unserer großartigen Organisation blieb dem Feind
nichts anderes übrig , als sich eilends zurückzuziehen,
wobei er die Horde von „Askari " mitnahm , die in
der Zeit vorher häufig in unser Land eingefallen
war und unsere nnbewaffneten Lastträger , die den
Posten bei M . Chimnmoca LebenSmittel brachten,
getötet hatte.

Den Zeitraum vom 27 . Mai bis zum Nachmittag
der großen Offensive hatten die „Boches " durch
unmenschliche Scheußlichkeiten ausgefüllt . Die letzte
Schandtat war eine Bombe gewesen , die sie auf ein
Lastauto warfen , in dem Kranke nach Kionga trans¬
portiert wurden , die noch mit dem Schrecken davon
kamen, aber die Kranken rächten sich dadurch , daß
sie einen Askari töteten.

Die Feinde gingen sogar so weit , nnS auf eine
der Inseln des Rovnma einen Parlamentär zu
schicken, der uns Nachrichten von unseren Gefangenen,
dem Leutnant znr See Namos Pinto und Infanterie-
leutnant Calrita brachte und um Chinin für ihre
Kranken bat . üm Munition baten sie nicht, denn
davon hätten sie noch große Mengen.

Die Abteilung unter demGeneralstabshanptmann
Liberato hatte ein schweres Geschütz großen Kalibers
erbeutet , das von dem Kreuzer „Königsberg ", dem
Schrecken des Pacifics , stammte , sowie 10 000 Pa¬
tronen , 100 Gewehre Modell  1912 . Auch nahm
sie die Eingeborenenposten von Cativns und Kionga.

Durch diese Operationen wurde der von den
Engländern und Belgiern gebildete Kreis geschlossen;
als einziger Zufluchtsort blieb den Deutschen Mahengc,
das jetzt schon dicht umzingelt ist und sich nur noch
einige Tage halten , kann.

ES ist für jemand , der immer in der Hauptstadt
gelebt hat und nur von den Heldentaten unserer
tapferen Soldaten gehört hat , sehr schwer, sich ein
richtiges Bild von den großen Strapazen zu machen,
die diese dort auszuhalten hatten . Die Zone zwischen
Kionga und Palma birgt viele Gefahren . Dort gibt
es die gefürchtete Tsetsefliege , die das Vieh überfällt
und uns auf den Transporten viele Schwierigkeiten
macht ; dann brachte »ns das durch die vielen Mos¬

kitos verursachte -sumpfsieber große Verluste unter
den Mannschaften . Myriaden von giftigen Insekten
und beißenden Reptilien richteten manchen von unseren
Soldaten zu Grunde . Auch wilde Tiere belästigten
nnS viel . Nachts kamen sie bis an das Lager , um
die Wachen zu überfallen . Bis jetzt haben sie süti
allerdings noch nicht herangewagt , aber ihr Brüllen
erfüllt unsere Soldaten mit Schrecken. Durch unsere
Expedition ist die Situation beute so, daß wir sagen
können , daß Deutsch-Ostafrika jetzt seinen legten
Atemzug tut , und daß den Untertanen des Kaisers
nichts weiter übrig bleibt , als uns ihre Mauser-
gewehre , Modell 1918, und ihre ausgezackten Säbel
auszuliefern , mit denen sie so oft unsere Lastträger
von Mozambique und Onelimanc getötet haben.

Zu einem Gefecht scheint es bei dieser Ge¬
legenheit nicht gekommen zn sein. Das hinderte
aber den Berichterstatter nicht, den Flnßübergang
als große Heldentat zu preisen und hieran Be¬
trachtungen zn knüpfen, die um so erheiternder
wirken, als etwa zwei Monate später die tapferen
portugiesischen Soldaten sich samt ihrem offen¬
barten Heldengeist vor den znm Gegenangriff
übergehenden Deutschen wieder auf das südliche
Rownmanfer in Sicherheit bringen mußten.

Zunächst war es den Portugiesen allerdings
noch gelungen , nordwärts des Rowuma , ohne
angeblich auf Widerstand zn stoßen, Boden zn
gewinnen und Ende September die Verbindung
mit den bei Mikindani gelandeten englischen
Truppen herzustellen . Weiter westlich wollen sie
eine deutsche Abteilung aus einer vorgeschobenen
Stellung bei Newala geworfen und letzteren Platz,
den sie als „Fort " ansprechen , am 26 . Oktober
nach heftigem Kampf besetzt haben . Ein „Fort"
ist Newala nie gewesen ; es kann sich lediglich
um das von einer kleinen Besatzung znr Ver¬
teidigung eingerichtete Dorf gleichen Namens
handeln . Eine Abteilung Kavallerie soll dann
noch bis Lulindi nordwestlich Newala vorge¬
drungen sein.

Zn weiterem Vorrücken der Portugiesen kam
es nicht. Sie setzten sich in Newala und an den
anderen von ihnen erreichten , östlich davon ge¬
legenen Punkten vorläufig fest und warteten an¬
scheinend darauf , daß ihnen ihre englisch- süd¬
afrikanischen Verbündeten durch weiteres Vorgehen
ins Innere die zur Entfaltung ihres Heldengeistes
benötigte Hilfe brächten . Dieser Fall trat aber leider
nicht ein, und bereits einen Monat später wurden
die Portugiesen von dem deutschen Gegenangriff
wieder über den Rowuma zurückgeworfen . Die
Kunde hiervon kommt uns durch die französische
Zeitung „Temps " unterm 7. Dezember aus Lissa¬
bon selbst. - Dort teilte der Ministerpräsident der
Kammer mit , daß über 2000 deutsche und
schwarze Truppen „Fort Newala " mit Geschützen
verschiedenen Kalibers und zahlreichen Maschinen¬
gewehren angegriffen hätten . Einer Hilfskolonne



sei es nach zwölfstündigem Kampfe nicht gelungen,
die Verbindung mit Newala wieder herzustellen.
In der Nacht zum 28 . November hätten sich die
portugiesischen Truppen nach achttägigem hartem
Kampfe zurückgezogen. Die obengeuannie Zeitung
fügt dieser Mitteilung noch hinzu , daß Newala
von den Deutschen umzingelt und die Wasser¬
leitung (?) zerstört worden sei. Die portugiesische
Besatzung habe nach achttägigem Widerstände und
nachdem die Nahrungsmittel und Wasservorräte
zur Neige gingen , einen Ausfall gemacht, sei über
den Rowuma gelangt und habe sich dann bei
Nnngadi verschanzt . In einer weiteren Meldung
desselben Blattes vom 10 . Dezember aus Lissabon
heißt es dann weiter , daß die Deutschen die
Stellung von Nangadi besetzten, die die Portu¬
giesen in guter Ordnung geräumt Hütten.

Abgesehen von der seitens des portugiesischen
Ministerpräsidenten zugegebenen Niederlage der
Portugiesen bei Newala , sind die daran geknüpften
Mitteilungen des „Temps " durchaus irreführend
und sollen wahrscheinlich nur dazu dienen , den
Umfang der portugiesischen Mißerfolge zu ver¬
schleiern. Es muß nämlich als ausgeschlossen
bezeichnet werden , daß die bei Newala ge¬
schlagenen Portugiesen sich auf Nangadi zurück¬
gezogen haben können. Letzterer Ort liegt nämlich
nicht südlich Newala , sondern 75 bin östlich da¬
von , rowumaabwärts . Wenn es also den
Deutschen gelungen ist, die Portugiesen auch aus
ihrer Stellung bei Nangadi zu werfen , so kann
es sich hier nur um eine zweite Angriffsgruppe
handeln , die das nördliche Rowumanfer östlich
Newala vom Feinde säuberte und ihm bei Nan¬
gadi auf das südliche Ufer gefolgt ist. Aus der
Tatsache, daß die Portugiesen sowohl bei Newala
als auch bei Nangadi wieder über den Rowuma
zurückgeworfen wurden , können wir jedenfalls den
erfreulichen Schluß ziehen, daß wohl zur Zeit
kein Portugiese mehr auf deutschem Boden steht.
Wir hoffen auch, daß es den tapferen und vom
Heldengeist beseelten Portugiesen zum Bewußtsein
gekommen ist, daß Deutsch - Ostafrika noch weit
davon entfernt ist, seinen letzten Atemzug zu tun und
daß die Untertanen des Kaisers von ihren Mauser¬
gewehren vorläufig noch einen anderen Gebrauch zu
machen wissen, als sie den Portugiesen auszuliefern.

Im Anschluß an die Schilderung des Ver¬
laufes der kriegerischen Begebenheiten sei noch
erwähnt , daß die Belgier behaupten , anfangs
August 1916 den deutschen Dampfer „Graf Götzen"
auf deni Tanganjikasee durch eines ihrer Motor¬
kanonenboote versenkt zu haben . Diese Meldung
ist falsch. Der deutsche Dampfer wurde vielmehr
von seiner eigenen Besatzung gesprengt und ver¬
senkt, um ihn nicht in Feindeshand fallen zu lassen.

Belgier und Engländer hatten auch wohl
gehofft, die Zentralbahn , sowohl vom Tanganjika
als auch von der Küste her , als Basis ihrer
weiteren Operationen benutzen zu können. Beide
sind hierin anscheinend sehr enttäuscht worden.
Die Bahn selbst und ihre Kunstbauten waren
von den zurückgehenden deutschen Truppen so
gründlich zerstört , das gesamte rollende Material
außerdem zum größten Teil ini Hafen von Dar-
essalam versenkt, so daß von einer Ingebrauch¬
nahme der Bahn vorläufig noch keine Rede sein
kann. Beide Teile behaupten zwar , daß die
Wiederiustandsetznngsarbeiten günstig fortschritten,
aber ein sichtbarer Erfolg ist bis jetzt noch nicht
bekannt geworden . Auf jeden Fall hat die
gründliche Zerstörung der Bahn sehr zur Ver-
langsamung der weiteren Vorwärtsbewegungen
der feindlichen Truppen beigetragen , es wurde
anscheinend vor allem dem General Smuts seine
Absicht, Daressalam zum Ausgangspunkt seiner
weiteren Augriffsbewegungen gegen die am Ru-
fidji stehenden deutschen Truppen zu machen , auf
längere Zeit hinaus unterbunden.

So sehen wir also jetzt nach ihrer Bereinigung
die deutschen Streitkräfte im südöstlichen Teil der
Kolonie versammelt , bemüht , auch weiterhin der
Übermacht der Gegner jeden nur möglichen
Widerstand entgegenzusetzen. Seit nunmehr zehn
Monaten , dem Beginn des allgemeinen um¬
fassenden Angriffs auf Deutsch-Ostafrika , haben
sie mit einer nicht ge/iug zu bewundernden Tapfer¬
keit und Aufopferung unter den allerschwierigsten
Verhältnissen den Gegnern jeden Fuß breit
deutschen Bodens streitig gemacht. Schwer sind
auch ihre Verluste , vor allem die an Europäern;
um so schwerer, als sie nicht ersetzt werden können.

Demgegenüber haben unsere Gegner trotz
ihrer geradezu überwältigenden Übermacht an
Menschen und allen nur denkbaren Hilfsmitteln
neuzeitlicher Kriegführung , die sie jederzeit beide
in beliebiger Menge zu ergänzen vermochten,
jeden Schritt vorwärts mit ungeheueren Opfern
erkaufen müssen. Verstärkungen über Ver¬
stärkungen mußten herangeführt werden , um die
Lücken zu schließen, die ihnen der weit schwächere
und mangelhafter ausgerüstete , aber an mili¬
tärischer Tüchtigkeit entschieden überlegene Gegner
zufügte und die Krankheiten aller Art in
ihren Reihen verursachten . Es berührt geradezu
komisch, wenn General Smuts am Schlüsse fast
aller seiner Meldungen die Mitteilung macht:
„Die Verluste des Feindes waren schwer, die
unseren gering " . Warum dann der laute Schrei
seinerseits nach immer neuen Verstärkungen?
Woher die großen Verlustlisten der südafrikanischen
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Truppen , zu denen doch noch die der indischen
und schwarzen Truppen kommen , die nicht ge¬
zählt und nicht veröffentlicht werden ? Wozu dann
die amtliche Auslassung in der südafrikanischen
Zeitung „ De Volkstem " vom 20 . Juli d . I ., die
wie folgt , lautete:

„Mehr Truppen nötig.

Folgendes ist der Presse seitens des Ber-
teidigungs - HauPtquartiers amtlich mitgeteilt:

Durch die Veröffentlichung folgender Mit¬
teilung wünscht das Verteidigungs -Hanptquartier
der Annahme des Publikums , als ob der ost-
afrikanische Feldzug alsbald beendigt sein werde,
entgegenzutreten ; denn diese Aussicht besteht nicht.
Allerdings sind seit vergangenem März trotz großer
Strapazen und trotz des entschlossenen Wider¬
standes des Feindes an vielen Stellen sehr be¬
friedigende Fortschritte gemacht worden . Aber
ein Blick auf die Karte von Deutsch -Ostafrika
zeigt , daß mehr als die Hälfte des feindlichen Ge¬
biets , welches südlich der Zentraleisenbahn liegt,
noch genommen werden muß . Obwohl General
Northeys Abteilung schon in dieses Land von
Nhassaland und von der Grenze Südostrhodesiens
aus eingerückt ist, so macht dies doch die ge¬
waltige Aufgabe nicht kleiner , das große Gebiet
von ungefähr 200000 Quadratmeilen südlich der
Zentraleisenbahn zu unterwerfen ; eine Aufgabe,
die noch nicht sobald beendigt sein wird , es sei
denn , daß der weitere Widerstand des
Feindes nach der Einnahme von Dares-
salam und der Zentraleisenbahn voll¬
ständig aufhört ; 'gegenwärtig sind keine
Anzeichen für ein solches Nachlassen des
Widerstandes vorhanden . Wir haben darum
offensichtlich allen Grund , die kräftigsten und ent¬
schiedensten Versuche zu macheu , die Zufuhr vou
Rekruten für unsere Kriegsmacht dauernd zu
sichern ; denn nur mit der höchsten Anzahl mobiler
Abteilungen ist es möglich , daß das Ende dieses
Feldzuges iu einem so ausgedehnten und
schwierigen Lande wesentlich beschleunigt werden
kann ." —

Unterdessen sind weitere sieben Monate ins Land
gegangen und wie damals , sind auch heute noch
keine Anzeichen für ein Nachlassen des Widerstandes
der deutschen Truppen vorhanden . Sie haben im
Gegenteil noch vor kurzem erst gezeigt , daß auch
ihre Angriffskraft durchaus noch die alte ist . Mag
auch die Zahl der deutschen Streitkräfte geringer
geworden sein , soviel ist noch vorhanden , um
Herrn Smuts und seinen Scharen das Leben in
Deutsch -Ostafrika hoffentlich noch recht lange Zeit
sehr sauer zu machen . Örtliche und klimatische
Verhältnisse werden das Ihrige dazu beitragen.

Inwieweit letzteres bereits der Fall ist, be¬
weist nachstehende Mitteilung : Das „Verteidi¬
gungshauptquartier " der Smutsscheu Angriffs-
armee gegen Deutsch - Ostafrika hat die Presse
darüber unterrichtet , warum so lange nichts
über die Tätigkeit der englischen Hauptmacht in
Ostafrika bekannt geworden sei. Diese Mitteilung,
welche die letzte Nummer der „ African World"
unter der Überschrift „ Vorbereitungen für das
Ende " wiedergibt , scheint allerdings hauptsächlich
bestimmt zu sein , die englische öffentliche Meinung
darüber zu trösten , daß es in Dentsch -Ostafrika
noch immer nicht „zu Ende " ist . Da die Smutssche
Mitteilung aber auch für uns manches Bemerkens¬
werte enthält , wollen wir sie hier auszugsweise
wiedergeben : „Der Fortschritt des Ostafrikauischen
Feldzuges zu seinem unvermeidlichen Ende ist
durchaus zufriedenstellend , obwohl , wie zu er¬
warten war , der Feldzug einen Zeitpunkt erreicht
hat , der eine gewisse Umgruppierung und Nen-
einteilung der Kräfte nötig machte . Die Wieder¬
herstellung der Zentraleisenbahn von Daressalam
nach Tabora wird mit aller Macht betrieben.
Wenn sie wieder hergestellt ist, wird da¬
durch die Schwierigkeit des Befahrens der sehr
langen rückwärtigen Verbindungen behoben sein,
die durch das Eintreten der schlimmen Regenzeit
in den Monaten Oktober und November noch
verschärft worden ist. Durch diesen Aufenthalt ist
indessen die sehr erwünschte (!) Gelegenheit gegeben,
so weit als möglich die Truppen nach ihren letzten
gewaltigen Anstrengungen ausruhen und sich
erholen zu lassen . Der Feind ist nun in das
südöstliche Viertel Deutsch - Ostafrikas gedrängt,,
welches den Rufidjifluß und seine großen Neben¬
flüsse umfaßt . Die klimatischen und Transport¬
schwierigkeiten in diesem Gebiet sind so groß , daß.
sorgfältige und wohlüberlegte Vorbereitungen für
diesen letzten Teil des Feldzuges gemacht werden
müssen . Die Möglichkeit , während dieses Ab¬
schnittes berittene Truppen zu verwenden , ist er¬
heblich geringer als in den früheren Abschnitten.
Dadurch ist die Neuverteilung und Umgruppierung
der Streitkräfte , zumal eine beträchtliche Ver¬
minderung in der Zahl und eine Änderung in
der Aufstellung der berittenen Einheiten notwendig
geworden . So muß angesichts der Schwierigkeiten,
welche durch die außerordentliche Pferdesterbe ent¬
standen , beschlossen werden , die gesamte 2 . be¬
rittene Brigade unter Generalmajor Brits in die
Union zurückzuschicken . Aus ähnlichen Gründen
mußte auch die Kolonne des Brigadegeuerals Sir-
Charles Crewe aufgelöst und zum Teil in anderen
Formationen untergebracht werden . Auch General
Crewe wird nach Südafrika zurückkehren ."
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Was das Schicksal der Zivilbevölkerung in
Deutsch-Ostafrika anlangt, so ist die Kolonialver-
waltung in der Hauptsache bisher auf private
Nachrichten, die gelegentlich hierher durchgekommen
sind, angewiesen. Die englische Regierung hat
in einer Note voin 2. Dezember v. Js . auf eine
Anfrage von hier aus zwar amtlich erklärt, „sie
hätte niemals die Absicht gehabt, die Zivilbevölke¬
rung dauernd gefangen zu halten oder gar sie
nach Indien zu verbringen". Demgegenüber
steht aber fest, daß tatsächlich ein großer Teil der
Zivilbevölkerung, darunter anch Franen , Kinder
und nicht wehrfähige männliche Personen, sowie
anch ordinierte Missionare, von den Engländern
gefangen gehalten werden. Nach den hierher ge¬
langten Mitteilungen befindet sich ein Teil der
Leute in Konzentrationslagern im Schutzgebiet
selbst, z. B. in Wilhelmstal ; ein anderer Teil der
Gefangenen ist in Blantyre (Nyassaland) unter¬
gebracht, wieder andere sind als in Entebbe und
Nairobi (Britisch-Ostafrika) gefangen gemeldet. Da¬
neben ist eine größere Anzahl von Leuten, dar¬
unter auch ordinierte Missionare und Frauen , wie
einwandfrei festgestellt worden ist, nach Indien
verschleppt worden. Die deutsche Regierung hat
gegen dieses völkerrechtswidrige Vorgehen alsbald
nach Bekanntwerden auf diplomatischem Wege bei
der britischen Regierung Verwahrung eingelegt,
sowie unter Androhung von Gegenmaßregeln
verlangt, daß die widerrechtlich gefangen gehaltenen
Personen alsbald in Freiheit gesetzt und, soweit
>es ihr Wunsch ist, in die Heimat befördert werden.

/D

II. Kamerun.
(Hierzu eine Skizze .)

Ende August 1915 hatte in Duala ein Kriegs¬
rat der Befehlshaber der in Kamerun operierenden
englischen und französischen Truppen stattgefunden,
dem auch der Generalgouverneur von Französisch-
Äquatorial-Afrika Merlin beigewohnt hatte. Sein
Ergebnis war der Plan einer allgemeinen Offen¬
sive auf Jaunde , die im Oktober 1915 nach Be¬
endigung der großen Regenzeit einsetzen sollte.
Es sollte das englisch-französische Expeditionskorps
des Generals Dobell in zwei Kolonnen von Edea
den Vormarsch auf Jaunde antreten, und zwar
eine englische Kolonne unter Oberst Cockburn auf
der Hauptstraße Edea—Jaunde , eine französische
Kolonne unter Oberst Mayer entlang der Mittel¬
landbahn. Erstes Operationsziel sollte die Linie
Eseka (Mittellandbahn) — Wumbiaga (Straße
Edea—Jaunde ) sein. Erst nach Erreichung dieser
Linie als neuer Operationsbasis sollte der Weiter-
.marsch auf Jaunde erfolgen. Im Norden und

Süden sollte das Expeditionskorps durch je eine
Kolonne unterstützt werden, deren nördliche von ^
Nkongsambaüber Dschang auf Fumban , die süd- l
liche von Kampo landeinwärts vorstoßen sollte.
Aufgabe der letzteren war in erster Linie die Ab¬
sperrung der Nordgrcnze von Spanisch-Muni ; war
diese durchgeführt, sollte die Kolonne einen Vor- !
stoß auf Ebolowa ausführen. An Stelle der bis- s
lang bei Kampo fechtenden englischen Truppen ^
sollten Senegalschützen treten, deren Überweisung ,
aus Dakar vom Gouverneur Merlin erbeten wurde. :
Zwei Kompagnien wurden bald darauf in Kampo s
gelandet. Die abgelösten englischen Truppen s
traten zu dem Expeditionskorps zurück. Auch den s
südlich des Kom und des Nteni sowie östlich des !
Kje stehenden französischen Truppen unter den ;
Oberstleutnants Le Meillour und Miquelard wurde ^
Ebolowa als Operationsziel zugewiesen.

Gemeinsames Ziel der von Bare über Dschang,
von Ossidinge über Widekum— Bamenda und
schließlich von Takum über Kentu vorgehenden
englisch-indischen Truppen sollte zunächst Fumban
sein. In Anlehnung an die von Adamaua über
Kontscha- Banjo und Ngaundere - Tibati vor- !
dringenden englisch-französischen Truppen unter ;
General Cunliffe sollte dann das weitere Vorgehen H
auf Jaunde erfolgen. !

Im Osten schließlich war der Vormarsch der s
französisch-belgischen Truppen des Generals Ayme-
rich aus der Linie Dume—Bertua —Dendeng in '
drei Gruppen geplant. Der nördlichen Gruppe ;
wurde die südlich des Sanaga von Dendeng nach
Nanga-Eboko führende Straße zugeteilt, der mitt- !
leren die allgemeine Richtung Bertua —Simekoa— !
Semini —Tabene' zugewiesen und der linken schließ- ^
lich die Straße Dume—Gele-Menduka. Ver- s
bindung mit der Nordabteiluug zu halten, sollte '
Aufgabe der nördlichen Gruppe sein, die auf !
Kunde eine Kompagnie vorzuschieben und Anschluß §
an die am Djerem stehende, zu der Abteilung ^
Bristet gehörende Kompagnie zu suchen hatte. ;
Als Reserve der Ostabteilung sollte die bisherige >>
Abteilung Hutin nach Abong-Mbang herangezogen s
werden. Bei Alade-Makei im Dscha-Bogen hatte j
sie eine belgische Kompagnie zu belassen, um die !
Dscha-llbergänge zu sichern und Verbindung mit
der Südabteilung herzustellen. s

Über die Stärken der einzelnen Kolonnen !
liegen genauere Nachrichten nicht vor, da die
feindlichen Berichte darüber immer noch schweigen
oder nur einzelne Angaben bringen. Ein voni s
Dezember 1915 stammender Bericht der Schutz¬
truppen enthält folgende auf Schätzung beruhende
Zahlen:

1. Stärke des englisch-französischen Expeditions¬
korps unter General Dobell: 3 englische, 2 fran-
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zösische Bataillone , außerdem ein Bataillon bei
Kampo.

2. Stärke der gegen Dschang und Bamenda
angesetzten Truppen von Nigeria : 3 Bataillone.

Ob die von Takum vorgehende englische Ab¬
teilung eingeschlossen ist, ist nicht erwähnt.

3 . Stärke der Truppen des Generals Cunliffe:
2 englische Bataillone und 4 bis 5 französische
Kompagnien.

4 . Stärke der Truppen des Generals Ahmerich:
etwa 13 Kompagnien.

5. Die Südtruppen wurden auf 4 bis 5 Kom¬
pagnien bei Akoafim und 2 Kompagnien bei Bitam
geschätzt. Unter letzteren wurden Marokkaner be¬
obachtet.

Anfang Oktober 1915 standen die feindlichen
Truppen etwa in folgender Linie:

GeneralDobell : Kele—Ngwe —Jabassi —Bare—
Ossidinge.

2 Senegalesen -Kompagnien unter dem Haupt¬
mann Blum landeten dann am 27 . Oktober bei
Kampo.

General Cunliffe : Kontscha—Tingere — Ngaun-
dere— Mbula (Djerem ).

General Ahmerich : Kunde — Dendeng — Ber-
tua — Abong -Mbang — Lomie — Alade -Makei.

Die Südtruppen standen am Kom— Nteni
und Kje.

Einwandfreie Angaben über die Verteilung
der deutschen Truppen zu dieser Zeit und über
die Stärke der einzelnen Abteilungen stehen auch
jetzt noch nicht zur Verfügung . Die nachstehende
Aufzählung kann daher nicht als abschließend be¬
trachtet werden , weder was die Bezeichnung der
einzelnen Abteilungen noch was ihre Stärke an¬
betrifft . *)

Dem englisch-französischen Expeditionskorps
standen an den Straßen Edea — Jaunde und an
der Mittellandbahn anscheinend gegenüber : Major
tzaedicke mit 450 Gewehren , 5 Maschinengewehren,
Hauptmann Liebe mit 180 Gewehren und 3 Ma¬
schinengewehren und Hauptmann Dieckmann mit
300 Gewehren , 2 Maschinengewehren.

Zur Sicherung der Straße Jabassi — Fumban
stand bei Fontschanda eine 40 Gewehre starke
Abteilung , deren Führer nicht genannt ist. Ihr
schloß sich nach Westen die Abteilung des Leut¬
nants d. Res. Klimantz an , die über 45 Gewehre
verfügte . Er sollte eine von Bare auf Manjewo

*) Die Veröffentlichungen können und sollen nur
eine allgemeine Schilderung des Verlaufs des Krieges
im Schutzgebiet Kamerun geben . Bei der Art des zur
Verfügung stehenden knappen und sich häufig wider¬
sprechenden Nachrichtemnaterials , das als Grundlage
dienen muß , lassen sich Unstimmigkeiten nicht immer
vermeiden . So ist z. B . Hauptmann v. Duisburg als
Verteidiger von Kusseri genannt , wahrend es tatsächlich
der Hanptmann Kallmeyer war.

am Nkam vorgestoßene englische Abteilung be¬
obachten und gleichzeitig mit der Nordwest -Ab¬
teilung unter Hauptmann Adametz (300 Gewehre,
2 Maschinengewehre ) Verbindung aufrecht erhalten.

Den Truppen des Generals Cunliffe stand am
Mbam die frühere Abteilung Banjo unter dem
Hauptmann Schlosser gegenüber.

Eine Kompagnie stand außerdem am Wege
Banjo —Fumban.

Über die Stärken der Abteilung Schlosser und
der Kompagnie Barche liegen Angaben nicht vor.

Bei Joko befand sich der Leutnant d. Res. Have-
mann mit 180 Gewehren und - einem Maschinen¬
gewehr ; er wurde verstärkt durch die aus Tibati
zurückgedrängte 5 . Reserveabteilung (86 Gewehre ).

Den Weg Joko — Mole (am Sauaga ) sicherte
die 7. Kompagnie (80 Gewehre , ein Maschinen¬
gewehr ), die später deram Sanaga -Wege fechtenden,
zur Abteilung des Majors Eymael gehörenden
12 . Kompagnie zur Verstärkung gesandt wurde.
Zur Abteilung Ehmael , der dem General Ahmerich
gegenüber befehligte, scheinen ferner die Etappeu-
kompagnien und die Kompagnie Franke in Stärke
von 200 Gewehren und 2 Maschinengewehren,
die 6. und 11 . Kompagnie (240 Gewehre unü
2 Maschinengewehre ) und die 9. Kompagnie ge¬
hört zu haben.

Über die Stärken der Südostabteilung des
Hauptmanns Heigeliu , gegenüber Abong -Mbang,
und der Südabteilung unter dem Hauptmnnn
v. Hagen fehlen die Angaben.

Während der Gegner über Reserven verfügte,
die den jederzeitigen Ersatz erschöpfter Truppen
ermöglichten , war die Aufstellung von Ersatztruppeu
der Schutztruppe wegen Mangel an Waffen und
Munition unmöglich geworden . Längst waren
sämtliche früher als unbrauchbar ausgeschiedenen
und zu Feuerrosten und Fenstergitteru verarbeiteten
Gewehrläufe wieder notdürftig instand gesetzt und
dem Truppeugebrauch überwiesen worden . Die
in der Not des Krieges errichteten Gewehr - und
Muuitionswerkstätten arbeiteten Tag und Stacht,
um unbrauchbar gewordene Waffen wiederherzu¬
stellen und den Munitionsersatz zu ermöglichen.
Solange Schwarzpulver im Schutzgebiet noch vor¬
rätig war , gelang der Munitiousersatz notdürftig.
Später versagten alle Bemühungen . Die Ersatz-
patronen waren wirkungslos . Nur zu häufig kam
es vor , daß nach dem Schuß die Geschosse dicht
vor der Mündung kraftlos zu Boden fielen. Von
Deutschland Munition in das Schutzgebiet ein¬
zuführen , war unmöglich . So mußte die Schutz¬
truppe den Kampf einstellen, als die letzten Pa¬
tronen verschossen waren.

Auch der gänzliche Mangel an Artillerie machte
sich immer drückender fühlbar . Längst waren die
wenigen leichten Geschütze, über welche die Schutz-
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truppe im Frieden verfügt hatte, unbrauchbar ge¬
worden oder sie befanden sich in Feindeshand.
Dagegen verfügte jede feindliche Abteilung über
Geschütze. Selbst schwere Geschütze rollten durch
Steppe und Urwald und bildeten das Entsetzen
der Farbigen, die schutzlos ihrer Wirkung Preis¬
gegeben waren.

Die Offensive.
Nachdem am 30. September 1915 eine eng¬

lische Abteilung unter Oberstleutnant Rose Sak-
bajeme am Sanaga besetzt hatte, um von hier
aus gegen die rechte Flanke der an der Haupt¬
straße Edea—Jaunde stehenden deutschen Truppen
.zu drücken, begann Anfang Oktober der allgemeine
Vormarsch des englisch-französischen Expeditions¬
korps auf Jaunde . Nach heftigen mehrtägigen
Kämpfen wurden am 9. Oktober 1915 der eng¬
lischen Übermacht die Übergänge über den Mbila-
fluß überlassen. Wunibiaga wurde voni Feinde
besetzt und stark befestigt.

Langsamer vollzog sich der Vormarsch der
Franzosen längs der Mittellandbahn . Erst am
31. Oktober 1915 konnten sie Eseka besetzen und
als Stützpunkt einrichten. Das erste Operations¬
ziel des Expeditionskorps, die Linie Wumbiaga—
Eseka, war damit erreicht. Den deutschen Gegen¬
angriffen gelang es nicht, Eseka dem Gegner
wieder zu entreißen. Vorstöße der Kompagnie
Lange vom Njong her auf die durch zahlreiche
Blockhäuser gesicherte Bahnlinie errangen dagegen
lokale, den Bahnbetrieb erheblich störende Erfolge;
es gelangen Brücken- und Gleissprengungen und
Störungen des Telegraphen- und Fernsprech-
betriebs. Teilerfolge errang auch die inzwischen
an der alten Jaundestraße eingesetzte Abteilung
Liebe, die Bog-Nso feindlichen Angriffen gegen¬
über längere Zeit behauptete. Erst Ende No¬
vember 1915 nahm der Gegner den Vormarsch
wieder auf. An der Hauptstraße drangen die
Engländer in drei Kolonnen vor. Wiederum ge¬
lang es durch Druck auf den rechten Flügel die
deutschen Streitkräfte zur Ausgabe ihrer Stellungen
zu zwingen. Nachdem den Engländern der Über¬
gang über den Pugefluß geglückt war, besetzten
sie am 30. November 1915 das einige Kilometer
ostwärts des Flusses gelegene Dörfchen Ngung.

Auch die an der alten Jaundestraße stehenden
deutschen Truppen zogen sich nach erbitterten
Kämpfen bei Bog-Nso (24. November), Mba-He-
bek (26. November) — hier wurde Feldwebel
Högener tödlich verwundet — und nach den: zwei¬
tägigen Gefechte bei Lesog's (26. bis 28. November)
nach Osten zurück. Bei Kolo am nördlichen Ufer
des Keleflusses verschanzten sie sich.

An der Mittellandbahn hatten bis in das letzte
Drittel des November noch heftige Kämpfe bei

Eseka stattgefunden. In einen: erneuten Ansturm
hatten die deutschen Truppen versucht, den Feind
zurückzuwerfen. Nachdem abermals am 21. No¬
vember 1915 ein deutscher Angriff abgeschlagen
war, gelang es der französischen Übermacht in den
Kämpfen bei Makondo vom 24. bis 28. November
ihren Gegner um einige Kilometer zurückzudrängen.
Dann stellte sich bei der Schutztruppenabteilung
Mnnitionsmangel ein und zwang zu weiterem
Rückzüge.

JmNordrvesten waren die englischen Truppen,
bei denen sich auch eine indische Abteilung be¬
funden haben soll, am 12. Oktober 1915 von Bare
in nördlicher Richtung vorgegangen. In mehr¬
tägigen Gefechten hatten sie die Übergänge über
den Mwu- und Kamfluß erkämpft und am 20. Ok¬
tober unsere aus nur wenigen Farbigen bestehende
Besatzung des Postens Mbo aufgehoben. Auf
dem Weitermarschnach Dschang erlitten die Eng¬
länder am 24.Oktober bei Fogondeng eine empfind¬
liche Niederlage. Erst nach Eintreffen von Ver¬
stärkungen konnten sie den Vormarsch fortsetzen.
Am 6. November rückten sie in Dschang ein.

Von Ossidinge waren die Engländer zu gleicher
Zeit überraschend über Widekum auf das Bali¬
hochland vorgedrungen. Ein kühner Flankenstoß
des Oberleutnants Abramowski hatte ihren Vor¬
marsch nicht aufzuhalten vermocht. Am 22. Ok¬
tober war die Station Bamenda von ihnen be¬
setzt worden. Sie versuchten sofort weiter auf
Bagam vorzudringen, wurden jedoch von ver¬
deutschen Nordwestabteilung bei Bambuluae zurück¬
geschlagen. Als diese dann gleichzeitig von den
von Dschang und Bamenda vorrückenden Eng¬
ländern angegriffen wurde, zog sie sich fechtend
hinter' den Nunfluß zurück. Auch hier vermochte
sie sich auf die Dauer nicht zu halten-, da die von
englischen Agenten aufgehetzten und mit englischen
Waffen und Munition ausgerüsteten kriegerischen
Bekoms aufständisch geworden waren und außer¬
dem die von Takum über Kentu vordringenden
englischen Truppen sich Fumban näherten. So zog
sich die Nordwestabteilnng hinter den Mbam zurück.

Tagelang hatten die tapferen Verteidiger der
Bergstellung Banjo dem Andränge überlegener
englischer Streitkräfte standgehalten. Ihr kühner
Führer , Hauptmann Schipper, hatte den Heldentod
gesunden. Als sich Munitionsmangel fühlbar
machte, durchbrachen die Belagerten in der Nacht
vom 5. zum 6. November unter Zurücklassung der
Schwerverwundeten und Kranken die Einschließnngs-
linie. Es gelang ihnen, die nach Ngambe füh¬
rende Straße zu gewinnen und auf ihr den Mbam
zu überschreiten. Gedeckt wurde der Rückzug durch
die bei Gorori an genannter Straße stehende Kom¬
pagnie Barche, die an: Mabefluß in einer Aus¬
nahmestellung der englischen Verfolgung Halt ge-

!
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bot. In der Linie Bengbeng—Laonji am Südufer
des Mbam (nördlich Ngambe) vereinigte sich die
Abteilung unter dem Hanptmann Schlosser wieder.

Unter den wenigen Vermißten befand sich der
Vizefeldwebel Paetzel. Von seinem farbigenJnngen
begleitet, war er im Gebirge herumirrend in die
Gewalt englischer Verfolger gefallen. Man fand
bei dem Jungen Halbmantelgeschosse, wie sie die
Europäer auf der Jagd verwenden. Paetzels Be¬
teuerungen, daß er die Patronen lediglich zu
Jagdzwecken mitgefühlt habe, schenkten die Eng¬
länder ebensowenig Glauben, wie den Versiche¬
rungen der Mitgefangenen, daß in Gefechten
niemals derartige Patronen verschossen worden
seien. Sie stellten den Vizefeldwebel vor ein
Kriegsgericht, das ihn zuni Tode verurteilte. Das
Urteil wurde dann in 20jährige Gefängnisstrafe
umgewandelt, welche der Unschuldige im Ficbernest
Lagos abbüßen muß. Der von den Engländern
hier verübte Justizmord wird am trefflichsten durch
die Tatsache beleuchtet, daß die zur Begleitung
des Gefangenentransports von Banjo bestimmten
englischen Soldaten mit Dum -Dum-Geschossen
ausgerüstet waren ! Es ist zu hoffen, daß die
englische Regierung durch die inzwischen deutscher¬
seits verfügte Zwangsmaßnahme zur Wiederauf¬
nahme des Verfahrens veranlaßt wird, die sie
bislang verweigert hat.

Nach mehreren vergeblichen Versuchen war es
den Truppen des Generals Cunlifse am 23. No¬
vember 1015 gelungen, den Mbam bei Bamkin
an der Straße Banjo—Ngambe zu überschreiten
und nach.weiteren Kämpfen die Abteilung Schlosser
südlich Ngambe über den Kimfluß zurückzu¬
drängen. In einer Linie, die im Westen vym
Mbam etwa über Ditam - Linie nach Osten auf
Mwoimana (südlich Joko) verläuft, haben die
deutschen, anscheinend vom Major Rammstedt ge¬
führten Truppen (Reste der Nordmestabteilung,
der Abteilung Schlosser und die bei Joko
vereinigte 6. Reserve-Abteilung und Abteilung
Havemann) wochenlang den Gegner: englische
Truppen vor Ditam-Linte, Franzosen unter Oberst¬
leutnant Brisset vor Mwoimana, hinzuhalten ver¬
standen. Als sich General Cunlifse endlich zu
einem allgemeinen Angriff entschlossen hatte, waren
die deutschen Stellungen, von deren natürlicher
Stärke, künstlichem Ausbau und starker Besetzung
eingeborene Spione so viel den feindlichen Offi¬
zieren zugeraunt hatten, geräumt. Nach glänzend
durchgeführter Loslösung vom Feinde und unbe¬
helligt durch ihn hatten die deutschen Truppen
den Sanaga in Richtung auf Jaunde überschritten.

Über die kriegerischen Ereignisse, die sich im
November und Dezember 1915 an der Straße
Tibati —Joko —Nachtigal-Schnellen abgespielt

haben und die bislang nur gestreift sind, sei noch
folgendes erwähnt : Vor der von Tingere und
Ngaundere auf Tibati vorrückenden feindlichen
Übermacht hatte sich die nur 86 Gewehre starke
deutsche Abteilung fechtend allmählich nach Tibati
zurückgezogen. Auch diesen von einer von jeher
als unzuverlässig bekannten, jetzt mit dem Feinde
in verräterischer Verbindung stehenden Bevölke¬
rung bewohnten Ort hatte sie nicht zu halten
vermocht, als überraschend französische Truppen
vom Südosten her angriffen. Am 3. November
1915 räumte die deutsche Abteilung daher Tibati
und zog in Richtung auf Joko. Den Feind von
der den deutschen Soldaten trotz ihrer geringen
Zahl innewohnenden Gefechtskraft zu überzeugen,
fand sich an den zahlreichen, die Straß .e schnei¬
denden Wasserläufen häufig Gelegenheit. Ohne
besondere Verluste erreichte die Abteilung Joko,
wo sich bereits die Abteilung Havemann befand.
Der Gegner näherte sich von zwei Seiten . Vom
Norden tasteten die Truppen Brissets heran, vom
Osten, vom Djereni, waren französische Truppen
über Beugere und Wutschaba im Anmarsch. Am
12. November 1915 hatte sich der Feind nach
einem Gefecht bei Koane, das seine Übermacht
entschied, bereits auf etwa 20 Icin Joko genähert.
Die zu einer längeren Verteidigung nicht geeignete
Station zu halten, lag nicht ' in der deutschen
Absicht; sie wurde daher geräumt. Nur eine
Nachhut blieb gedeckt in ihrer Nähe zurück, um
die einrückenden Franzosen mit einem für diese
sehr verlustreichen Feuerüberfall zu empfangen
und sich dann unter Ausnutzung der entstandenen
Verwirrung zurückzuziehen. In diesen: Nachhut¬
gefecht fand der Offizierstellvertreter Bock den
Heldentod. In der etwa 18 üm südlich Joko
gelegenen, die südlich nach dem Sanaga und nach
Westen auf Linie führenden Straßen beherrschenden
Mwoimana-Stellung vereinigte sich die Nachhut
wieder mit dem Hanpttrupp.

Nach der Räumung des nördlich des Sanaga
gelegenen Gebietes durch die deutschen Truppen
Ende Dezember traten die Franzosen ihren
Marsch nach Süden über Ngila an. Am 29. De¬
zember 1915 hatten sie diesen Ort kampflos
besetzt und am 5. Januar 1916 den Sanaga
bei den Nachtigal-Schnellen erreicht. Die Engländer
benutzten die über Ditani und Linie nach Süden
führenden Straßen . Der weitere Marsch der
Nordtruppen nach Jaunde erfolgte in Anlehnung
an die Truppen des Generals Aymerich.

Im Osten hatten die deutschen Truppen in
den schweren Kämpfen des September 1915 die
französische Übermacht in die LinieAbong-Mbang
Duine—Bertua zurückgeworfen. Ihre Vortrnppen
standen in steter Gefechtsfühlung mit dem Gegner
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etwa in der Linie Nanga (10 üm n. w. Abong-
Mbang)—Samekong am Dumefluß—Nsom (etwa
12 kni w. Bertua )—Long-Mündung.

Am 29. Oktober 1915 traten die Franzosen
in drei Kolonnen auf der ganzen Linie erneut
den Vormarsch an. Ihren Hauptkräften, die auf
der von Bertua über Nsom—Saubita an den
Long führenden Straße vorgingen, gelang es,
die schwachen deutschen Truppen in erbitterten
Kämpfen (Mangamaja 30. Oktober, Momendang
31. Oktober) über den Long zurückzuwerfen und
am 1. November 1915 den Fluß bei Tina zu
überschreiten. Die rechte französische Kolonne
überschritt den Long auf der Straße Betare—
Betuge—Bengalon—Bajege, nachdem sie in den
Gefechten bei Sangba , Kokoe und Bengalon eine
schwache deutsche Abteilung, anscheinend die 12.Kom¬
pagnie, zurückgeworfen und zur Räumung des
rechten Flußufers gezwungen hatte. Der deutsche
Rückzug erfolgte auf Bajege.

In der linken Flanke bedenklich bedroht,
räumten nunmehr die an der Straße Dume—
Gele-Menduka der linken französischen Kolonne
gegenüber stehenden, den Oberlauf des Long
sichernden deutschen Hauptkräfte ihre stark aus¬
gebauten Stellungen, die sie, angeblich unter
persönlicher Führung des Oberstleutnants Zimmer¬
mann, in siegreichen Gefechten am 30. Oktober
und 2. November 1915 behauptet hatten. Lang¬
sam und in vollster Ordnung trotz heftigen Nach-
drängens des auch hier überlegenen Gegners zogen
sie sich, der Hauptstraße zunächst folgend, über den
Ajong auf Nanga-Eboko—Akonolinga zurück. Am
Tädäsluß westlich Bilewilok schlugen sie dann
den nachdrängenden Gegner empfindlich. Doch
mußten sie auch diese Stellung räumen, als
nördlich von ihnen die 12. Kompagnie, die sich
nach den Gefechten von Bajege (7. November)
und Mato (8. November) bei Messina-Mawede
erneut der feindlichen Übermacht gestellt und zu¬
nächst deren Anstürme erfolgreich abgeschlagen
hatte, schließlich auf Nanga - Eboko zurück¬
genommen werden mußte. Um dieses Dorf ent¬
brannte am 18. November ein heißer Kampf, in
dem der deutsche Führer , Oberleutnant Block,
durch Granatsplitter verwundet wurde. Munitions-
mangel zwang schließlich die Kompagnie znr
Aufgabe des ungleichen Kampfes. Zu ihrer Ent¬
lastung unternahmen die von der Südabteiluug
herangezogenen11. und Teile der 6. und 8. Kom¬
pagnie aus der Gegend von Mugu-Si (Straße
Nanga -Eboko— Akonolinga) einen Vorstoß in
Richtung auf Gele-Oundi auf die feindliche
linke Flanke und ihre rückwärtige Verbindung.
Am 23. November 1915 glückte die Aufhebung
eines feindlichen Lasteutransports. In den hef¬
tigen Kämpfen der folgenden Tage wurde der

Gegner aus seiner festen Stellung am Lokebande,
einem rechten Nebenfluß des Ajong, östlich Gele-
Oundi, geworfen, und darauf auch die Ajoug-
stellung gestürmt. Dieser deutsche Erfolg zwang
den General Aymerich, seine Etappenlinie nach
Norden zu verschieben und zur Sicherung seiner
linken Flanke starke Kräfte von Abanda, wo die
Vereinigung der mittleren und der linken Kolonne
und auch der von Abong-Mbang inzwischen. I
herangezogenenReserven stattgefunden hatte, nach
Süden zu entsenden. Der Vormarsch der rechten
französischenKolonne wurde indes kaum auf¬
gehalten. Sie drängte die 12. Kompagnie, zu
deren Verstärkung die 7. Kompagnie in Stärke von
80 Gewehren und einem Maschinengewehr von
der Straße Jako — Mole über Schambo heran¬
gezogen worden war, nach der Räumung von
Nanga -Eboko in mehreren Gefechten über den
Tete, Njenjcng und Sele, linke Nebenflüsse des
Sanaga , zurück. Vergebens versuchte die deutsche !
Abteilung danu bei Wengeu uud Majo den I
feindlichen Vormarsch aufzuhalten. Am 29. No¬
vember entstand ein erbitterter Kampf um den
Besitz des am Sanaga gelegenen Dorfes Etoa- !
Ebogo. Er endete mit der Preisgabe des Dorfes j
durch die deutschen Truppen, bei denen sich
schließlich Muuitionsmangel eingestellt hatte. Erst
in einer Stellung bei Mbanschok westlich Etoa- j
Ebogo konnte sich die Kompagnie behaupten, um !i
sich dann Ende Dezember dem allgemeinen Rück¬
züge anzuschließen.

Die zur Sicherung seiner linken Flanke vom
General Aymerich auf Mugu - Si entsandten
Streitkräfte hatten am 27. November 1915 den
Vormarsch auf der Straße Abanda—Akonolinga
angetreten. Sie stießen auf so heftigen Wider¬
stand, daß ihr Führer dringend um Verstärkungen
bat. Am 30 . November wurde die Kompagnie
Laralls in der Nähe von Semini empfindlich ge- ^
schlagen und nur die Flucht in einen nahe¬
gelegenen starken Stützpunkt rettete sie vor völliger
Vernichtung. Mit größter Erbitterung wurde
nach dem Eintreffen der französischen Verstär¬
kungen in den ersten Tagen des Dezembers bei
Mugu -Si gekämpft. Nur schrittweise gelang es
der französischen Übermacht, die Truppen des
Majors Eymael, bei denen sich zeitweilig der
Gouverneur Ebermaier aufgehalten haben soll,
zurückzudrängen. Jedes Gehöft mußte erobert,
um jeden Wasserlauf gekämpft werden. Immer
wieder nisteten sich die deutschen Schützen in den
zur Verteidigung irgendwie geeigneten Stellungen '
ein. Mit außerordentlichemGeschick haben sie es,
auch nach französischem Zeugnis, verstanden, die
natürlichen Hindernisse des Urwaldes auszubauen,
um die Entwicklung und den Vormarsch der
französischen Truppen auszuhalten. Auf die
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Dauer vermochten sie indes der immer stärker
sich fühlbar machenden feindlichen Übermacht in
Mugu - Si nicht standzuhalten . Am 3 . Dezember
1916 wurde der Ort von den deutschen Truppen
geräumt und am nächsten Tage von der Ab¬
teilung Hutin nach kurzem Gefecht besetzt . Ver¬
deutsche Rückzug erfolgte auf den nach Westen
auf Jauude und nach Süden auf Akonolinga
führenden Straßen . Auf letzterer wurden die
nachdrängenden französischen Truppen in den
Kämpfen vom 4 . bis 6 . Dezember 1915 südlich
Mugu - Si geschlagen . Am 8 . Dezember geriet
die feindliche Vorhut in einen Hinterhalt und
erlitt , wie die französischen Berichte zugeben , starke
Verluste . In einer Stellung zwischen Angul-
Ejenga und dem Selefluß haben sich die deut¬
schen Truppen bis gegen Weihnachten gehalten.
Dann wurde diese Stellung nach nächtlichen:
Kampfe geräumt , in dem die Franzosen so blutige
Verluste erlitten , daß sie zunächst die Verfolgung
der Deutschen nicht aufnehmen konnten . Für
diese war ein weiterer Widerstand nicht möglich.
„Mangel an Munition " , heißt es in dem letzten
hier eingetroffenen Berichte aus Kamerun vom
10 . Januar 1916 , „ zwingt zum Rückzüge au die
Grenze und in der weiteren Folge zum Übertritt
auf spanisches Gebiet ."

Die auf der Straße Mugu -Si — Jauude den
deutschen Truppen folgenden französischen Streit¬
kräfte hatten nach den Gefechten vom 6 . bis
8 . Dezember 1915 den Übergang über den Sele
und seinen linken Nebenfluß , den Mindete , er¬
kämpft . An : Bumanafluß stockte ihr Vormarsch
bereits wieder . Erst an : 20 . Dezember gelang
ihnen die Einnahme dieser Stellung . Nur wenige
Kilometer westlich , bei Angula -Menduba , stießen
sie wiederum auf heftigen deutschen Widerstand.
Einen entscheidenden , die Straße nach Jannde
öffnenden Sieg wollen die Franzosen dann an den
Apaasümpfen *) errungen haben . Die Auflösung
der deutschen Truppen soll eine völlige , ihr Rück¬
zug ein so überstürzter gewesen sein , daß die
Fühlung mit ihnen nicht mehr aufgenommen
werden konnte . In diese Auslegung sind starke
Zweifel zu setzen. Wenn die Fühlung mit den
deutschen Truppen verloren ging , so erklärt sich
dies daraus , daß nach französischem Zugeständnis
Mnnitionsmangel unter den Truppen des Ge¬
nerals Aymerich sich eingestellt hatte und die zeit¬
weilige Einstellung des weiteren Vormarsches be¬
dingte . Als wieder Munitionsersatz beschafft war,
hatten die deutschen Truppen auf ihrem plan¬
mäßigen Marsch nach Südwesten sich völlig vom
Gegner gelöst . Sie wieder einzuholen , gelang den
teils nach Norden über Njore ausholenden , teils

*) Lage nicht bekannt.
Der Krieg in den deutschen Schutzgebieten.

in westlicher Richtung über Dungo - Bumo auf
Jauude marschierenden französischen Truppen trotz
angestrengtester Marschleistungen nicht mehr.

Inzwischen hatte die Räumung von Jauude
stattgefunden ; die deutschen Truppen befanden sich
im Marsch auf Spauisch -Guiuea . Dem Druck der
von Westen auf Jauude vordringenden englischen
und französischen Truppen des Generals Dobell
hatten die weit schwächeren und immer mehr unter
Muuitionsmangel leidenden deutschen Truppen
nicht mehr widerstehen können . Langsam , in steter
Gefechtsberühruug mit dem Gegner hatten sie sich
auf Jaunde zurückgezogen . Vergeblich war die
Abteilung Adametz von : nordwestlichen Kriegs¬
schauplatz herangezogen , um den englischen Truppen
entgegengeworfen zu werden , die den rechten
deutschen Flügel zu umfassen drohten . Auch sie
vermochten den feindlichen Vormarsch nur kurze
Zeit aufzuhalten . Mitte Dezember 1915 hatten
die auf der Hauptstraße vordringenden englischen
Truppen sich bereits auf 35 bin Jaunde genähert
und Dschaug - Manga besetzt . Die französischen
Truppen hatten nach mehrtägigen Kämpfen am
7 . Dezember die Kolostellung gestürmt und waren
am 16 . Dezember im weiteren Vorrücken auf ver¬
alten Jaundestraße in Matip - Matip eingerückt.
Ein deutscher Gegenangriff scheiterte . Am 30 . De¬
zember erreichten die Franzosen die Kribistraße
bei Maschok . Noch einmal warfen sich deutsche
Verstärkungen am Mopfuflnß dein Feinde entgegen.
Dann mußte Jauude preisgegeben werden . Nach¬
dem die Nachhut und mit ihr der Gouverneur
und Kommandeur die Stadt am 31 . Dezember1915
geräumt hatten , rückten am Nenjahrstage 1916
feindliche Truppen ein.

Nach kurzer Rast hatte der Gegner auf den
an den Njong führenden Straßen die Verfolgung
der Deutschen aufgenommen . Nur die ruhebedürf-
tigen Truppen des Oberstleutnants Bristet ver¬
blieben als Besatzung in Jaunde . Auf der nach
Akonolinga führenden Straße marschierten Truppen
des Oberstleutnants Hutin ; sie haben am 28 . Ja-
nur 1916 Sangmelima besetzt, mußten hier Über¬
wegen Mangel an Verpflegung den Weitermarsch
aufgeben . Über Widemenge drangen englische
und französische Truppen vor . Auch Geueral
Aymerich benutzte diese Straße . Ebolowa War¬
an : 19 . Januar 1916 uach kurzer Kauouade und
lebhaftem Jufauteriegefecht genommen . Auch die
Straße Jauude — Olaiua diente dem Gegner zum
Vormarsch nach Süden . Der Abmarsch der deut¬
schen Truppen konnte indes nicht aufgehalten
werden . Sich noch in ernsthafte Gefechte mit dein
Feinde einzulassen , vermieden sie, da der Munitions¬
mangel so groß war , daß nur noch den Truppen
der Nachhut Munition belassen werden konnte.
Die zwischen Jaunde und der spanischen Grenze
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ausgefochtenen Kämpfe tragen daher auch nur den
Charakter von Nachhutgefechten. Die deutschen
Verluste waren nur gering. Von größter Be¬
deutung für das Gelingen des Übertritts auf
neutrales Gebiet waren hingegen die Kämpfe der
Südabteilung an der Kanrpostraße und an
der Nordostecke von Spanisch-Muni . Hier
handelte es sich darum, daß die Stellungen ge¬
halten wurden, bis der letzte deutsche Soldat neu¬
tralen Boden betreten hatte. Diese Aufgabe haben
die Truppen des Hauptmanns v. Hagen glänzend
erfüllt. In manchem heißen Gefecht haben sie
im November und Dezember 1915 und im Ja¬
nuar 1916 an der Kampostraße die Senegal¬
schützen besiegt und immer wieder auf Kampo
zurückgeworfen. Auch ani Kom, Ntem und Kje
hat die Südabteilung mit größter Tapferkeit dem
überlegenen Gegner standgehalten. Bereits in
der Nacht vom 24./25 . Oktober 1915 war es zwei
feindlichen Kompagnien gelungen, bei Ngoasi den
Kje zu überschreiten. Ein Gegenangriff warf sie
schnell und verlustreich über den Fluß zurück.
Im November vorgenommeneVersuche, die Fluß¬
übergänge zu erzwingen, endeten mit dem gleichen
Mißerfolg. Ein solcher war auch dem französischen
Versuche beschieden, über Akoafim in den Rücken
der Südabteilung vorzustoßen. Bei Akoafim wurde
die französische Abteilung geschlagen und über den
Aina gejagt. Eine Kompagnie, die sich auf der
Flucht in die Station geworfen hatte, wurde ein¬
geschlossen. Erst Ende November konnte sie ent¬
setzt werden. Bis Minkebe wurden die sich darauf
zurückziehenden französischen Truppen verfolgt.
Ende Dezember 1915 gelang einer feindlichen Ab¬
teilung der Übergang über den Kje bei Akonangi.
Sie drängte die deutsche Sicherung bis an den
Kampo bei Mabantem zurück. Zu gleicher Zeit
hatten französische Truppen den Ntem überschritten
und Ambam am letzten Tage des Jahres 1915
besetzt. Der weitere Vorstoß mißlang. Die nach
Bata führenden Straßen blieben in deutscher
Hand. Auf ihnen haben Anfang Februar 1916
die Schutztruppe nebst ihrem zahlreichen farbigen
Anhange und die in Kamerun bislang noch ver¬
bliebene deutsche Bevölkerung die spanische Grenze
überschritten. Nach kurzem Aufenthalt in Bata
wurden sie zunächst auf die Insel Fernando Poo
überführt. Von hier erfolgte der Abtransport
der Europäer nach Spanien , wo sie in der Haupt¬
sache in Zaragoza, Pamplona und Alcala unter¬
gebracht sind. Auf Fernando Poo verblieben die
Farbigen unter Aufsicht eines kleinen Teils ihrer
weißen Vorgesetzten.

Die Veröffentlichung, welche die kriegerischen
Ereignisse in Kamerun bis zu dem Übertritt
der Schutztrnppe nach Spanisch-Muni so er¬
schöpfend, wie es augenblicklich möglich ist, ge¬
schildert hat, soll nicht abgeschlossen werden, ohne
daß noch einige Streiflichter auf die englische
und französische Kriegführung und die
Behandlung deutscher Kriegsgefangener ge¬
worfen werden. Auf den Spruch des englischen
Kriegsgerichts in Banjo, dem ein deutscher
Unteroffizier unschuldig zum Opfer gefalle» war,
ist bereits verwiesen. Hier sprach ein eng¬
lisches Kriegsgericht ein „Schuldig", nicht weil
der Angeklagte überführt war, sondern weil es
im englischen Interesse lag, die Verwendung von
Dum-Dum-Geschossen auch den deutschen Truppen
nachsagen zu können, nachdem der Gebrauch
völkerrechtswidriger Munition durch die englischen
Truppen in Gefechten einwandfrei von deutscher
Seite nachgewiesenworden war . Alle Versuche,
den deutschen Schutztruppen gleiche Völkerrechts¬
verletzungen nachzuweisen, entbehren tatsächlicher
Grundlage. Die Landesverteidigungstruppe Togo
und die Schutztrnppe von Kamerun haben nur die
vorgeschriebeneMunition verwendet. Auch et¬
waige Behauptungen englischer Ärzte, aus der
Schwere der Wunden den Gebrauch von Dnm-
Dum-Geschossen nachweisen zu können, sind halt¬
los. In Togo war die gesamte Truppe, in
Kamerun noch Teile der Schutztruppe, insbesondere
Reserveabteilungen, mit Jägerbüchsen 71 aus¬
gerüstet, deren Bleigeschosse schwere, häufig an
die Wirkung der Dum-Dnm-Munition erinnernde
Wunden reißen. Auch der Fund von Dum-
Dum-Geschossen oder angefeilter 8 -Patronen im
Eigentum von Europäern ist kein Beweis für die
Verwendung solcher Munition im Gefecht; der¬
artige Patronen waren vielmehr lediglich zu
Jagdzwecken bestimmt. Die deutschen Truppen
und die Bevölkerung des Schutzgebiets waren, da
dieses von jeglicher Lebensmittelzufuhr abge¬
schnitten war, hinsichtlich ihrer Fleischversorgnng
hauptsächlich auf selbsterlegtesWild angewiesen.
Da die 8-Munition sich wegen ihrer Durchschlags¬
kraft wenig zur Jagd auf afrikanisches Wild
eignet, mußte die Verwendung aus Privatbeständen
stammender Dum-Dum-Geschosse, sowie angefeilter
8-Patronen zum Jagen auch während des Krieges
gestattet werden. Auch nach der Übergabe von
Garua war von dem englischen Trnppenführer
der deutschen Besatzung der Vorwurf daraus ge¬
macht worden, daß sich angefeilte Patronen in
dem Besitz von Europäern befunden hätten.
Hauptmann Freiherr v. Crailsheim, der Führen¬
der deutschen Truppen, hat den Oberst Cunliffe
sofort über den wahren Tatbestand aufgeklärt,
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wie aus nachstehendemBericht des genannten
Offiziers ersichtlich ist:

An
?)ola, den 25. Juli 1915.

den Führer der englischen Truppen
in sljolci,

Herrn
Oberst Cunliffe,

Hochwohlgeboren.
Am 24. Juni 1915 zeigte mir Hmiptmann Hall

einen Patronenrahmen des Gewehres Modell 88,
enthaltend zwei Stück 8-Patronen und drei angefeilte
Patronen der Munition 88. Hanptmann Hall sagte
mir, das; diese Patronen in Garna gefunden worden
seien. Hanptmann Hall wies darauf hin, das; er im
Auftrage des Obersten Cunliffe handele und daß
das Anfeilen von Patronen nicht erlaubt sei. Aus
den Worten des Hnnptmanns Hall entnehme ich, das;
auf seilen des englischen Führers der Glaube be¬
steht, daß diese angefeilten Patronen einer Munition
entstammen, die von nnS im Kriege verwendet wird.
Hanptmann Hall sagte ferner, das; noch mehr der¬
artige Patronen in Garna gefunden worden seien.

Hierzu melde ich folgendes: diese angefeilten
Patronen sind Jagdmunition , die von den Europäern,
denen sie gehörte, zu diesem Zwecke angefeilt worden
ist. Die Schutztrnppe führt als Munition das Spitz-
geschoß (8 - Geschoß). Der von Hanptmann Hall
vorgezeigte Patronenrahmen gehört zu dem Gewehr
Modell 88 und paßt nicht in das Gewehrmodell 98,
das gegenwärtig bei den in Garna fechtenden
deutschen Truppen geführt wurde. Die Ilm-
bewaffnnng der in Garna stationiert gewesenen
Kompagnie-vom Gewehr Modell 88 zu dem Gewehr
Modell 98 erfolgte im Jahre 1909.

Oberleutnant Snrön meldet mir, daß sich in
seinem Besitz 30 8-Patronen befanden, die zu Jagd¬
zwecken in Dnala im Jahre 1918 angefeilt wurden
und die er in Garna zurückgelassenhat . Diese
Patronen waren in Paketen verpackt, die die Auf¬
schrift „Jagd und Hnnting " trugen.

Ich melde ferner, das; in Garna niemals andere
Patronen als die vorschriftsmäßigen 8-Patronen zu
GefechtszweckenVerwendung fanden. Da ferner
nach der Übergabe von Garna an vielen Stellen
die Koffer der Europäer erbrochen und ihres Inhalts
beraubt wurden, ist es leicht möglich, daß Jagd-
patronen an anderen Stellen als ihrem ursprüng¬
lichen Aufbewahrungsort aufgefunden wurden.

gez. v. Crailsheim,
Hanptmann.

In dem Schreiben des Generals Dobell an
den Gouverneur Ebermaier vom Dezember 1914
über die barbarische Kriegführung der deutschen
Truppen in Kamerun (siehe 4. Mitteilung) wird
die durch nichts begründete und dementsprechend
in der Antwort des Gouverneurs auch scharf
zurückgewiesene Behauptung aufgestellt, in den
Reihen der deutschen Truppen känipften mit ver¬
gifteten Pfeilen bewaffnete Eingeborene. Dieses
widerspreche dem Artikel 23 des Haager Über¬
einkommens, betreffend die Gesetze und Gebräuche
des Landkrieges. Man sollte annehmen, daß
seitens der Wächter des Haager Übereinkommens
dessen Bestimmungen auch auf das peinlichste
beachtet würden. Inwieweit diese Annahme in¬

des zutrifft, ergibt sich aus der nachstehenden
Meldung des deutschen Offizierstellvertreters
Persson an den Führer der bei Joko stehenden
Truppen:

Mbnmii, den 28. November 1915.
Reserve-Abteilung V.

Sir. 165 I>.
Meld  n n g.

Ich melde, daß der bei Bongcre stehende Gegner
(Franzosen) Eingeborene zu Aufklärnngszwecken ver¬
wendet, die mit vergifteten Pfeilen bewaffnet sind.

Am 25. November mittags war von unserer
^soldaten-Patronille (Führer Sold . Ondna II ll,. LI.
1425) eine feindliche Sicherung bei Kilometer 18
nördlich Joko festgestellt worden, worauf die Pa¬
trouille bis znm Dorf Wembe, Kilometer 16, zurück¬
ging. Abends schlichen sich zwei mit Speer und
Bogen bewaffnete Eingeborene, von Bongere kom¬
mend, vorsichtig an das Dorf heran, verschwanden
aber sofort im Grase, als sie die Patrouille er¬
blickten. Am Morgen des 26. November erschienen
auf demselben Wege sechs Eingeborene, wieder
Tibati - oder Nganndere-Lente. Als dieselben auf
Anruf in Richtung Bongere flüchteten, gab die Pa¬
trouille Feuer und erschoß einen der Leute.

Als ich am 26. mittags gegen Bongere vorging,
wurde mir die Leiche gezeigt: bei derselben befanden
sich noch die Waffen. Es handelte sich anscheinend
um einen Ngnnndcre-Neger. Im Köcher befand sich
eine Handvoll sehr stark vergifteter Pfeile, d. h. jedem
Pfeil war eine Menge Gift aufgetragen. Es unter¬
liegt meiner Ansicht nach keinem Zweifel, daß der
Getötete im Dienst der Franzosen gestanden hak.
Ich sah kurz darauf noch selbst bei Kilometer 18
einen feindlichen Posten, bei dem sich sechs bis acht
Eingeborene als Beobachter befanden.

gez. Persson,
Feldwebel und AbteilnngSführcr.

Herrn Leutnant Habe mann,
Hochwohlgeboren,

Joko.
Immer wieder wird in den feindlichen Kriegs¬

berichten der Vorwurf barbarischer Kriegführung
gegen die Offiziere der Schutztruppe erhoben.
Sie werden beschuldigt, unschuldige Eingeborene
Kameruns gemordet zu haben, die ihrer natür¬
lichen Regung folgend, sich den die Befreiung
vom deutschen Joch bringenden französischen oder
englischen Truppen angeschlossen hätten, um in
ihren Reihen gegen ihre bisherigen Unterdrücker
zu fechten, oder in anderer Weise sich ihren
Befreiern erkenntlich zu zeigen. Diese Eingebo¬
renen waren Verräter und als solche sind sie
bestraft worden. Die deutschen Offiziere waren
nur Vollstrecker des Gesetzes, das in so ernster
Zeit auf das schärfste gehandhabt werden muß.
Welches Gesetz schrieb aber französischen Offizieren
vor, in Garna deutsche Eingeborene hinrichten zu
lassen, weil sie den französischenVerlockungen
widerstanden und der deutschen Regierung aus
innerstem Pflichtgefühl die Treue bewahrt hatten?
Hanptmann Freiherr v. Crailsheim hatte sich in
richtiger Würdigung des französischen Charakters
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bei der Übergabe von Garua für diese Eingebo¬
renen, treu ergebene Häuptlinge, Dolmetscher,
Schreiber usw. bei dem englischen Oberst Cunliffe
besonders verwendet. Schonung der Leute war
ihm zugesagt. Trotzdem wartete ihrer der Galgen,
da französischer Rachedurst gestillt sein wollte, der
deutsche Name in den Staub getreten werden
mußte. Der nachstehende Auszug aus dem Be¬
richt des deutschen Führers gibt über dieses
traurige, die französische Ehre befleckende Begeb¬
nis nähere Auskunft:

„In Uola erfuhr ich durch unsere Hnusjungens,
daß die Franzosen in Garua folgende Eingeborene:
die von uns eingesetzten LamidoZ von Marna,
Mendif und Kalfn, den Agia Gambo von Binder,
meinen Dolmetscher Kofa und den Schreiber Mamadn,
der früher in Marna war, aufgehängt bzw. er¬
schossen haben. Ich hatte diesen Eingeborenen in
Gegenwart des englischen Leutnants Strong durch
den Dolmetscher Kofa sagen lassen, daß mir von den
Engländern versprochen worden ist, daß den Ein¬
geborenen, die uns in dem Kriege geholfen haben,
nichts geschähe und daß sie aus diesem Grunde
ruhig in Garua bleiben sollten. Nachdem mir durch
den englischen Hauptmann Bike die Nachricht von
der Hinrichtung der vorgenannten Eingeborenen be¬
stätigt worden war, bat ich um eine Unterredung
mit dem englischen Generalstabsoffizier, dem Major
Wright, die in Gegenwart des Adjutanten Wrights
und des Residenten von Uola, Webster, der als
Dolmetscher diente, stattfand. Ich legte gegen das
Verfahren der Franzosen, als unserer Abmachung
widersprechend, Protest ein. Major Wright sagte
mir darauf , das; er die Sache sehr bedaure, das; die
Engländer aber gegen die Franzosen nichts machen
könnten und das; er aus diesem Grunde die Ab¬
machung auch nicht schriftlich festgelegt habe. Ich
erwiderte darauf , das; mir von einer Ungültigkeit
dieser Abmachung nichts mitgeteilt worden sei, und
das; ich durch den Umstand, das; die Angelegenheit
nicht sofort schriftlich fixiert wurde, nicht auf eine
Ungültigkeit dieser Abmachung schließen konnte.
Major Wright gab das zu, bedauerte die Sache,
sagte, gegen die Franzosen hätten sie nichts machen
können. Die Engländer, sagte Wright, seien mit
dem Vorgehen der Franzosen nicht einverstanden
gewesen und Hütten dieserhalb mich an den General¬
gouverneur von Lagos berichtet. Ich bat darauf,
diese Unterredung als eine offizielle betrachten zu
wollen und teilte dem Major Wright weiter mit,
daß ich nach Friedensschluß meiner vorgesetzten Be¬
hörde von dieser Angelegenheit Meldung machen
würde, weil durch den Vertragsbruch der Franzosen
ich und Hauptmann Dühriug den Eingeborenen
gegenüber als wortbrüchig erschienen und durch diese
Angelegenheit das Ansehen der Deutschen in Nord¬
kamerun auf das schwerste geschädigt worden sei-
Damit endete die Unterredung. Ich hatte die Über¬
zeugung, daß die Engländer das Vorgehen der
Franzosen anf das schärfste mißbilligen. Nach der
Unterredung erzählte mir Herr Webster, das; die
Franzosen sich noch mehr rächen wollten, das; dies
aber durch die Engländer verhindert worden sei."

Die Hinrichtung der der deutschen Herrschaft
bis zum Tode treu ergebenen Eingeborenen in
Garua genügte dem Führer der Franzosen noch
nicht; eine weitere Schändung des deutschenNamens

hatte er geplant. Deutsche Offiziere und Unter¬
offiziere sollten unter Führung französischer Offi¬
ziere und bewacht von Spahis und Senegalschützen
wie gebändigte Sklaven von Garua bis zum Lo-
gone und wieder zurück durch das Land getrieben
werden, das sie bislang als Stationschefs oder
Postenführer verwaltet hatten! Um den Reiz des
Schauspiels zu erhöhen, das sich an die niedrigsten
Instinkte von Negern wandte, und gleichzeitig das
eigene Rachebedürfnis zu befriedigen, forderten die
Franzosen für den geplanten Triumphzng aus
der Zahl der europäischen Kriegsgefangenen die
Angehörigen der 12. Kompagnie. Sie sollten
dafür nachträglich gezüchtigt werden, daß sie bei
Lai und Golombe französischen Truppen blutige
Niederlagen beigebracht hatten. Die Bestimmungen
des llbergabevertrages, die den Kriegsgefangenen
ehrenvolle Behandlung und Sicherung ihres per¬
sönlichen Eigentums zugebilligt hatten, waren ver¬
gessen, sobald die Kriegsgefangenen französischer
Obhut übergeben waren. Daß der Oberst Cun¬
liffe, der den Vertrag mit dem Hauptmann Frei-
herrn v. Crailsheim abgeschlossen hatte, wußte,
welchem Geschick die den Franzosen überlassenen
deutschen Kriegsgefangenen entgegengingen, geht
aus den Beileidsbezeugungen seiner Offiziere her¬
vor. Trotzdem wollte oder konnte er den Ent¬
schluß seines Unterführers nicht ändern.

Am 12. Juni 1915 in den späten Nachmittags¬
stunden begann der Marsch der Kriegsgefangenen,
dessen Ziel Fort Lanch war. Er erfolgte auf
der Straße Garua —Golombe—Binder—Bongor
am Logone. Von hier sollten die Gefangenen im
Stahlboot nach Fort Lamh gebracht werden. Vor
dem Abmarsch aus Garua wurde das wenige Ge¬
päck, welches das Diebsgelüste weißer und farbiger
Sieger bislang verschmäht hatte, von dem Trans¬
portführer noch einmal durchstöbert. Was irgend¬
wie noch begehrenswert erschien, verschwand noch
jetzt. Auch die farbigen Diener, die man den
Gefangenen noch belassen hatte, bereicherten sich
jetzt, angesteckt durch die unverhohlene Beutegier
französischer Offiziere und Unteroffiziere, an der
kärglichen Habe ihrer Herren. „Ich habe keine
Bettdecke mehr von dreien", schrieb der kürzlich
aus französischer Kriegsgefangenschaft heimgekehrte
Stabsarzt Dr. Bergoat in sein Tagebuch, „die ich
noch heute besaß, kein anderes Paar Stiefel mehr,
außer diesem, das ich trage, keinen Mantel mehr.
Was werden wir noch unser eigen nennen, wenn
wir in Fort Lamy sind?"

Nach dem Entlaufen der Mehrzahl der die¬
bischen Jungens stand den Kriegsgefangenenkaum
noch die Bedienung zur Verfügung, die den Euro¬
päern in den Tropen unentbehrlich ist. Die ge¬
wöhnlichsten häuslichen Verrichtungen mußten sie
nun, bald ungeschützt den sengenden Strahlen der
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Sonne , bald tropischem Platzregen ausgesetzt, häu¬
fig geschüttelt vom Fieberfrost , selbst verrichten.
Doch nicht so sehr die Verrichtung dieser unge¬
wohnten Arbeiten peinigte die Kriegsgefangenen,
als vielmehr der Zwang , sie vor den Augen der
das Lager umstehenden neugierig und höhnisch
gaffenden Eingeborenen verrichten zu müssen.
Denn Sklavenarbeit war es, die sie verrichteten.
So war es der Wille des Oberstleutnants Brisset.

Vor dem Abmarsch von Garna hatte der
Stabsarzt Dr . Vergällt den französischen Stabs¬
offizier eindringlich darauf hingewiesen , daß der
Gesundheitszustand einiger der Kriegsgefangenen
nach den Leiden der Belagerung sehr erschüttert
sei. Es sei zu befürchten, daß die bevorstehenden
körperlichen und seelischen Qualen mindestens eine
weitere Verschlechterung herbeiführten . „Diese
Vorstellungen " , so berichtet der genannte Arzt,
„wurden offensichtlich mit Befriedigung aufge¬
nommen , eine Rücksichtnahme aber aus die Schwer¬
kranken deshalb abgelehnt , weil auch sie bisher
gegen die Franzosen gekämpft hätten . Nach
weiteren Vorstellungen erhielten wir die Erlaub¬
nis , unsere Feldbetten , soweit sie noch nicht ge¬
stohlen waren , mitzunehmen , ebenso für uns drei
im Hauptmannsrang befindlichen Offiziere eines
unserer Zelte . Eine längere Unterredung zwischen
mir und Brisset brachte mir noch das Zugeständnis
zweier Lasten mit Medikamenten , die ich aber erst
erhielt , nachdem ich das erstnials von Brisset ab¬
gelehnte Ansuchen erneut dem Oberst Cnnliffe
vorgetragen hatte ."

Es würde zu weit führen , den Marsch der
Kriegsgefangenen , deren Scheiden aus Garna
Oberstleutnant Brisset „hohnlachend " beiwohnte,
an dieser Stelle eingehend zu schildern. Die nach¬
folgenden Auszüge aus dem bereits mehrfach er¬
wähnten Tagebuch geben zudem ein Bild des
Leidensweges der Kriegsgefangenen , wie er er¬
greifender nicht dargestellt werden kann:

15. Juni . Nach vierstündigemMarsche erreichten
wir etwa um 10 Uhr den nenaugelegten französischen
Posten Golombe. Bon dem ehemaligen deutschen
Unterknnftsplatzwar fast nichts mehr zu sehen. Schon
mehr als eine Stunde vor Golombe wurden wir von
vielen Hunderten von Eingeborenen mit dein neu
eingesetzten Lamido an der Spitze mit noch nie ge¬
sehenem Pomp und mit ohrenbetäubender Musik ein¬
geholt. Weiber heulten sich heiser. Kinder schrieen, die
Männer kreischten, aus unserem Einzug wurde ein
Triumphzug — nicht für uns , an krassesten Schmäh-
reden fehlte es nicht; es wurden uns Loblieder auf
die Franzosen vorgesungen, wir wurden als Feig¬
linge bezeichnet, als Sklaven der Franzosen gefeiert
und uns mit Totschlagen gedroht. Es war miserabel
anzuhören, nichts, rein gar nichts wurde dagegen ge¬
tan , im Gegenteil wurden die Eingeborenen zu er¬
neuten Vorführungen ihrer Lästerungen aufgemuntert.
Nur über das eine schätzten wir uns glücklich, daß
Crailsheim dies hier nicht mit ansehen mußte. Dieser
mehr als demütigendeEmpfang wurde noch gesteigert

durch unsere schmachvolle Unterbringung. Unter einem
Strohdach ohne Seitenwände , etwa 50 in von den
Posten entfernt, im Angesicht der immer noch johlenden
Bevölkerung, fanden wir etwas Schutz vor den
sengenden Sonnenstrahlen , znr Freude der Zuschauer
doppelt eng umstellt von Senegalescn -Bnjonetten.
Perrin *), von dem wir schriftlich eine andere Unter¬
kunft erbaten, sahen wir nicht mehr wieder. Als
besondere Vergünstigung durften wir von sechs Sol¬
daten bewacht gegen Abend zum Baden gehen, die
andere Zeit aber das Strohdach nicht verlassen.

16. Juni . In Biparc rasteten nur kurze Zeit
um Mittag , die Träger bekamen zum ersten Male
seit Garna ein wenig zu essen, dann marschierten
wir weiter nach Kabi, wo wir erneut unter freiem
Himmel nächtigten.

17., 18. Juni . Nach mehrstündigem Marsche
trafen wir hier auf unserem ehemaligen Posten Lere
ein. Schon 1hg Stunden vorher wurden wir feier¬
lichst eingeholt, da ja „Perrin " hier „Herr " ist. Etwa
300 Reiter und 500 bis 600 Männer und Weiber
kamen uns entgegen, vor den Posten selbst war der
Platz schwarz von einer unübersehbaren Menschen¬
menge. Die Männer und Weiber tanzten, flöteten,
trillerten und kreischten mit der betäubenden Musik
mehrerer zusammengeholter Lamidos — wieder ein
schmachvoller Einzug, ein großartiger Siegeszug für
die derzeitigen Herren des Landes. Wir haben hier
erfahren, daß Perrin diesen Jmperatorenempfnng
bestellt und mit strengen Strafen für die Nicht-
besolgung dieser Huldigung gedroht hatte . Noch vor
drei Wochen hatten Lereleute auf unseren Schanzen
gearbeitet, uns zugejubelt und heute wünschen sie uns
zu allen Teufeln. Perrin hatte außerdem noch daS
Gerücht verbreiten lassen, daß wir in Binder hin¬
gerichtet würden, zu diesem Feste hatte Brisset selbst,
wie uns Perrin offen sagte, die großen LamidoS
von Marun , Mendif und Knlfn mit ihren Kriegern
hinbefohleu. Ob dies auch noch notwendig ist, wenn
man mit 210 Europäern und 2400 Soldaten nach
einer elftägigen Beschießungmit 10 Geschützen eine
Besatzung von 37 erschöpften Europäern mit 350 Sol¬
daten zu einer ehrenvollen Kapitulation gezwungen
hat, nachdem man den Platz mit einer staunens¬
werten Energielosigkeit sieben Monate belagert hat,
das muß zur Entscheidung Leuten vom Schlage
unserer derzeitigen Herren unterbreitet werden!
Kein Wunder also, daß die unübersehbare Menge
von Eingeborenen hier mit Freuden herbeigeströmt
war , um die Delinquenten vor der bevorstehenden
Masscnhinrichtung nochmals zu sehen. Nach dem
Einzug auf den Posten, bei dem die Besatzung des¬
selben unter einem französischen Sergeanten präsen¬
tierte , mußten wir antreten , um beim Hissen der
Trikolore zu salutieren. Also auch das blieb uns
hier nicht erspart. In den ehemaligen Bohwohnungen
fanden wir Offiziere unser Unterkommen, in den
großen Häusern wurden wir nicht einquartiert . Die
Unteroffizierewohnten in den Pfcrdeställen. Am 18.
war hier Ruhetag, der uns Zeit gab, unsere Wüsche
zu waschen und uns etwas auszuruhen , denn die
Marschstrapazen nach einer siebenmouatigeu Be¬
wegungsunfähigkeit während der Belagerung machten
uns jeden neuen Tag zu einer neuen Qual , doch sie
sollen uns nicht klein sehen!

19. Juni . Uns begleitet nun auch der Kapitän
Lamaronx, der Führer des Postons in Binder, er
kann sich's nicht nehmen lassen, au der Spitze der

*) Der französische Hauptmnnu Perrin war der
Transportführer.
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siegreichen Truppen und der Delinquenten in Binder
einzuziehen, die Zahl der Soldaten ist ausserdem auf
60 gebracht.

20. Juni . Ziemlich früh marschierten wir ab,
um ja zeitig nach Binder zu komme». Schon ist/?
stunden vor Binder kam der neue von den Fran¬
zosen eingesetzte Lnmido mit ungefähr 160 bis 200
festlich gekleideten Reitern mit kolossalem Aufgebot
von Pomp und Spektakel. Verhältnismäßig wenige
beleidigende Zurufe wurden laut , man sparte sich die
Beifallskundgebungen scheinbar bis zu unserer Hin¬
richtung. Etwa eine Stunde vor Binder kam noch
der Lamido von Mendif mit etwa 100 Reitern. Zu
unserem Schutze hatten wir auf unsere Bitten , als
die Lage bedrohlich zu werde», schien, 80 Soldaten
erhalten, nachdem wir unsere Führer auf die etwaigen
Konsequenzen ihres Tuns aufmerksam gemacht hatten.
Besonders festlich war der ckogari-Scharfrichter ge¬
kleidet, er hatte so viele Gewänder angezogen, das;
er wohl 2V- bis 8fachen Umfang anfwies ! Etwa um
'/2IO Uhr rückten wir auf den neuen, ungefähr 2 km
außerhalb Binder errichteten französischen Posten ein.
Tausende von Eingeborenen umstanden den Posten,
meist unsere Hinrichtung erwartend . Manche Leute,
die Monate auf unseren Schanzen arbeiteten, wagten
sogar einen Gruß, manche sogar einen Ausdruck des
Bedauerns . Nachdem das Volk stundenlang auf die
Vollstreckung des Todesurteils gewartet hatte, begann
es sich zu verlaufen, als dann in der Nacht sich
noch treue Leute in unsere Grasrnndhütten , in denen
wir untergebracht waren, schlichen, hörten wir, daß
den Binderleuten gesagt worden war , daß wir auf
Befehl von Bristet erst noch beim Nationalfest in
Fort Lamt) ausgestellt und dann erst umgebracht
werden sollten. Der Kapitän Lamaroux behandelte
uns persönlich anständig, wir bekamen hier zum
erstenmal, nachdem wir viele Monate lang von der
Heimat nichts gehört hatten, die ersten französischen
Zeitungen, deren Inhalt unsere Widerstandskraft er¬
neut auf die schwersten Proben stellte, fast noch mehr,
als die bisher uns hingeworfenen Schmähungen
unseres Vaterlandes . Daß die infamsten Schmähun¬
gen völlig wehrloser Kriegsgefangener ein so hervor¬
ragend ausgebildeter Charakterzng des Franzosen ist,
daß er sich an der Marter seiner Gefangenen ergötzt,
war uns unfaßbar . Zum Glück verschwindet Perrin
heute, er, dem ich vor IV» Jahren von schwerster
Krankheit wieder auf die Beine half!

21. Juni . Lautlos zogen wir heute morgen um
V26 Uhr aus Binder ab ; nach zehn Stunden Marsch
in aufgeweichten Sumpfgegenden, auf teilweise über¬
schwemmtem Gelände, mit V2 Stunde Mittagsrast
kamen wir, gerade noch durch einen kräftigen Ge¬
witterguß völlig durchnäßt, in GidigiS an.

22. Juni . Kalfu. Wieder sechs Stunden reine
-Marschzeit hierher durch den trostlos einförmigen
Kalfnbusch. Mittags in unerträglicher Sonnenglut
kurze Rast ohne Wasser. Eine Stunde vor dem
Orte kam der neue Lamido mit seinem Kriegsvolke
zur jubelnden Begrüßung. Wir sind gegen diese
Schaustellungen bereits derart abgestumpft, daß wir
die blödsinnigen Schmähreden gegen uns nur mehr
halb hören. Unsere heutige Unterkunft ist wieder
unter allem Hunde, wir Hansen unter einem großen
Mnhagouibnume, müssen uns jedoch neuer Regen¬
stürme wegen spater in die verlumpten, gänzlich
verdreckten Rundhütten verziehen. Was nennt man
ehrenvolle Bedingungen eigentlich?

Da wir die Nacht in unseren Betten hätten
schwimmen lernen können, es am Morgen noch in
strömen regnete, marschiertenwir erst um ^ 7 Uhr

ab. Unterwegs kurze Mittngsrnst : erst um 1 Uhr
nachmittags kamen wir hier an. In dem nun gänz¬
lich verwahrlosten Posten sind wir in dem ehemaligen
Soldatenlager schlecht und eng untergebracht.

24. Juni . Französischer Posten Bongor.
27. Juni . Heute morgen um 9 Uhr waren wir

in vier Stahlbootcn verladen und zur Abfahrt fertig.
Wir sind nun auch noch alle anderen Bops bis auf
zwei los. Die Fahrt ging flott logonenbwärts bis
zu den ersten Mnsgumdörfern , endlich dachte man
mit Befriedigung, daß wir nicht mehr auf unseren
Kleppern saßen, daß wir endlich die Sorge um die
noch verbliebenen Reste unseres Besitzes los waren,
als uns um Vzb Uhr ein Eilbote am Flnßnfer ent¬
gegenkam mit einem Befehl des Generals Largenn
aus Fort Lamh, der in deutscher Übersetzung etwa
lautete:

„Die Gefangenen überschreitenden Punkt, an
dem sie eben angelangt sind, nicht mehr, da nach
der bekannten ministerielle» Verfügung die kriegs-
gcfangenen Deutschen aus den Kolonien nach Daho-
mey zn bringen sind. Die Gefangenen gehe» zurück
nach Garua und über Nigcricn nach Dahomch."

Wir machten sofort am Ufer fest, nächtigten auf
einer Sandbank, um morgen die Rückfahrt nach
Bongor anzutreten. Es ist nicht möglich zu schildern,
welche Bitterkeit in uns sich Platz verschaffte, als
wir dies Telegramm erfuhren. Kapitän Lamaroux
gestand uns , daß Brissct zweifellos diesen Befehl des
Ministeriums gekannt, daß er diesen'Sicgcszng mit
uns Wehrlosen lediglich des Eindruckes uns die Neger
wegen veranstaltet hat.

Zuerst ließ er uns durch deutsches Land treiben
und unsere bevorstehende Hinrichtung verkünden, nun
werden wir von einem anderen wieder an den Aus¬
gangspunkt unseres Dornenweges zurückgetrieben
-das nennen die Franzosen „ehrenvollste Be¬
handlung".

17. Juli . Tongu-Nassaran. Gestern spät abends
kam noch Befehl, daß wir sofort nach hier abmar¬
schieren sollten. Wir brachen daher bereits um
5 Uhr 20 Minuten auf, waren lU/4 Uhr in Djebake,
rasteten dort 2/4 Stunden und kamen um s'zIL Uhr
hier an. A.m Nachmittage wurde uns das Ge-
fangenengehnlt ausbezahlt , 4 Fr - pro Tag und
2,50 Fr . Verpflegungszulage. Außerdem erhielten
wir am Nachmittag noch Befehl, uns für morgen
früh 6 Uhr zur Abfahrt nach ?)oln auf einer eng¬
lischen Dampfschalnppe unter englischer Bedeckung
bereit zn halten. Die erlaubte Lnstenzahl wurde
von den Engländern auf die Zahl ö herabgesetzt,
was eine erneute Vergewaltigung unserer Kapitula-
tionsüedingnngen darstellte! Auf wiederholte Be¬
schwerden dagegen erhielt ich für meine Bücher.
Medikamente und meine zahnärztliche Ausrüstung
drei weitere Lasten zugestanden. (Wie sich später
herausstellte, wäre auf dem Dampfer reichlich Platz
für all unser Hab und Gut gewesen, die erneute
Lastenbeschränkung erwies sich lediglich als eine er¬
neute Schikane der Franzosen , da die Engländer,
wie sie uns später sagten, keine  Lastenbeschränknng
befohlen hatten !!

19. Juli . jhola. Gestern morgen um 3 Uhr
war Alarm, um 4 Uhr morgens marschierten wir,
hinter Gnrnn sorgfältig herumgeführt, an den An-
legeplatz der kleinen Dampfschalnppe „Blakshwan",
wo wir um 6 Uhr ankamen. Um ,̂47 Uhr über¬
nahm uns der englische Kapitän Merwod von den
Franzosen; alsbald wurde abgefahren.
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Von Garua wurden die Kriegsgefangenen auf
dein englischen Dampfer unter zuvorkommender
Behandlung den Benne abwärts nach Lokodja und
von hier aufwärts den Niger nach Baro gebracht.
Der weitere Transport nach Lagos erfolgte auf
der Bahn.

Von Lagos erfolgte die llberführnng auf einem
französischem Dampfer nach Kotonu. Über diesen
Teil der Reise berichtet Stabsarzt vr . Vergällt:

81. Juli mittags um 12 Uhr Abfahrt nach Kö-
touu auf einem kleinen, offenen, schmierigen Lagune-
schlepper nach Kotonu (Dahomeyl. Dem Umstände,
daß der uns begleitende englische Offizier unsere
llbcrweisungspapicre erst abgab, nachdem unser
ganzes Gepäck an Bord war, verdanken wir die
Rettung unseres Gepäckes, da die beiden Franzosen
sich weigerten, anf dasselbe zu warten-

Für die Franzosen übernahm uns der französische
Serg . Castelli, ein überaus falscher Bursche, der sich
sofort nach seinen Verwandten in Mülhansen er¬
kundigte. Ferner sagte er nns, daß uns sicher ein
französischer Offizier übernommen hätte, daß man
nnS einen anderen besseren Dampfer geschickt Hütte,
wenn man gewußt hätte, das; gefangene Offiziere
bei diesem Transporte wären. Nach den späteren
Ereignissen stellten sich alle diese Sprüche als reinste
Lügen heraus . Um 2Vs Uhr nachts kamen wir in
Kotonu an. Das erste war , daß man uns- unsere
Negerjungen nahm, nnS sagte, wir sollen unsere Ge¬
päckstücke selber tragen , wenn wir sie nicht verlieren
wollten. Die Unteroffiziere wurden sofort von uns
getrennt und wir in das ehemalige Gefängnis , jetzt
Önmp des isolös genannt, geführt. Ein äußerst un¬
verschämter Adjutant empfing nns dort, in unver¬
schämtesten Ausdrücken gab er seinem Arger, daß er
der Boches halber noch so spät heraus müßte, Aus¬
druck. Er führte nns in ein Zimmer, anf dessen
Boden für nns genau sieben stinkende, nasse Stroh¬
säcke lagen, in der Mitte des Raumes waren zwei
Blechtins, einer mit Wasser, der andere für unsere
Bedürfnisse, wie er nns entgegenschrie. Dann verbot
er nns zu sprechen unter Androhung schießen zu
lassen, versperrte die Türe und verschwand laut
schimpfend. Erst auf eine Beschwerde am nächsten
Morgen wurde die Türe geöffnet und nns gesagt,
daß wir erst dann in den lömal 15 m großen Hof
hinabdürften, wenn wir hier oben 30 Tage lang
eingesperrt gewesen wären . Anf alle Forderungen,
mit einem Offizier des Platzes sprechen zu dürfen,
wurde nns gesagt, daß für nns kein solcher da sei,
obwohl Ivir sie in der Kaserne nebenan stets sahen.
Anf unsere Bitten, unsere Bedürfnisse außerhalb
unseres Raumes verrichten zu dürfen, wurde nns
die im Hofe öffentlich an der Straße aufgestellte
Tonne der Eingeborenen und der nns bewachenden
Soldaten angewiesen, mit der Bemerkung, daß, der
Enropäeraktritt für die Boches nicht da sei. ' Es
blieb einem daher nichts anderes übrig, als jedesmal
bei Bedarf die Eingeborenentonne zu benutzen, zu
der man von zwei schwarzen Soldaten mit aufge¬
pflanztem und geladenem Gewehr geführt wurde.
Die Tonne stand unmittelbar an einer der Haupt¬
verkehrsstraßen, so daß sich jedesmal eine Menge
Zuschauer einfanden. Am 3. August morgens kam
der Kapitän Ponxot zu unS, dem wir unsere Be¬
schwerden vorbrachten, der aber für unseren Sprecher
nur ein unverschämtes Grinsen hatte, nns ferner

mitteilte, daß der Kommandant des Platzes nicht
hier wäre, obwohl wir ihn bereits auf der Straße
gesehen hatten. Stach langem Hin und Her erreichten
ivir, daß wir den Euroväernbort benutzen durften
und die Erlaubnis , uns unsere Eppeditionsbctten
aufzuschlagen. Von unserem Gepäck durften wir nur
zu einem Koffer, auch dann erst. nachdem alles her¬
ausgerissen war, Ions er enthielt : die denkbar harm¬
losesten Dinge wurden uns dabei von dem Sergeanten
Bergnauld abgenommen; sie blieben auch bei unserer
Abreise verschwunden! Reben dem Adjutanten tat
sich noch ein in dem Gebäude scheinbar strafweise
internierter weißer französischer Soldat 2. Klasse
hervor, der mit dem Hausherrn in Beschimpfungen
gegen nns wetteiferte. Am 4. August morgens erschien
ein französischer Major , dem erneut unsere Klagen
und Beschwerdenüber diese „ehrenvolle Behandlung,
die durch keine reziproken Maßnahmen geändert
werden soll", vorgetragen wurden. Er behauptete,
von unseren. Bedingungen nichts zu wissen, auch
nicht, woher Ivir gekommen wären ! Anf unsere
Forderung, in den Hof gehen zu dürfen, erhielten
ivir die Erlaubnis dazu während zwei Stunden des
Tages . Außerdem durften wir unter Begleitung
von da ab auf eine Stunde einen vorgeschriebenen
Weg an den Meercsstrand machen. Damit waren
die Höchstvergünstignngen für den Aufenthalt in
Kotonu, von dem kein Mensch wußte, wie lange er
dauern sollte, erreicht.

Am Morgen des 1. August sah ich zum erstenmal
hier unsere kriegsgefangenenLandslente aus Kamerun
und Togo. In meinem Leben werde ich diesen An¬
blick nicht mehr vergessen. Fast ohne Ausnahme
sahen sie aus wie eine Herde verprügelter Hunde,
dazu waren fast alle schwer blutarm , steckten znm
Teil in Lumpen statt Kleidern, klagten über schlechte
Verpflegung, mangelhafteste ärztliche Behandlung,
vor allem darüber , das; sie nur ganz wenig oder gar
kein Chinin bekämen, wenn sie an Malaria litten.
Jeden Morgen sah ich von unserem Hanse aus einen
Trupp kranker Kriegsgefangener auf dem Wege ins
hiesige Spital vorbeiziehen, es war ergreifend zu
sehen, wie diese armen Leute litten, ganz abgesehen
von der persönlich schlechten Behandlung, die ihnen
von den weißen Bestien zuteil wurde. Nachdem nns
die vier zu unserer Bedienung kommandierten Lnnds-
leute über die Greuel im Innern Dahomeps erzählt
hatten , wunderten wir nns über die Behandlung,
die nns zuteil geworden war, nicht mehr im ge¬
ringsten.

Unsere Verpflegung in Kotonu bestand Tag um
Tag in einem kleinen Stück Schweinefleisch, mittags
sowohl wie abends, dazu gab es Reis und dicke
Bohnen oder Linsen. Das Essen war äußerst ge¬
schmacklos gekocht, das Gemüse oft überhaupt unge¬
nießbar . Bitten um anderes blieben erfolglos, nach
einigen Tagen gelang es uns , durch das schwarze
Weib des Adjutanten, daS einzige durch Geld fühlend
gemachte Herz hier, Früchte beschaffen zu lassen.

Bei gelegentlicher Durchfahrt von französischen
Trnppentrnnsportdampfern nach Kamerun wurden
wir natürlich von dem Adjutanten und dem Soldaten
2. Klasse den teilweise sinnlos betrunkenen Kameraden
als Schaustücke vorgeführt. Daß Ivir bei derartigen
Besuchen die unglaublichstenDinge über nnS ergehen
lassen mußten, braucht nicht näher ausgeführt zu
werden. ES war nur ein riesenhafter Aufwand von
Selbstzucht und Resignation erforderlich, um diesen
unberechenbarenLeuten gegenüber Herr seiner Sinne
geblieben zu sein.

.. .V
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Am 8. August uwrgeus wurden lvir Plötzlichc>uf
das Bureau des Kapitüus Poucol gerufen, der uns
unsere Abreise nach Casablanca mitteilte und mit
uns abrechnete. Abreise noch heute! —

*

In der Tagespresse ist bereits mehrfach der
Untergang des deutschen Regierungsdampfers
„Nachtigal" nach einem nächtlichen Kampfe nnt
einem englischen Kriegsschiff kurz geschildert und
berichtet worden, wie die Engländer auf die im
Wasser treibende, zum Teil verwundete Besatzung
des sinkenden Schiffes mit Geschützen gefeuert
haben. Aus einwandfreier Quelle liegt über diese
Begebenheit nunmehr folgender Bericht vor:

„Am 15. September abends erhielt der Kom¬
mandant den Befehl, in Modenkabucht Beobachtungen
anzustellen und Meldung zu machen über dort statt¬
findenden Leichter- und Barkasseuverkehr des Feindes.
Er konnte am 16. September nachmittags zurück¬
melden, das; in der genannten Bucht selbst nichts
Verdächtiges festzustellen wäre. Au demselben Tage
7 Uhr abends wurde ihm, im westlichen Möwesee
vor Anker liegend, folgende nach Tiko hin tele¬
phonierte Meldung vom Kommando in Duala über¬
mittelt : „Dwarf " hat um 4 llhr nachmittags den
Kameruuflns; verlassen. „Nachtigal" ist darauf auf¬
merksam zu machen wegen Gefährdung des Bimbia-
flusses.

Ging 8 Uhr abends Anker auf, fuhr bei stockdunkler
Nacht unter Anwendung der seemännischen Vorsichts¬
maßregeln durch den schmalen Nordkriek nach dem
Bimbiaflusse. Außer dem Kommandanten war die
Brücke besetzt vom 2. Offizier, einem Obermatrosen
und dem farbigen Rudcrsmann , Posten Back am
geladenen Geschütz stand ein Matrose, Maschine war
besetzt vom 2. und 3. Maschinisten, von einem Heizer
und dem erforderlichen farbigen Personal . Da
tags vorher von Buca aus schwere Brandung auf
Bimbiaflach beobachtet und keinerlei Meldung über
Einlaufen des „Dwarf " von Station Mabete zu¬
gegangen war, war beabsichtigt, im Kriek, Mabete
gegenüber, zu ankern und auf „Dwarf " bei einem
eventuellen Einlaufen einen überraschenden Angriff
zu machen. Die Barkasse „Prinz Udo", die mit
Meldung nach Tito geschickt war, hatte Befehl zu
iolgeu.

Der nordwärts nach Tiko führende Kriek war
passiert, beide Maschinen gingen „voll", Schiff war
abgeblendet, als gegen 10 Uhr abends voraus
Scheinwerfer aufleuchtete und „Nachtigal" durch
heftiges, Schnellfeuer beschossen wurde. Ein Herum-
manüvrieren des Schiffes- auf Gegeukurs im engen
Kriek, in dunkler Nacht, unter dem Scheinwerfer
und Feuer des Feindes, sofort als wenig anssichts-
voll erkennend und als eines deutschen Seeoffiziers
unwürdig erachtend, gab der Kommandant, aufs
äußerste entschlossen, den Befehl zum Rammen, um
so den an Artillerie zehnfach überlegenen Gegner
zum Sinken zu bringen. Beide Maschinentelcgraphen
wurden nochmals auf „Voll voraus " gesetzt. Ober¬
matrose . sprang aus Ruder und steuerte
nach den Anweisungen des Kommandanten auf den
Scheinwerfer zu. Inzwischen hatte der Komman¬
dant mehrere Kopfwunden erhalten und ein Matrose
war bei der Bedienung des Geschützes- gefallen, das
nach Abgabe einiger Schuß durch die feindliche Ar¬
tillerie außer Gefecht gesetzt worden war. Gleich¬

zeitig explodierte durch fallende Splitter die auf
der Back stehende Bereitschaftsinuuitiou. Nach un¬
gefähr 4 Minuten Fahrt erfolgte die Kollision recht¬
winklig auf den Schiffskörper des „Dwarf ", vorkaut
der Kommandobrücke. „Nachtigal" prallte von der
Wucht des Stoßes zurück, bei dem, wie der 1. Ma¬
schinist meldete, das Hauptdampfrohr geplatzt war.
Darauf wurde Befehl gegeben, die Brücke zu ver¬
lassen, die dann zusammenstürzte. Bei einem Rund-
gange im unteren Deck fand der Kommandant starke
Dampfströme aus der Maschine kommen und mehrere
Tote an Steucrbordseite liegen. Da die Maschine
und Ruderleitung gebrauchsnufühig, Geschütz und
Munition zerschossen waren , „Nachtigal" jetzt mitt¬
schiffs lichterloh brannte und sich in sinkendem Zu¬
stand befand, wurde der Befehl gegeben: „Alle Mann
aus dem Schiff". Die noch lebenden Europäer
ließen unter dem höllischen feindlichen Schnellfeuer
von zwei 10 ein- und zwei 7,6 oin-Kanonen, die aus
einer Entfernung von weniger als 50 m feuerten,
die Jolle zu Wasser und warfen treibende Gegen¬
stände über Bord. Ein Teil der Leute hatte Kork¬
westen um. Stach dem Verlassen des Schiffes-
schwammen7 Europäer , fast alle verwundet, und
eine doppelte Anzahl der farbigen Besatzung im
Wasser, als nach Einstellung der Beschießung der
„Nächtign!" die Wasserfläche mit Scheinwerfern ab¬
gesucht, diese hilflose Schar entdeckt und vom„Dwarf"
aus einem 7,6 ein-Geschütz Feuer auf dieselbe er¬
öffnet wnrde. So wurden wenigstens 20 Schuß ver¬
feuert und etliche der im Wasser befindlichen Leute
getötet.

Vom „Dwarf " aufgenommen wurden 3 Euro¬
päer — sämtlich verwundet — und 9 Eingeborene,
die größtenteils auch verwundet waren . Von dem
Kommandanten der „Nachtigal" am folgenden Tage
befragt, konnte der Kommandant des britischen
Kriegsschiffes, Commander Strang R. N., diese Be¬
schießung deutscher Seeleute im Wasser nicht ver¬
neinen, sondern entschuldigte sich mit den Worten:
„I coulcln't stop tbs box»in tbo oxcitcmsntok activ»-."

Schließlich sei noch ein Auszng aus einen;
amtlichen Bericht von Anfang Januar 1916 der
Öffentlichkeit zu übergeben, der gleichfalls ein
Streiflicht auf die englische Kriegführung zu werfen
geeignet ist:

„Der Oberkommandierende der englischen und
französischen Streitkräfte an der Küste, General
Dobell, versuchte vor einiger Zeit durch die spani¬
schen Behörden mir mitzuteilen, das; er Briefe für
gefangene englische Offiziere, sowie einige in seiner
Hand befindliche Briefe für deutsche Schntzgebiets-
angehörige unter Weißer Flagge an der Edea-Jannde-
straße niederlegen lassen wolle, wenn die deutschen
Behörden vorher  durch Vermittlung der spanischen
Behörden versprächen, die weiße Flagge zu achten.
Legations-rnt Dr. Olshansen, den der Genernl-
gvuverneur von Santa Jsabcl die Dobellsche Mit¬
teilung zwecks Weitergabe an mich zunächst zugehen
ließ, hat es abgelehnt, dieses Anerbieten weiter¬
zugeben, da es an eine Bedingung geknüpft sei, die
in beleidigenderWeise ein völkerrechtswidriges Ver¬
halten, wie die Mißachtung der weißen Flagge, aus
unserer Seite als Regel voraussetze.

Ich habe die Ablehnung gebilligt. Stets ist
streng die weiße Flagge von uns geachtet worden.
Auch waren schon mehrmals ohne den geringsten
Zwischenfall solche Briefscndnngen englischerseitsauf



der Straffe niedergelegt und von unseren Patrouillen
weiterbefvrdcrt worden.

Kurz nachdem Dobell die eingangs erwähnte
Mitteilung an Dr . Olshansen hatte gelangen lassen,
fand eine unserer Patrouillen auf der Edea-Jannde-
straffe wieder einmal ein vom Gegner dort nieder-
gelegtes Paket mit Briefpost . Bei dem Versuch, das
Paket aufzuheben, wurde die Patrouille boin Gegner
mit Feuer überfallen und auf unserer Seite ein Soldat

! durch diesen heimtückischenÜberfall verwundet ."

! / D
i

! m . Togo.
(Hierzu eine Übersichtsskizze.)

Anläßlich der Übergabe von Kamina wurde
: von dem Oberbefehlshaber der englisch-französischen
i Streitkräfte , Oberstleutnant F . C. Bryant , den
n Vertretern der deutschen Handels - und Pflanzungs-
s Unternehmungen zugestanden , ihre Geschäfte durch
s je einen ihrer Angestellten weiter zu führen . Da
j dieses Zugeständnis in den Ziffern 10 und 11
i einer von dem englischen Oberbefehlshaber er¬

lassenen Verordnung über die Neuregelung der
Verhältnisse äs äato Atakpame , 26 . August 1914,

' förmlichen Ausdruck fand , war den deutschen Fir-
! men die Fortführung ihrer Betriebe sanktioniert.
) Im Januar 1915 wurde diese dadurch erleichtert,
: daß der deutsche Handel mit neutralen Ländern

unter den gleichen Einschränkungen zugelassen
j ! wurde , die für die englischen Firmen galten,
il In diesem Zustand trat , nachdem schon im
!! November 1915 — ohne Angabe irgendeines
i Grundes — die Niederlassungen der Deutschen
! Togo -Gesellschaft geschlossen und ihre beiden euro-
( päischen Angestellten festgenommen worden waren,
! zu Beginn des Jahres 1916 plötzlich ein völliger
j Umschwung ein . Im Widerspruch mit dem Völker-
s recht und unter Mißachtung der Bestimmungen
: der angezogenen Verordnung wurde durch Pro-
i klamatiou des Befehlshabers der britischen Streit-
; kräfte in Togo , des Majors Chas . E . D . O . Rew,
, vom 29 . Januar 1916 , die Schließung und Liqui-
^ dation der deutschen Firmen im englischen Teil
r Togos angeordnet . Trotzdem durch den die Liqui-
j dation leitenden englischen Aufsichtsbeamten zu-
! nächst den deutschen Kaufleuten in Lome zum
s! Ausverkauf der Warenbestände , des Geschäfts- und
j ! Hausinventars eine Frist bis zum 10 . Februar
4 1916 gewährt war , wurden sie und ihre Frauen

am 7. Februar nachmittags aus ihren Behausungen
' nach dem Hotel Kaiserhof in Lome befohlen.

Gegen Mitternacht wurden die Männer unter
i schwarzer Bewachung zum Bahnhof und mit der
r Bahn ins Innere nach Palime verbracht . Die
/ Frauen mit den Kindern wurden in Schulräumen
i des katholischen Schwesternhauses in Lome unter-
4 gebracht.

In den darauffolgenden Wochen wurden die
Warenbestände und die sonstige bewegliche Habe
der deutschen Firmen durch englische schwarze
„Clerks " aufgenommen und zu Schleuderpreisen
versteigert . Der Erlös , soweit er nicht zur Tilgung
von wirklichen oder angeblichen Schulden der
Firmen oder zu anderen Liquidationszwecken
Verwendung fand , wurde an die Regierungskasse
zur Verfügung des Gouverneurs der Goldküste
abgeführt.

Auch von den Pflnnzungsbetriebcn wurden die
Deutschen weggeführt , doch wurden diese Betriebe,
soweit die Nachrichten reichen, nicht geschlossen,
sondern die Wetterführung der Aufsicht eines
Portugiesen unterstellt . Daß die englische Re¬
gierung zu Veräußerungen des deutschen Grund¬
besitzes geschritten wäre , wie in Nigerien , darüber
ist bis jetzt nichts bekannt geworden.

Die Gefangenen waren in Palime unter
hygienisch sehr schlechten Verhältnissen untergebracht.
Die Aborte mußten mit den Eingeborenen geteilt
werden . Moskitonetze waren nicht vorhanden.
Trotz der durch die Harmattanzeit besonders un¬
erträglichen Hitze war die Badegelegenheit äußerst
mangelhaft . Noch schlimmer und im höchsten
Grade gesundheitsgefährlich war das unreine
Trinkwasser , das den Gefangenen von Eingebo¬
renen gebracht und aus Mangel an Gefäßen nicht
abgekocht wurde . Die englische Firma Swanzy
in Palime weigerte sich, an die Gefangenen Soda¬
wasser zu verkaufen . Die Folge war , daß die
meisten von ihnen unter Fieber , Dysenterie und
Darmkatarrh schwer zu leiden hatten . Den deutschen
Frauen in Lome wurde erst auf wiederholte
Bitten erlaubt , ihren Männern Wäsche, Wasser¬
filter und Konserven zu senden. Schließlich führten
die schlechten Gesundheitsverhältnisse dazu , daß die
Gefangenen Ende Februar nach Lonie zurück¬
gebracht und dort in verschiedenen Europäer¬
häusern unter schwarzer Bewachung einquartiert
wurden . Wie hart die deutschen Gefangenen be¬
handelt wurden , zeigt folgender Vorgang:

Ein Deutscher hatte in Palime einen an seine
Eltern gerichteten Brief mit Familienuachrichten
nicht an den örtlichen englischen Befehlshaber,
sondern unmittelbar an den Zensor in Lome ge¬
schickt, in der irrtümlichen Meinung , es müßten
Briefe an seine in Lome befindliche Frau an den
Befehlshaber in Palime , aber Briefe nach Deutsch¬
land , wie früher , dem Zensor in Lome zugeleitet
werden . Wegen dieses Versehens wurde er in
Lome vor Gericht gestellt, zu drei Monaten Ge¬
fängnis mit schwerer Arbeit verurteilt und zu¬
sammen mit Eingeborenen ins Gefängnis geworfen.

Auch die Unterbringung der Frauen in den
Schulzimmeru ließ zu wünschen übrig . Eine dieser
Frauen berichtet darüber:
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„Wir schliefen teils nuf Betten, teils nnf Lnng-
stllhlen. Über nns schliefen alle die schwarzen
Mädels , die im Schwesternhaus erzogen wurden.
Von unten her schallte den ganzen Tag der Lärm
von den Schulkindern und Pensionärinnen herauf.
Es war zugig und heiß, durch die vielen Schwarzen
staubig und schmutzig. Unsere Kinder wurden krank
und wir Frauen selbst fühlten nns durch die seelischen
Aufregungen und durch das ungesunde Wohnen sehr
unwohl. Der englische Arzt bedauerte unser Los
und erklärte, er habe vergeblich bei Major Rew um
die Erlaubnis gebeten, das; wir wieder in die Häuser
unserer Faktoreien zurückkehren dürften,"

Am 17 . März wurden die deutschen Männer,
Frauen und Kinder in ähnlicher Weise, wie die
friedlichen weißen Bewohner Dualas und anderer
Plätze Kameruns , als Kriegsgefangene nach Eng¬
land weggeführt . Sie wurden auf den Hilfs¬
kreuzer „Lome " verbracht , einen früheren
Woermann - Dampfer , der im Hafen von Duala
versenkt und von den Engländern wieder gehoben
worden war . Die Fahrt dauerte sechs Wochen.
Die Männer waren in dem heißen und staubigen
Laderaum untergebracht und schlecht verpflegt.
Zwar war die Behandlung der Frauen eine
bessere, jedoch wurde ihnen trotz ihrer dringenden
Bitten und Proteste in Plhmouth nicht gestattet,
nach London über Land zu reisen ; sie wurden
gezwungen , auf einem Hilfskreuzer die gefahrvolle
Seefahrt durch den Kanal nach London auszu¬
führen . In London selbst waren sie schweren
Belästigungen des Publikums ausgesetzt.

„Als wir " , gibt eine dieser Frauen an , „von
Agenten begleitet , nach der Straßenbahn gingen,
verfolgte uns eine große Menschenmenge , haupt¬
sächlich Frauen , die sich in Droh - und Schimpf¬
worten gegen uns ergingen . Von Kindern wurde
mit Steinen nach uns geworfen . Die Frauen
schrieen, man sollte unsere Kinder töten . Einer
von uns wurde das Kopftuch zerrissen, bei einer
anderen wurde dies versucht. Konstabler zeigten
sich nicht."

Die in die Form der Liquidation gekleidete
Vernichtung deutscher Geschäfte zusammen mit der
zwangsweisen Entfernung der deutschen Kaufleute
und Pflanzer ist eine Gewaltmaßregel , die mit
Rücksicht auf die bereits Ende August 1914 ab¬
geschlossenen militärischen Operationen nicht, wie
die Proklamation vom 29 . Januar 1916 behauptet,
vorwiegend durch militärische Notwendigkeiten
hervorgerufen war , sondern die, wie aus den in
einer früheren amtlichen Veröffentlichung ange¬
gebenen Bemühungen der Handelskammer in
Manchester hervorgeht , durch Neid gegen die wirt¬
schaftliche Stellung der Deutschen in Togo diktiert
wurde . So wurde die schon in Kamerun geübte
Politik der Austreibung und Vernichtung des
Deutschtums auf Togo übertragen.

Ob auch die Franzosen in den von ihnen be¬
setzten Teilen Togos zur Liquidation der schon
mit Ende der kriegerischen Operationen geschlossenen
deutschen Betriebe geschritten sind, darüber liegen
keine bestimmten Nachrichten vor.

Die rücksichtslose Behandlung der deutschen
Handels - und Pflanzungsbetriebe ist auf die in
Togo ansässigen Missionsgesellschaften nicht aus¬
gedehnt worden . Sie können mit gewissen Ein¬
schränkungen ihrer Arbeit nachgehen . Allerdings
ist insofern eine Änderung eingetreten , als in den
Fortbildungsschulen in Lome englischer Unterricht
zu erteilen ist, während der Unterricht in den
Volksschulen in gleicher Weise wie bisher ge¬
trieben wird.

In dein französischerseits besetzten Teil Togos
erfahren die dort tätigen Missionen eine ungleich¬
mäßige Behandlung ^ Während die Schulen der
katholischen Mission zwangsweise geschlossen sind,
dürfen die Schulen derWesleyanischen Methodisten-
Mission weitergeführt werden.

Seit der letzten amtlichen Veröffentlichung ist
ein genauer Bericht über das Gefecht bei Chra
eingegangen . Dieses nahm unter Leitung des
Hauptmanns Mans , des damaligen Führers der
Polizeitruppe in Lome, einen für den Gegner
blutigen und verlustreichen Verlauf . Im einzelnen
ergibt sich aus dem Bericht folgendes:

„Auf die Nachricht von dem unglücklichen Ge¬
fecht der Abteilung Pfähler bei Agbeluwoe
gegen die Engländer wurden Anstalten getroffen, bei
Chra den vereinigten Engländern und Franzosen
erneut entgegenzutreten und den Vormarsch auf
Kamina aufzuhalten . Zu diesem Zweck sollte die
von Hauptmann Mans am Südrande des Dorfes
Chra gewählte Stellung solange als möglich
gehalten werden . Die Kompagnie Mans und die
des Bezirksleiters v. Raven , die Hauptmann Mans
unterstellt wurde , erhielten am 19 . August 1914
in Kamina den Befehl zum Abmarsch.

Der in Chra bereits anwesende Zug des
Leutnants d. Res. Schmidt besetzte die gewählte
Stellung und sicherte Bahndamm und Straße
Chra — Nuatjä . Zugleich ging er, unter Heran¬
ziehung der Bewohner Won Chra , daran , die
Stellung zur Verteidigung herzurichten . Gegen
8 Uhr abends trafen die beiden Kompagnien von
Kamina mittels Eisenbahntransports in Chra ein.
Die Kompagnie v. Raven erhielt den Westrand
des Dorfes westlich des Weges Chra — Nuatjä zur
Verteidigung zugewiesen, während die Kompagnie
Mans den Ostrand des Dorfes , den Weg Chra—
Nuatjä , einnahm . Der Zug des Leutnants d. Res.
Kloppenburg wurde zur Sicherung des Eisenbahn¬
zuges aufgestellt, während der Zug des Sergeanten
Mengel zur Verfügung des Führers auf dem
Wege Chra —Nuatjä innerhalb des Dorfes hielt.
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Am 20. August wurden die Arbeiten zur Ver¬
teidigung fortgesetzt. Die Eisenbahnbrücke nnd die
Wegbrücke über den Chrafluß wurden zerstört.
Nördlich der Bahnbrücke wurde ein Teil des Eisen-
dahndammes gesprengt, um die Aufstellung feind¬
licher Maschinengewehrezu erschweren. Während
dieser Verteidigungsarbeiten wurde ein schwarzer
englischer Spion eingebracht, der erzählte, daß der
Gegner sehr viele Europäer und zehnmal mehr
Soldaten habe, als er hier sehe, über 5 Maschinen¬
gewehre und 5 Kanonen verfüge nnd mit Teilen
seiner Kräfte bereits am Morgen des 20. August
vormarschiert sei.

Am 21. August, vormittags 11,30 Uhr, lief die
Meldung ein, daß ein feindlicher Trupp auf den
Eisenbahndamm vormarschiereund sich 10,öö Uhr
vormittags etwa 7 Irin südlich der Eisenbahnbrücke

! befunden habe. Die letzten Vorbereitungen zum
^ Gefecht wurden getroffen. Um 12,35 Uhr nach¬

mittags kamen diesseits des Chraflusses auf dem
Bahndamm unmittelbar jenseits der Brücke und
westlich davon, in einer Ausdehnung von etwa
150 in feindliche Schützen in Sicht. Gleich darauf
eröffnete der Gegner vom Bahndamm her das
Feuer, das der Zug Schmidt erwiderte. Nachdem
der Feind Verstärkungen erhalten hatte, setzte er
zum Angriff an, der aber nicht zur Durchführung

1 kann Vielmehr zog sich am Nachmittag der Feind,
! dessen Stärke auf 600 Mann geschätzt wurde, ge-
! deckt durch den dichten Busch unter Mitnahme
i seiner Toten und Verwundeten zurück. Der Zug
! Mengel, der zwei Mann verloren hatte, folgte öst¬

lich der Bahnlinie, ohne nochmals mit den Zurück-
^ weichenden in Fühlung zu kommen.
! In der Nacht verblieben die beiden Kompagnien
! gefechtsbereit in ihren Stellungen. Einlaufende
! Eingeborenenmeldungenberichteten über den Vor-
! marsch des Gegners mit weiteren starken Kräften.

Am 22. August, 4 Uhr vormittags, traf die
Kompagniev. Parpart ein, wodurch unsere Kräfte
sich auf 36 Europäer und 499 farbige Uuteroffi-

^ ziere und Mannschaften, ausgerüstet mit Gewehr 71
und 3Maschinengewehren, verstärkten. Hauptmann
Mans teilte hierauf seine Abteilung so ein, daß
die Gefechtsgruppe v. Raven das Gelände west-

^ lich Weg Chra—Nuatjä, die Gefechtsgruppe Schmidt
diesen Weg einschließlich und das Gelände bis

H Bahndamm einschließlich nnd die Gefechtsgruppe
^ Kloppenburg das Gelände östlich des Bahndamms

zugewiesen erhielt. Die Kompagnie v. Parpart
hatte den Schutz des 200 in nördlich des Dorf-

. randes stehenden Eisenbahnzuges zu übernehmen
^ und Verbindung mit der Gefechtsgruppe Kloppen-
ü bürg zu halten. Der Zug Mengel blieb gedeckt
1 im Dorf , hart westlich des Bahndammes , zur Ver¬

fügung des Führers . Im übrigen wurden die

erforderlichen Sicherungen und Beobachtungsposten
ausgestellt.

Um 6i/z Uhr vormittags wurde das Heran¬
nahen des Gegners südlich des Chraflusses ge¬
meldet. Kurz vorher war ein feindlicher Trupp
in den von Unteroffizier Klempp auf den Bahn¬
damm gelegten Hiurerhalt, 4 Icm südlich der Bahn¬
brücke, geraten und dabei der Führer , ein weißer
Engländer, gefallen.

Kaum waren — etwa 7,30 Uhr vormittags —
feindliche Schützenlinien am Rande des freigc-
schlagenen Schußfeldes jenseits der Chra erkannt,
als auf der ganzen feindlichen Linie von etwa
150 in östlich des Eisenbahudammes bis 200 in
westlich des Weges Chra—Nnatjä ein heftiges
Feuer einsetzte. Fast gleichzeitig nahmen die drei
Gefechtsgruppen v. Raven, Schmidt, Kloppenburg
unter Einsatz zweier Maschinengewehredas Feuer
auf. Der Gegner ging zu ' beiden Seiten des
Bahndammes in dichten Schützenlinien gegen die
Gefechtsgruppen Schmidt und Kloppenburg bis
auf etwa 80 bzw. 100 Schritt vor und kam
diesen nahe. Unser Maschinengewehrfeuer brachte
aber den mit erheblichen Kräften angesetzten und
energisch durchgeführten feindlichen Ansturm zum
Stehen und schließlich zum Weichen. Nachdem
das freigeschlageneSchußfeld hier vom Feinde
gesäubert war, unterhielt der Gegner vom Rande
dieses Schußfeldes a.us auf der ganzen Linie
weiterhin lebhaftes Feuer . Gleichzeitig mit diesem
Ansturm wurde die Mitte der Kompagnie v. Raven
heftig angegriffen. Der Gegner kam bis auf
nächste Entfernung heran, wurde dann aber durch
das ruhig geleitete Feuer der Kompagnie in Schach
gehalten.

Gegen 10 Uhr vormittags erneuerte der Feind
seinen Angriff auf der ganzen Linie, gab ihn aber
gegen 10,30 Uhr vormittags wieder auf. Nach
etwa einer Stunde setzte jedoch der feindliche An¬
griff zu beiden Seiten des Weges Chra—Nuatjä
auf der ganzen Front mit besonderer Heftigkeit
abermals ein. Einem auf dem linken Flügel der
Kompagnie v. Raven in Stellung gebrachten
Maschinengewehr gelang es indessen, die hier auf
nahe Entfernung herangekommene dichte feindliche
Schützenlinie zurückzuwerfen. Die den rechten
Flügel der Kompagnie v.Raven heftig angreifenden
Schützenlinien wurden gleichfalls durch das Feuer
eines Maschinengewehrs zum Stehen gebracht.

Als sich auf einer Höhe westlich der Straße
Bewegung zeigte, wurde unser Maschinengewehr¬
feuer dorthin gerichtet mit dem Erfolge, daß — wie
später der englische Kapitän Redfurn berichtete—
ein französischer Major fiel und der englische Be¬
fehlshaber, Oberstleutnant Brhant , leicht verwundet
wurde.
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Inzwischen waren feindliche Kräfte daran , den
linken Flügel der Stellung des Leutnants Kloppen-
bnrg in Entfernung von 800 bis 1000 in zu um¬
gehen. Die Kompagnie v. Parpart , die von der
Umgehung zn spät Kenntnis erhalten hatte, hatte
sie nicht mehr verhindern können. Ebenso war es
dem Bahnzugführer Gläser nicht mehr gelungen,
den Zug znrückzudrücken. Die Stellung war völlig
umgangen, der Zug Kloppenburg abgeschnitten.
Die Kompagnie v. Parpart lag feuernd in den
Schützengräben der Nord- und Ostfront der Ver¬
teidigungsstellung. Aus dem ganzen Gebüschrande
bzw. aus den Maisfeldern jenseits des im tiefen
Einschnitt stehenden Bahnzuges schlug ihr ein
heftiges Feuer entgegen. In diesem Augenblick
erhielt der Gegner hier ganz erhebliche Verstär¬
kungen. Darauf beorderte Hauptmann Mans,
der an die bedrohte Stelle geeilt war, ein Ma¬
schinengewehr unter Führung des Sergeanten
Gardain in die Schützenlinie v. Parpart ; zwar
machte sich dessen Wirkung sogleich fühlbar, es
mußte aber nach etwa i/^stündigem Feuer wegen
Ladehemmung ausfallen. Anschließend daran
verließ der Gegner seine Deckung und stürmte
mit drei Kompagnien Tirailleurs Sensgalais in
den Hohlweg, nahm den Bahnzug und kam dies¬
seits des Bahneinschnittes im Rücken unserer
Stellung bis an den Weg Chra—Atakpame in
dichten Schützenlinien vor. Um die gleiche Zeit, es
war 1,30 Uhr nachmittags,- gingen in der Front
gegen v. Raden und Schmidt neue feindliche
Schützenlinien vor. In der linken Flanke be¬
wegten sich feindliche Verstärkungen. Von der
Kompagnie v. Raden kam die Meldung, daß
sie rechts von starken Kräften überflügelt werde.
Zugleich schlugen die ersten Schrapnells im Dorfe
ein. In dieser Lage begab sich der Führer , nach¬
dem er die Kompagnie v. Parpart rechts durch
den Zug Mengel hatte verstärken lassen, zur Kom¬
pagnie v. Raven. Bei seinen: Eintreffen fiel
der Kompagnieführer v. Raven infolge Ver¬
wundung aus, so daß Vizefeldwebel Stöber das
Kommando übernehmen mußte.

Die Situation war die, daß, wenn auch der
Gegner gegenüber dem rechten Flügel der Kom¬
pagnie v. Raven erhebliche Verstärkungen er¬
halten hatte und wenn er auch in der Front,
unterstützt von seinen auf den Höhen jenseits der
Chra aufgefahrenen Geschützen, auf das heftigste
anfaßte, doch die unmittelbare Gefahr bei der
Kompagnie v. Parpart im Rücken und in der
linken Flanke der Verteidigung lag. Daher ging
Hauptmann Mans dorthin zurück und ließ ein
Maschinengewehr hart nördlich des Dorfrandes
in Stellung bringen. Inzwischen hatte Sergeant
Gardain sein Maschinengewehr wieder instand
gesetzt und war, die Gefahr richtig erkennend,

selbständig in die Schützenlinie Schmidt gegen die
feindlichen Geschütze in Stellung gegangen. Stach
wenigen Schüssen schwieg das Gewehr wieder, da
der Schütze, Unteroffizier Klempp, fiel und Gardain
gerade für Heranbringen von Munition Sorge trug.

Übersichls-Skizze.

Beim Wiedereintreffen des Führers bei der
Kompagnie v. Parpart hatte sich diese fast gänz¬
lich verschossen. Der Feind war bis auf Sturm-
entfernung heran, so daß der Einbruch unmittelbar
bevorstand. Darauf erhielt, es war 2,15 Uhr
nachmittags, die Kompagnie v. Parpart und der
Zug Mengel den Befehl, zum Bajonettangriff
vorzugehen und den Feind jenseits des Bahn¬
einschnitts zurückzuwerfen. Vor diesem Anlauf
lief der Gegner, ohne unseren Einbruch abzu¬
warten, in den Bahneinschnitt zurück. In diesem
entspann sich ein heftiger Kampf, auch in: und



um den Eisenbahnzug . Die Engländer erklommen
zuerst fluchtartig den jenseitigen Hang des Hohl¬
weges . Bald folgten auch die Senegalesen , mit
denen es jenseits des Einschuitts nochmals zum
Handgemenge kam . Dem außerordentlich scharfen
Zupacken und Draufgehen der altgedienten Sol¬
daten der Kompagnie v . Parpart und der Lome-
Soldaten des Zuges Mengel hielt die Senegalesen-
Kompagnie nicht stand ; auch sie ging fluchtartig
zurück . Der Gegner machte erst in seiner Anfangs¬
stellung am Buschrand wieder Front und feuerte.
Zur Ausnutzung dieses Erfolges und um der
Stellung im Rücken und in der linken Flanke
endgültig Luft zu schaffen , wurde das Maschinen¬
gewehr Gardain jenseits der Eisenbahn nordöstlich
des Dorfes in Stellung gebracht . Diesem völlig
flankierenden Feuer , das sehr wirkungsvoll war,
hielt der Gegner nicht stand . Er flücht 'ete . Viele
Leute warfen die Gewehre fort . Nach späterer
Aussage des englischen Kapitäns Redfurn ist die
hier auf dem äußersten englisch -französischen Flügel
befindliche Seuegalesen -Kompaguie fast völlig auf¬
gerieben worden.

Während dieser Unternehmung hatte sich der
Druck gegen den rechten Flügel der Kompagnie
v . Raven sehr stark bemerkbar gemacht . Ebenso
hatte sich der Zug Kloppenburg in Front , linker
Flanke und Rücken zu verteidigen gehabt und
war seiner Vernichtung lediglich durch die Ruhe
und Umsicht seines Führers entgangen , der durch
Unteroffizier Bolneh aufs beste unterstützt worden
war.

Es war 3 Uhr nachmittags geworden , als das
Maschinengewehr Brauer vorn rechten Flügel der
Kompagnie v . Raven wieder in seiner ersten
Stellung in der Front gegen die feindliche Ar¬
tillerie jenseits der Chra zwischen Weg und Eisen¬
bahn eingesetzt werden mußte . Dem sicheren
Feuer des Sergeanten Brauer gelang es , das
Geschütz östlich des Weges zum Schweigen zu
bringen . Bald darauf verstummte auch das noch
weiter östlich stehende Geschütz . Nach Meldung
des Beobachters waren die Bedienungsmann¬
schaften der Geschütze teils gefallen , teils entlaufen.
Von : Eisenbahudamm aus eröffnete nochmals ein
Geschütz sein Feuer , wurde aber nach kurzer Zeit
in dem Kreuzfeuer der Maschinengewehre Brauer
und Gramatte erledigt.

Gegen 5 Uhr nachmittags ließ das heftige
Schützenfeuer des Feindes etwas nach , blieb aber
in der Front noch lebhaft.

Kurz vor Einbruch der Dunkelheit ließen Be¬
wegungen beim Gegner auf einen Sturmangriff
für die Dunkelheit schließen ; das veranlaßte bei
den Verteidigern Vorbereitungen zum Gegenstoß.
Tatsächlich setzte auch kurz nach Einbruch der
Dunkelheit das feindliche Feuer auf der ganzen

Front Plötzlich mit voller Heftigkeit ein . Da die
Verteidiger keine Patronen uiehr hatten , konnte
es nur mit den Maschinengewehren erwidert
werden . Nicht lauge darauf schwieg das feind¬
liche Feuer , flackerte aber an einzelnen Stellen aber¬
mals auf , bis es gegen 10 Uhr abends erlosch.

Während der Dämmerung hatten sich feindliche
Abteilungen auf etwa 2000 in östlich des linken
Flügels des Zuges Kloppenburg in Vorwärts¬
bewegung gezeigt , anscheinend um dort einen
Weg zu bahnen . Die Absicht des Feindes war
offenbar , die Verteidiger in der Front zu binden
und unter Umgehung der linken Flanke die Eisen¬
bahnlinie zu gewinnen und auf Kamiua abzu¬
marschieren . Seine Stärke von etwa 3600 Mann.
mit vier Maschinengewehren und einer Batterie
ermöglichte die Ausführung dieser Absicht . Daher
mußte sich Hauptmanu Maus , trotzdem der weit
überlegene Gegner zum zweiten Male abgeschlagen
war , angesichts seiner geringen Kräfte und seines
Munitionsmangels entschließen , hinter den Amn
zurückzugehen . Am 24 . August zog sich seine Ab¬
teilung auf Befehl des Kommandeurs nach Kamiua
zurück.

Eigene Verluste bei Chra waren : gefallen
Unteroffizier Klempp , vermißt Reservist Berke,
verwundet Kompaguieführer v . Raven . Außer¬
dem verloren wir etwa 45 farbige Unteroffiziere
und Soldaten , davon tot aufgefunden 11 Mann,
schwer verwundet in ärztlicher Behandlung
10 Mann . Die Verluste beim Gegner waren
nicht festzustellen . Aber nach Angabe des eng¬
lischen Kapitäns Redfurn waren 3 französische
und 2 englische Offiziere tot , 6 Offiziere schwer-
verwundet , im ganzen 26 Europäer und 300 bis
400 farbige Soldaten tot ."

Obwohl unter den 499 eingeborenen Soldaten
etwa 200 nicht fertig ausgebildete Leute (Grenz-
wächter , Polizisten und frisch angenommene Re¬
kruten ) waren und dadurch die Widerstandskraft
der Verteidiger bei Chra erheblich beeinträchtigt
war , war es ihnen doch durch Tapferkeit und
Umsicht gelungen , den an Zahl und Bewaffnung
weit überlegenen Gegner auf seinem Vormarsch,
soweit es in ihren Kräften stand , aufzuhalten.
Neben dem kurzen Waffengang bei Agbeluwoe,
bei dem der kühne Hauptmann Pfähler den Hel¬
dentod fand , zeigte das heiße Gefecht bei Chra,
mit welchen ! Heldenmut auch die kleine Schar
der Verteidiger Togos den Kampf mit dem
überlegenen Gegner in Afrika ehrenvoll bestand.

Die Kolonialdentschen aus Kamerun und Togo,
die seit Oktober 1914 in Dahomeh gefangen ge¬
halten wurden , sind Mitte 1915 nach Nordafrika
und , soweit es ihr Gesundheitszustand nach fran¬
zösischer Auffassung erheischte , nach Frankreich ver-
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bracht warben. In Nordafrika waren sie, mit
Ausnahme der Offiziere und Ärzte, die in Medea
(Algier) gefangengesetzt wurden, in den Lagern
in Casablanca und Mediouua (Marokko) unter¬
gebracht. Die Änderungen gegenüber ihrer Lage
in Dahomey bestanden im wesentlichen darin, daß
die klimatischen Verhältnisse an sich in Nordafrika
günstiger waren und Beschimpfungen und Miß¬
handlungen durch Schwarze  nicht vorkamen.
Im übrigen entsprachen aber Verpflegung, Be¬
handlung und ärztliche Versorgung nicht den An¬
forderungen, welche billigerweise für die in ihrer
Gesundheit geschädigten Kolonialgefangenengestellt
werden konnten. Die Schweizer Kommission, die
in den Monaten Dezember 1915 und.Januar 1916
die Gefangenenlagerbesuchte, hielt die Beibringung
sämtlicher deutschen Gefangenen nach Frankreich
für notwendig. Eine Schweizer Ärztekommission,
die im März 1916 folgte, erreichte, daß einzelne
Kolonialdeutsche im Laufe der Monate April und
Mai 1916 nach Frankreich und nach der Schweiz
gebracht wurden. Schließlich setzte die deutsche
Regierung Mitte des Jahres 1916 die Räumung
aller nordafrikanischen Lager durch, infolgedessen
auch die Kolonialdeutschennach Frankreich ver¬
bracht wurden.

Währenddessen war zwischen der deutschen und
französischen Regierung ein Abkommen getroffen
worden, das beim Vorhandensein bestimmter
Krankheiten die Hospitalisierung der gegenseitigen
Kriegs- und Zivilgefangenen in der Schweiz vor¬
sieht. Gemäß diesem Abkommen war im Monat
November 1916 eine Schweizer Ärztekommission in
Frankreich tätig, um u. a. sämtliche Kolonial¬
deutschen in den Gefangenenlagern auf die Not¬
wendigkeit der Hospitalisierung in der Schweiz zu
untersuchen. Da so gut wie jeder dieser Gefangenen
infolge des langen, der Gefangenschaft voraus¬
gegangenen Tropenaufenthalts und der in fast'
zweijähriger Tropengefangenschaftausgestandenen
körperlichen und seelischen Leiden tropische Krank¬
heitskeime in sich trägt und in seiner Gesundheit
zerrüttet ist, so war, besonders auch nach bestimmten
von Frankreich gegebenen Zusagen, die Erwartung
begründet, daß wenigstens der größere Teil der
Kolonialdeutschen Ende des Jahres 1916 zur
Hospitalisierung in der Schweiz eintreffen würde.
Diese Erwartung ist nicht in Erfüllung gegangen.
Nur 7 von ihnen kamen im Dezember 1916 in
der Schweiz an. Etwa 380 werden noch jetzt in
Frankreich festgehalten.

Leider lauten die Nachrichten, die über ihren
Gesundheitszustand und ihre sonstige Lage hier
vorliegen, nicht günstig. Auch der französischen
Regierung ist bekannt, daß diese Gefangenen so¬
lange immer von tropischen Krankheiten heim¬
gesucht werden, bis sie durch sachgemäße ärztliche

Behandlung in geeigneten Kurorten endgültig aus¬
geheilt worden sind.

Das mit Frankreich getroffene Abkommen ist
von diesem nicht immer innegehalten worden.

Trotzdem hat die deutsche Regierung noch ein¬
mal den gütlichen Versuch gemacht, bei der fran¬
zösischen Regierung zu erwirken, daß sämtliche noch
in Frankreich befindlichen Kolonialdentschen im
Austausch mit einer entsprechendenAnzahlKolonial-
franzosen nach der Schweiz verbracht werden.
Sollte dieser Versuch nicht zum Ziele führen, so
werden deutscherseits andere Maßnahmen zu er¬
greifen sein.

Über die den deutschen Kolonialgefangenen
aus Kamerun und Togo von den Franzosen in
Dahomey zuteil gewordene ganz unerhörte, an
die Zeiten äußersten Tiefstandes der Kultur ge¬
mahnende Behandlung wird seitens des Reichs-
Kolonialamts eine besondere Denkschrift veröffent¬
licht werden.

lV . Südivestafrika.

(Hierzu zwei Kartenskizzen .)

Die kriegerischen Ereignisse in Südwestafrika
sind seit langem zum Abschluß gekommen. Sie
endeten am 9. Juli 1915 mit der Kapitulation
der noch etwa 3400 Mann starken Schutztruppe
vor der erdrückenden feindlichen Übermacht bei
Khorab im Norden des Schutzgebiets.

Alles was in den früheren, im „Deutschen
Kolonialblatt" veröffentlichtenMitteilungen über
den Verlauf des Krieges in Südwestafrika gesagt
werden konnte, beruhte zum weitaus größten Teil
auf feindlichen Berichten. Die spärlichen und
vielfach nur bruchstückweise auf funkentelegraphi-
schem Wege eintreffenden Meldungen des Gouver¬
neurs konuten ein klares Bild der Lage nicht
erkennen lassen. Auch die Mitteilungen einzelner
seither aus Südwestafrika zurückgekehrter Personen
konnten zu einer umfassenden Darstellung über
den Verlauf der kriegerischen Ereignisse nicht
verwertet werden.

Es ist daher sehr zu begrüßen, daß vor
einiger Zeit durch einen glücklichen Zufall ein
Bericht über den Krieg in Südwestafrika nach
Deutschland gelangt ist, der es uns ermöglicht,
uns eine Vorstellung von dem Verlauf desselben
zu machen, und der uns zeigt, welche Schwierig¬
keiten sich den schwachen Kräften der Schutztruppe
bei ihrem Versuche, das Land gegen den wohl
um das Zehnfache überlegenen Gegner zu halten,
entgegenstellten.

Der Bericht ist zwar bereits unter dem Titel:
„Deutsch-Südwest und der Weltkrieg" in der







„Kölnischen Zeitung" erschienen, er soll jedoch
auch hier Aufnahme finden, um auch weiteren
Kreisen bekannt zu werden:

i

i

j

An die zwei Jahre währt nun schon der Welt¬
krieg. Schwer, sehr schwer haben es alle deutschen
Südwestafrikaner empfunden, das; sie nicht daheim
mitkämpfen, mithelfen durften. Wie es hier kommen
mnszte, falls das Ringen lange dauerte, ahnte man
im Herzen von vornherein, wenn man es auch nicht
anssprach. Das aber bedrückte uns nicht, nicht war
uns bange um das eigene kleine Schicksal eines
kleinen Splitters des großen deutschen Volkes. Doch
das Gefühl, hier drüben festgebannt zu sein, wo das
Vaterland alle seine Kräfte zu dem Titanenkampf
gegen eine Welt, um eine Welt sammelte, zu leben
und doch nicht das Erhabenste mit zu erleben, was
ein Deutscher erleben durfte und je erleben wird,
das wurmte uns alle.

Manche Monate sind es jetzt schon her, das; der
Schlußakt der Tragikomödie des „Hcldenkampfes der
Union gegen das kleine Südwest", „des Elefanten
gegen die Maus ", wie ein in Südafrika veröffent¬
lichtes Spottgedicht auf Botha ihn nannte , in Khorab
spielte. Viele haben ihr ganzes Besitztum verloren,
und sicher ist heute noch niemand seines Eigentums.
Doch freudig ertragen wir alles, sind wir doch gewiß:
die Heimat wird dieses Land, für das in 30 Jahren
nun schon soviel deutsches Blut geflossen ist, nicht
im Stiche lassen, Südwestafrika wird nicht englisch
und nicht bnrisch werden, und wir werden nicht ge¬
zwungen sein, was uns der Krieg ließ, für einen
Spottpreis zu verschleudern und dem Lande, dem
unsere Lebensarbeit galt , das wir deutsch machen
wollten, heimatlos den Rücken zu kehren.

Man wird daheim gerecht sein und uns nicht
die Verantwortung dafür aufbürden, daß unser kleines
Häuflein deutscher Männer , schlecht ausgerüstet wie
es war , dem Ansturm so überlegener, mit allen
modernen Kampfmitteln versehener Massen auf die
Dauer- nicht standhalten konnte. Südwestafrika war
in keiner Weise auf diesen Kampf mit der Union
vorbereitet , darüber muß man sich klar sein. Man
hat ja von jeherdaheim deuStandpunkt eingenommen:
die Kolonien werden in Europa verteidigt, und dem¬
entsprechenddie Schntztruppe nur als Schirm gegen
Eingeborenenaufstände betrachtet und zugeschnitten.
Man konnte logisch folgern : Sollte das Land in
Europa verteidigt werden, die Truppe nur Schutz
gegen Unruhen der Eiilivohner sein, so hätte man
sie zur Polizeitruppe machen und im Kriegsfall sagen
müssen: So , verehrter Feind, hier hast du einstweilen
Südwest, wir holen es uns in der Nordsee wieder.
Dann hätte man wenigstens Verluste an Blut und
Vermögen vermieden. So denkt man aber nicht im
Lande, im Gegenteil, man wäre empört gewesen,
würde man von Berlin ein solches Ansinnen an uns
gestellt haben. Aber man darf sich daheim nicht
Wundern, das; die Schntztruppe dnS Land nicht bis
znm Friedensschlußhalten konnte. Es soll auch nicht
bestrittcn werden, das; die Mittel , die eine Schutz-
truppe von etwa 10 000 Mann (statt unserer t900)
erfordert haben würde, besser zur Ausgestaltung der
Wehrkraft des Vaterlandes Verwendung fanden.
Aber dann soll man gerechterweise auch nicht schelten,
weil Südwest nach elf Monaten des Widerstandes
schließlich doch vom Feinde besetzt wurde, und darf
nicht in den Fehler verfallen, jemand für den Aus¬
gang des Kampfes verantwortlich und zum Sünden-
bock zu machen, weil die wenigen tausend Südwester

mit ihren völlig unzureichenden Mitteln nicht in der
Lage waren, bis zum siegreichen Ende durchzuhalteu.

Betrachtet man im einzelnen die Lage des Schutz¬
gebietes zu Ausbruch des Weltkrieges, so ergibt sich:
Die aktive Truppe war nominell nur 1967 Köpfe
stark. Die Organisation der Wehrpflicht war erst
begonnen, das Land konnte bei einer Gesamt-
bevülkerung von höchstens 1ö 000 Weißen und rund
6800 erwachsenen Männern im Zivilstand (etwa 3500
waren davon eingezogen) keine Armee aufstellen!
Der Schntztruppe fehlte, da sie nur für einen Ein-
geborenennufstandausgerüstet war , alles an modernen
Kampfmitteln, wie sie die Heimat hat . Die im
Lande vorhandenen wenigen AutoS kamen kaum in
Frage , die zwei lebensgefährlichenFlugzeuge älterer
Bauart , die hier eingetroffen waren, um Probeflüge
abzuhalten, genügten nicht entfernt. Proviant war
sehr knapp, so knapp, daß die Eingeborenen der
Zivilbevölkerung — was ihre Stimmung bedenklich
beeinflussen mußte — sehr bald halbe Portionen und
schließlich meist nurmehr Milch und Fleisch, kein Mebl
und keinen Reis, erhalten konnten. Vor allem reichten
die Vorräte an Kraftfutter für die Tiere der Truppe
bei weitem nicht. Proviant und Kraftfutter waren
deshalb sogar besonders knapp, trotz andauernder
Bemühungen der Intendantur , die Hilfsmittel des
Landes auszunützen, weil der Jahresersatz für die
Schutztruppezwischen August und Oktober anzukommen
pflegte und nun nicht mehr hereingebracht werden
konnte. Auch in finanzieller Hinsicht war nichts vor¬
bereitet. Es fehlte an barem Gelde, sogar an Rcichs-
kassenscheincn und Banknoten, und nur der geniale
Gedanke, durch die Ausgabe von GonvernementS-
Papiergeld mehr llmlaufsmittel zu schaffen und daS
bei Beginn des Krieges überall ängstlich verborgen
gehaltene Geld wieder hervorznlockcn, hat eine böse
Katastrophe verhindert.

Die Verbindung mit der Heimat hielt in den
ersten Kriegswochen die glücklicherweise gerade not¬
dürftig fertig gewordene Groß -Funkenstatiou Wind-
hnk über Kamina (Togo) einigermaßen aufrecht: als
aber das kleine Togo sein Schicksal rasch ereilt hatte,
hörten wir nur bei besonders günstiger Witterung
dann und wann einmal Bruchstücke der Nnueuer
Fuuksprüche. Das einzige Kabel lvar englisch und
sofort unterbunden. Versuche, über Angola Ver¬
bindung mit Deutschland herzustellen, scheiterten,
ebenso wie der Versuch, von dorther Proviant , be¬
sonders Zucker und Hafer, herbeizuschaffen, durch das
Übelwollen der Portugiesen mißlang und schließlich
znm Mord von Nanlila und zur Racheexpcdition
dorthin führte. Post aus Deutschland haben wir
bis znr Kapitulation von Khorab nicht ein einziges
Mal erhalten.

Auch der Eingeborenen waren wir durchaus
nicht sicher. Die bisher treuen Bastards wurden
infolge britischer Aufwiegelungen allmählich immer
anmaßender und standen schließlich direkt auf. An
der Grenze auf britischem Gebiet waren vom großen
Aufstand her Boudelshottentotten angesiedelt, gerade
die gefährlichstenHallunken, die Mordtaten auf dem
Gewissen hatten und nur auf den Augenblick wartete»,
wo sie ihre unterworfenen Stammesgenossen zum
Aufruhr gegen uns aufstacheln konnten. An Ver¬
suchen dazu bat eS nicht gefehlt, und nur das Ab¬
schieben des ganzen Bondelstnmines nach dem Norden
hat einen Hottcntottenkrieg verhindert. Samuel
Mahnhero saß in der Union, gehätschelt von den
Engländern . Auch er schickte Boten hierher und suchte
die Herero gegen uns rebellisch zu machen, was ihm
aber nur teilweise gelang, weil der Stamm zerstreut
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ivnr und keine Waffen hatte . Botha hetzte — er,
der Bnr — nach englischen Grundsätzen, aber nicht
nur direkt bei den Bastards , den Hottentotten und
Herero gegen uns , sondern instruierte seine Unter¬
führer, wie erwiesen, immer wieder dahin, nur ja
keine Zusammenstöße mit den Eingeborenen herbei¬
zuführen, Eingeborenen das requirierte Vieh sofort
bar zu bezahlen (der Deutsche bekam nichts oder
höchstens Papiere , die nicht in bar eingelöst wurden),
alle Eingeborenen gut zu behandeln, ihnen Proviant
z» schenken. Es war kein Wunder, dnff er viele Ein¬
geborene (nicht alle) so für sich gewann, daß sie
Spionagedienste für ihn leisteten, was mit Geld be¬
zahlt wurde.

An unserer Küste gab es keine Befestigung, nicht
einmal eine Batterie , ja nicht einmal schweres Ge¬
schütz war vorhanden. Auf die Heranziehung der
Lnndespolizei Ivnr die Truppe des Mangels an
waffenfähigen Männern wegen natürlich auch an¬
gewiesen, und hier zeigte sich, daß dieses Neben¬
einander in unserem Neuland kein Vorzug ivnr.
Der Truppe war die Polizei nicht unterstellt, und sie
konnte infolgedessen nicht frei über deren Beamte
verfügen. Kein Mißverständnis ! Die Polizeibeamte»
haben sich, wo sie zur Truppe traten , fast durchweg
vorzüglich benommen. Der Widerstand des Landes-
rats aber gegen eine Verminderung der Schutztruppe
zugunsten einer stärkeren Landespolizei erwies sich
jetzt als gerechtfertigt. — Endlich waren auch poli¬
tisch keinerlei Vorbereitungen für einen solchen Krieg
getroffen.

Wie stark waren wir nun eigentlich? Die aktive
Truppe hatte, nach Abzug der Beurlaubten , vielleicht
1800 Köpfe. Dazu rechneten aber alle Kommando-
stäbe, alle kleinen Stationsbesatzungen, die Verkehrs¬
züge, die Funkcnstationen, die Meldeämter und das
Bezirkskommando, die Kranken, das Lazarettpersonnl,
das Personal der Magazine, der Depots , die Ver-
waltungsbeninten, kurz, es kamen für die Front
höchstens 1200 Mann in Frage . Nachdem nun alle
nur irgendwie und für irgendeinen Zweck brauch¬
baren Leute, darunter viele ausgesprocheneKrüppel,
schwer Herzkranke, die dauernd Ganzinvalidcn usw.
eingezogen worden waren, hatte die mobile Truppe
in ihrer besten Zeit vielleicht 6500 Köpfe. Damit
aber waren in einem Lande, Ist/s mal so groß wie
Deutschland, die ganzen Eisenbahnen und Etnppen-
straßen, die kleinen Ortschaften und Stationen , die
Farmen zur Aufrechterhaltung des Betriebes und
zur Sicherung gegen feindliche Anschläge und Eiu-
geborenenunruhen zu besetzen, zu versehen und zu
beschützen. Es waren die Grenzen und Küsten zu
besetzen und zu beobachten, wenn auch an einzelnen
Punkten nnrmitganz schwachen Kräften. KeinWunder,
daß für die eigentliche Front nur etwa 3000 Mann
übrig blieben, lind diese mußten für einen Angriff
von vier Seiten bereitstellen. Sie hatten den Oranje
zu halten', einen Einbruch von Lüderitzbucht und Swa-
kopmund bis zur Wnlfischbni aus zu verhindern und
im Südosten die Grenze zu schützen. Kleinere Ab¬
teilungen aber mußten in Gobabis und Grootfontein
gegen Überraschungen vom Caprivizipfel und vom
Ngami-See her sichern, von dort drohte die Mög¬
lichkeit des Einfalls feindlicher Eingeborener besonders.
Endlich war man auch nicht sicher, was Portugal
tun werde, und der feige Mord in Nnulila hat ja
bewiesen, wie berechtigt dnS Mißtrauen gegen Por¬
tugal gewesen ist, wenn auch die innerpolitischen
Wirren dieses Staates ihm ein unverhülltes Ein¬
treten für England damals noch nicht gestatteten.

An Artillerie hatten wir drei moderne Gebirgs-

battericn . Die zwei anderen vorhandenen Batterien,
die noch aus der Nufstandszeitstammen, wiesen ebenso,
wie die vier 10 em-Haubitzen erhebliche Mängel an
Ausrüstung und Munition auf. Auch war für sie
Bedienung zunächst nicht vorhanden. Der Rest des
vorhandenen Artilleriematerials war ein Sammel¬
surium von Geschützen. Sie sind auch größtenteils
gar nicht zur Verwendung gekommen. Die Be¬
spannung war gut, solange man genug Hafer hatte,
was aber schon nach fünf Monaten nicht mehr der ^
Fall war . Unser Stolz war die Batterie von vier!
10 om-Haubitzen, wie sie die Feldartillerie daheim
früher hatte. Die Batterie konnte nur mit Ochsen
bespannt werdeni mehr braucht man wohl darüber
nicht zu sagen. Zu den drei brauchbaren Autos des
Kommandos fehlte so gut wie jeder Ersatz an Reisen >
usw. Sie mußten daheraufs äußerste geschont werden, s
Die beiden einzigen Flugmaschinen waren schon bei
Beginn des KriegcS eigentlich Wracks und nur der
großen Geschicklichkeitund der unermüdlichenerfinde¬
rischen Arbeit, vor allem des österreichischen Inge¬
nieurs und Fliegeroffiziers Leutnant d. R. Fiedler,
der den einen Apparat flog, ist eS zu danken, daß
die Flugzeuge uns überhaupt noch etwas nützten.

Was war mit so geringen Mitteln , d. h. geringen
gegenüber den unerschöpflichen Hilfskräften der Union,
anzufangen? Eine rasche Offensive der Schutztruppe
war unmöglich. Sie hätte zwar den Krieg zunächst
in Feindesland getragen. Da jedoch lauge Strecken
ohne Eisenbahnen zu überbrücken waren, hätte die
Sicherung der Etappcnstraßen die au sich nur sehr
schwache Stoßkraft der Truppe bei jeder Meile vor¬
wärts ganz unverhältnismäßig geschwächt. Aus-
einandergeflossen wie Wasser wäre die Truppe bei
dem Versuch, ernsthaft in die Union einzudringen.
Zwei andere Umstände aber machten einen solchen
Vorstoß ganz unmöglich: Einmal die Gefahr, daß
im Schutzgebiet selbst Eingeborenenunruhen nus-
brcchen würden, sobald die Truppe sich so weit ent¬
fernte, dann die Tatsache, daß aus dem Bnrennufstaud
überhaupt nichts geworden wäre, wären wir angriffs-
weise gegen die Union vorgegangen. Dnün Hütte
Botha mit Fug und Recht die clekeiws torcs der ge¬
samten Union gegen uns zu den Waffen gerufen,
hätte jeden Aufstandsgedanken mit dem Hinweis,
die Deutschen wollen die Union erobern, sofort im
Keime erstickt. Mit diesem Hinweis operierte er ja
überhaupt, und die Furcht der Buren vor deutscher
Eroberungssucht, ihnen künstlich von Botha und Ge¬
nossen eingeredet, war es ^a in erster Linie, die ihm
half. Wie die Dinge lagen, waren sich daher unser
Gouverneur und Kommandeur darüber einig, daß
man sich grundsätzlich defensiv verhalten müsse. Man
war sich auch einig, daß die Schutztruppe nicht in
raschen Schlägen gegen den Feind geopfert werden
durfte, da dies bei der oft zwnnzigfachen Übermacht
des Gegners vergeblich sein müßte, sondern daß sie
dem Vaterland nur nützen könne, wenn sie möglichst
starke feindliche Kräfte auf sich ziehe und fessele, da¬
mit der Gegner keine Truppen für den europäischen
Kriegsschauplatz freimachen könne. Je länger sich
diese Politik verfolgen ließe, desto erfolgreicher müsse
sie sein und desto mehr finanzielle Opfer lege sie
dem Gegner auch auf, wodurch die Lust zu über¬
seeischen Abenteuern ebenfalls gehörig gedämpft
werden müßte. Wie richtig dieser Plan war, beweist
die Tatsache, daß die britisch-südafrikanische Wochen¬
schrift„Truth " am 17. September, die Versuche, Frei¬
willige für Europa zu gewinnen, in einem Artikel
,,Tbo recruitinA seuuckak" beleuchtend, schrieb: „Der
Leiter der Rekrufierung, Major Ansteh, hat geäußert.
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10 000 wären das Höchste, was ths olcl eountrv
unter den bestehenden Umständen an Leuten erwarten
könne." Und Weiter, daß sie sagen konnte, die Hal¬
tung der Botha-Regierung in der Rekrntiernngsfrage
sei nncvortlrlv ana bsggarlv, d. h. unwürdig und
bettclhaft.

Wie aber war uns gegenüber die Lage des
„Briten " Botha und seiner Regierung? Die Union
ist von etwa l '/s Million Weißen bewohnt, Menschen¬
material war also über und übergenug vorhanden,
es galt nur , es auf die Beine zu bringen . Und
das gelang mit Kniffen und Pfiffen, mit Lügen
und Schändlichkeiten. Eins mutz man Botha lassen, er
war „oller Brite " geworden, er, der vor wenig mehr
als 10 Jahren sein Volk hatte britischer Gier er¬
liegen sehen. Der Krieg gegen das kleine und schwache
Südwest kam ihm gelegen, weil er die innerpolitische
Spannung beseitigen konnte. Nicht alle Buren hatten
England so „hochherzig" den Massenmord um die
Jahrhundertwende verziehen Ivie Botha . Als der
glimmende Funke zur lodernden Flamme ward, als
England in Krieg verstrickt wurde, da begann es in
Südafrika zu brodeln und zu kochen. „Das Land
ist in Gefahr, die Deutschen wollen es erobern,"
schrie Botha , und das half schließlich und rettete
England — vorläufig — Südafrika.

Während das kleine Südwest von jeglicher Ver¬
bindung mit der Außenwelt abgeschnitten war , hatte
Botha es leicht, in kurzer Zeit Artillerie, Handfeuer¬
waffen, Kriegsautos , Flugzeuge, kurz, was der
moderne Krieg erfordert, aus England in jeder
Menge herbeizuschaffen und seine cksksnse korce aus¬
zurüsten. Er machte von dieser Möglichkeit denn
auch gehörig Gebrauch. Botha hat Exzellenz Seitz
später zugestanden, daß er zeitweilig über 00 000
Mann gegen unsere 8000 im Schutzgebiet hatte.
Dazu kamen aber noch die Stammformationen in
der Union und was er sonst dort zur Aufrecht¬
erhaltung deS ganzen Nachschubs benötigte. Es ist
daher wohl glaublich, daß die Union, wie feindliche
Offiziere auch behaupten, über 80 000 Mann gegen
uns unter den Waffen hatte . Und wie glänzend war
das Expeditionsheer ausgerüstet ! Es hatte Artillerie
zmd Maschinengewehre auf Autos montiert, sogar
leichtere Geschütze auf Autos. Auch schwere weit¬
tragende Schiffsgeschütze führte es mit sich. Über
2000 Lastautos und eine überhaupt unbeschränkte
Anzahl von Personenautos sowie allein 200 Wasser-
autos dienten der Erleichterung des Vorwürts-
kommens. Funkenstationen auf Autos vermittelten
Nachrichten, Motorräder ratterten überall umher,
und Bahnmaterial war in Massen verfügbar, so daß
Botha nicht nur die Strecke Priska —Upington —Kalk-
fontein bauen und damit das Eisenbahnnetz der
Union an das unsere anschließen, sondern auch die
gänzlich zerstörte Bahn Lüderitzbncht—Keetmanshoop
sowie die Otavibnhn wiederherstellenkonnte. 80 000
Pferde und 00 000 Maultiere mögen die Bothalcute
etwa hier gehabt haben. Auf Tiere brauchte jeden¬
falls keine Rücksicht genommen zn werden und wurde
keine Rücksicht genommen: Auf der Anmarschstraße
der Kolonnen Bothas nach dein Norden lagen sie
später zu Tausenden verendet. Dabei aber hatten
die feindlichen Reiter für ihre Tiere an Kraftfutter
mehr als sie brauchten. Sticht vergessen soll auch
werden, daß Botha für alle möglichen Zwecke süd¬
afrikanische Eingeborene zur Verfügung hatte . Diese
dienten nicht allein als Treiberpersonnl für alle Ge¬
spanne, sondern sie wurden sogar als Kundschafter,
und zwar als bewaffnete Kundschafter, verwandt, wie
eine bei dem vor Aus gefallenen Kapitän de Meillon,
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dem Führer des feindlichen^-pionenkorps, gefundene
Aufstellung beweist, und wie zahlreiche Erfahrungen
unserer Truppen bei andern Gelegenheiten bestätigten.
Bei Hasunr griffen z. B. feindliche Eingeborene die
deutsche Station an, und bei Kabus wurden unsere
Verwundeten von Eingeborenen, die«Waffen schwin¬
gend mit den Engländern einherritien , bis auf das
Hemd ausgeplündert . Erwähnt sei hier gleich, daß
die Schntztrnppe es demgegenüber streng vermied,
Eingeborene zu bewaffnen und gegen den weißen
Feind zu verwenden, Unbewaffnet sind Eingeborene
nicht zur Erknndnng vorzuschicken, und deshalb war
die deutsche Truppe auch darin im Nachteil. Hinzu
kommt, daß die Union sich planmäßig auf die Er¬
oberung deS deutschen Schutzgebietes vorbereitet
hatte. Das beweisen schon die vielfach bei gefangenen
feindlichen Offizieren gefundenen Karten, die insofern
besser waren als unsere eigenen, weil sie z. B. bei
Eisenbahnbrücken alle Maße enthielten und bei Wasser¬
stellen Auskunft darüber gaben, wieviel Tiere und
Menschen dort Wasser finden tonnten. Das bewies
auch das unverhoffte Zusammentreffenmit allen mög¬
lichen Leuten, die früher im Schutzgebiet als Pro¬
spektoren, Agenten, Kellner, Händler, Arbeiter und
Aufseher jahrelang ihr Brot verdient hatten, jetzt
aber als feindliche Offiziere auftraten ! Durch jahre¬
lange, planmäßige Spionage hatte sich das biedere
England also mit allen Verhältnissen in Deutsch-
Südwest vertraut gemacht. Es sind übrigens auch
noch sonstige sichere Beweise dafür in unsern Händen,
daß die Eroberung Dentsch-Südwestafrikas von der
Union eine längst geplante und sorgfältig vorbereitete
Sache gewesen ist.

Das Vorgehen des Feindes wurde zn unserm
Glück durch den allerdings mit gänzlich unzureichenden
Mitteln versuchten Aufstand der den Engländern
feindlichen Buren verzögert und konnte nicht sofort
mit voller Wucht einsetzen, wie dies sicherlich be¬
absichtigt war . Trotzdem kam eS schon am 18. Sep¬
tember zu dem Überfall der deutschen Station RamanS-
drift am Oranje Dies war die erste feindliche
Handlung, die uns klar bewies, daß alle Hoffnung,
die zn allermeist von Buren bewohnte Union werde
der Gemeinbürgschaft der weißen Rasse wegen sich
neutral verhalten, eitel war . Botha und seine An¬
hänger hatten die alten, aus der Not geborenen
Grundsätze des Bnrenvolkes, die Aufrechterhaltung
der Herrschaft der weißen Rasse inmitten der schwarzen
Millionen, die Aufrechterhaltung des Ansehens dieser
Rasse als erste Pflicht zu betrachten, einfach zugunsten
britischer Gewissenlosigkeitin der Wahl der Mittel
über Bord geworfen. Unsere Antwort auf den Über¬
fall von Ramansdrift war die Aufhebung der bri¬
tischen Besatzungen in Stolzenfels , Nakab und Riet-
fontein.

Ich möchte nun den Gang der Ereignisse schil-
, dein, lvie ich ihn teils selbst miterlebt, teils aus zu¬

verlässigen Quellen erfahren habe: AnfnngSeptember
machten sich die ersten Anzeichen bemerkbar, daß sich
stärkere feindliche Kräfte dem Oranje näherten . Der
Kommandeur nahm seine Truppen absichtlich zurück
und lockte die Engländer über den Oranje in das
Schutzgebiet in eine Falle. Am 20. September gelang
es dann auch, bei Sandfontein  eine Elitctrnppe
des Feindes, die 6aps monntock ritles von der per¬
manent koreo, etwa 300 Mann , mit zwei modernen
Geschützen, unter Führung deS schon vorher zum
britischen Militärgouvernenr für Windhuk bestimmten
Colonel Graut abzuschneiden und nach hartem Ge¬
fecht zur Übergabe zu zwingen. Hierauf stellte der
Gegner die Operationen am Oranje zunächst ein
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und verlegte das Hauptgewicht des Angriffs aus
den Vorstoß von Lüderitzbucht auS, wo er vom
19. September an unter dem Schutz von Kriegs¬
schiffen gewaltig überlegene Truppenmassen gelandet
hatte. Die vom Oranje zurückgezogenen Truppen,
meist der permanent torco angehörig, führte Botha,
den Aussagen vieler feindlicher Offiziere zufolge,
gegen die Aufständischen im Freistaat . Unsere Truppen
wurden daher an der Linie Lüderitzbucht—Keetmans-
hoop, und zwar bei Aus, wohin der Gegner einen
langen, sehr beschwerlichen Anmarsch durch die Wasser¬
lose Namib hatte , vorgelegt. Dort schufen sie sich
eine starke Stellung , aus der sie nicht herausge¬
worfen wurden, sondern später „herausmnrschiert"
worden sind.

Mittlerweile war die Nachricht gekommen, das;
portugiesisches Militär in Fort Naulila den Bezirks¬
amtmann Schulze-Jena von Outjo, den Oberleutnant
Lösch und den Farmer Nöder nebst drei Reitern
und mehreren eingeborenen 'Polizeidienern meuch¬
lerisch überfallen hatte. Schulze - Jena , Lösch und
Rüder waren ermordet worden, die Reiter verwundet
gefangen. Es stellte sich heraus , das; der portu¬
giesische Kommandant des Forts unsere Herren zum
Besuche des Forts eingeladen und sie dann feige
niedergemacht hatte. Wir waren von der Außen¬
welt fast völlig abgeschnitten, und man mußte in
diesem Vorgehen eine feindselige Handlung Por¬
tugals gegen das Schutzgebiet sehen. Bestärkt wurde
man im Schutzgebiet in dieser Ansicht, weil schon
vorher bekannt geworden war, daß Portugal die
deutschen Untertanen in Angola festgesetzt hatte.
Major Franke wurde daher mit einer kleinen Ab¬
teilung der 6. und 2. aktiven Kompagnie und der
aktiven 1. Batterie nach Norden geschickt, um den
Mord zu rächen und durch Niederwerfung der portu¬
giesischen Truppen an der Grenze den Norden gegen
einen Einfall portugiesischer Horden zu sichern.
Franke und seine Abteilung waren der Verteidigung
gegen die eingefallenen Uniontruppen dadurch etwa
von Mitte Oktober bis Ende Januar entzogen, was
eine empfindliche Schwächung unserer geringen Kräfte
bedeutete, aber nicht zu vermeiden war . Major
Franke war noch nicht bis Okaukuejo gekommen, als
uns das Unglück bei Kalkfontein traf . Bei Versuchen
mit kurz vor Kriegsbeginn übersandten sogenannten
Gewehrgranaten explodierte am 0. November ein
solches kleines Geschoß direkt bei Abgabe des Schusses
und verletzte u. a. auch den Kommandeur der Truppe,
Oberstleutnant v. Hehdebreck , so schwer, daß er
nach einigen Tagen an den Folgen der Wunde starb.
Da die Union, wie man wußte, noch mit ihren Vor¬
bereitungen zu ihrem Raubzug nach Südwest be¬
schäftigt und noch nicht in der Lage war, nach allen
Seiten anzugreifen — Swakopmund war am 14.Sep¬
tember und später mehrere Male Pou einem briti¬
schen Hilfskreuzer nur beschossen worden, es waren
dort aber keine Truppen gelandet —, übergab Major
Franke als ältester Stabsoffizier der Schutztruppe
den Befehl über die übrige Schutztruppe an Major
Ritter , um selbst erst die ihm früher gestellte Auf¬
gabe im Norden zu lösen, dort Luft zu schaffen. Das
gelang Franke denn auch nach einem außerordent¬
lich schmierigen Anmarsch durch endlose Wasserlose
Gebiete. Er faßte den bei Naulila stark verschanzten,
fünffach überlegenen portugiesischen Gegner und
schlug ihn derart , daß während des ganze» übrigen
Feldzuges eine Aktion der Portugiesen nicht mehr
in Frage kam.

Während die Abteilung Franke im Norden Iveilte,
ereignete sich zunächst nichts von besonderer Bedeu¬

tung. Fast tagtäglich gab es allerdings an den ver¬
schiedenen Fronten kleinere Zusammenstöße, Pa-
trouillengefechte und ähnliches. Östlich Hasuur mallste
sich eine Tätigkeit des Feindes bemerkbar, und
unsere Patrouillen klärten bis weit in das britische-
Betschuanenland hinein auf, manch schönen Erfolg
erringend. Im Südosten operierten Maritz und
seine Freunde gegen die auf der Linie Priska—
Upington sich mehr und mehr sammelnden Aufgebote
der aekenss toroo.

Am Oranje selbst, soweit er die deutsch-britische
Grenze bildet, gab es ebenfalls fortwährend Plänke¬
leien. Oft überschritten unsere Patrouillen den zeit¬
weilig hochgeschwollenen Fluß , einmal drang eine
unserer aktiven Kompagnien sogar über Steinkopf
in das britische Namaland vor und zerstörte die
Bahn nach Port Nolloth an zwei Stellen . Von
Lüderitzbucht aus suchten die Engländer die zerstörte
Lüderitzbuchtbahnwiederherzustellen. Dabei wurden
sie von unseren Patrouillen ständig belästigt. Trost
der Anwesenheit des damals schon etwa 10 000 Mann
starken Feindes dort gelangten unsere wackeren
Reiter sogar immer wieder auf die Diamautfelder,
brachten auf Kamelen beachtenswerte Mengen Pro¬
viant von den südlichen Arbeitsstätten der Diamant-
gesellschaften in Sicherheit und zerstörten, was für !
den Feind von Wert sein konnte. Eine Patrouille
wagte sogar einen Streifzug von Aus an Lüderitz¬
bucht vorbei, die Küste nördlich hinauf, rollte dabei
auf den nördlichen Diamautfeldern auf, was an
Deutschen dort- zurückgebliebenwar, und kam über
Walfischbai ohne Verluste an den Swakop. Nicht
immer aber kehrten die beherzten deutschen Männer
von diesen Ritten durch die Wasserlose Wüste zurück.
Die Übersichtlichkeit der Namib und die Überlegen¬
heit des Feindes an Zahl und Beschaffenheit der
Reittiere hatten zur Folge, daß diese Patrouillen oft
verhältnismäßig große Verluste erlitten und manch¬
mal, leider allzu häufig, nicht wiederkehrten.

Am 18. Dezember würde durch einen der beiden
Flieger, den Leutnant v. Scheele , festgestellt, daß
der Feind begann, sich von Lüderitzbucht aus vor¬
zuschieben; bei Rot-Kuppe, Kilometer 37 der Bahn,
wurde ein neues Lager vom Flugzeug aus gesichtet.
Schon am folgenden Tage griff eine feindliche Ko¬
lonne von fünf Schwadronen mit vier, Maschinen¬
gewehren unsere Vorposten bei Garub , rund 100 üu,
von der Küste entfernt, an ; leider entzog sie sich
noch rechtzeitig der drohenden Umklammerung, ging
zurück und setzte sich bei Tschaukaib, Kilometer 72
der Bahn, fest.

Da erschienen am 24. Dezember plötzlich Schiffe
vor Walfischbai. Bisher hatte nur dann und wann
ein britischer Hilfskreuzer die Reede von Swakop¬
mund besucht und dort Fuukenstation, Laudungs-
brücken, die Gebäude der Zoll- und Hafenverwaltuug
sowie einmal abziehende Ochsenwagcn beschossen,
jedoch keine Truppen gelandet. Diesmal aber
wurden in Walfischbai große Truppenmassen ausge¬
schifft. Der Angriff entlang der Wasserader Swakop,
nach dem Herzen, nach Windhuk  zielend , wurde
angesetzt, das war unzweifelhaft, und damit begann
eine völlig neue Phase des ungleichen Kampfes.
Unser ganzer Verteidigungsplan mußte jetzt ge¬
ändert werden. Da der Gegner sofort mit einem j
Bahnban Walfischbai—Swakopmund begann, den die >
einzige bei Swakopmund am Swakop liegende l
Küstenschutzkompagnie unter Hauptmann Scultetus  !
natürlich nicht verhindern konnte, mußte sofort Sorge ,
getragen werden, daß weitere Truppenkörper von
anderen Stellen herangezogen wurden, damit nicht >
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ein überraschender Handstreich gegen Windhnk ge¬
lang . Zum Glück hatte Major Franke seine Ab¬
teilung fast unmittelbar nach dem Siege bei Naulila
südwärts wieder in Marsch gesetzt; sie mußte natur¬
gemäß gegen den neuen Gegner angesetzt werden.
Einstweilen war sie aber noch auf dem Marsche.
Die zwei Kompagnien und die sechs Geschütze ge¬
nügten aber nicht entfernt gegen die vielen Tausend
des Feindes , auch der Süden mußte Truppeneinheitcn
hergeben . Trotzdem war die Stellung bei Aus
immer noch zu halten , solange Bothn , der selbst die
Führung der Jnüasionstrnppen übernommen hatte
und jetzt in Wnlfischbai sein Hauptquartier aufschlug,
nicht auch von Osten und Südosten ernsthaft vor¬
gehen ließ . Aus konnte durch einen Frontalangriff,
auch sehr überlegener Massen , nicht so leicht ge¬
nommen werden und es zu umgehen , war wegen
des Wassermangels in der Namib ebenfalls sehr
schwierig . Ein ernsthafter Angriff von Osten aber
gefährdete Aus sofort , weil er die Bahnlinie Keet-
manshoop —Windhnk und damit die einzige Rückzugs¬
linie unserer Truppen in Aus bedrohte , ohne daß
wir genügend Kräfte gehabt hätten , einem solchen
Angriff wirksam entgegenzutreten . Die Gefahr wuchs
nun mit jedem Tage . Botha hatte schon vor län¬
gerer Zeit einen Bnhnbnn von Priska nach Upington
begonnen , der weiter nach Kalkfontein -Süd zielte
und das Bahnnetz der Union mit dem des Schutz¬
gebiets verbinden und damit den Nachschub auch
über Land erleichtern sollte . Ein letzter Versuch
gegen diesen Bahnban mit dem Nebengedanken , den
ersterbenden Bnrcnaufstand wieder anzufachen , miß¬
lang , weil auch dafür nicht genügend Truppen ver¬
fügbar waren . Major Ritter gelangte mit zwei
Kompagnien und einer Batterie den Oranje auf¬
wärts bis Kakamas , konnte den stark überlegenen
Feind zwar über den Fluß werfen , aber nicht ver¬
nichten , und mußte daher , weil seine Verbindungen
nach dem Schutzgebiet gefährdet waren , in außer¬
ordentlich anstrengendem Marsch durch Wasserloses
Gebiet zurückgehen . Das bedeutete praktisch das
Ende aller auf den Burennnfstand gesetzten Hoff¬
nungen und die .Unmöglichkeit , den Bahnbnn vom
Südosten her zu verhindern.

Da der Gegner auch gegenüber Hasnur vom
britischen Betschuancnland her größere Abteilungen
entwickelte, die sogar Transportautos zur Über¬
windung von wnsserlosen Strecken bei sich führten,
wurde die Lage der Abteilung Bnuszus in Aus
kritisch. Der Entschluß , die starke Stellung dort so¬
zusagen ohne Schuß zu räumen , mag dem Kom¬
mando sehr schwer gefallen sein, er war aber eine
gebieterische Notwendigkeit , zumal jetzt auch die Vor¬
bereitungen des Gegners gegenüber Aus so Iveit
gediehen waren , daß dieser unseren 1000 Mann dort
die zehnfache Übermacht , ausgestattet mit schweren
Schiffsgeschützen, entgegenschicken konnte. Die Räu¬
mung von Aus wurde Ende Dezember noch recht¬
zeitig angeordnet und gelang . Wenige Tage Ver¬
zögerung Hütte das Schicksal der ganzen Schntztrnppe
sicherlich schon drei Monate früher -besiegelt . Die
Aufgabe des ganzen Südens mußte die Folge der
Aufgabe von Aus sein. Die Schntztrnppe war zahlen¬
mäßig viel zu schwach, um den jetzt in das besiedelte
Land eindringenden Feind , dem zugute kam, daß eS
im Süden so vorzüglich geregnet hatte , wie buch¬
stäblich niemals vorher seit Mcnschengedenken , auf
seinem Marsche von Süden nach Norden noch länger
aufzuhalten . Bei dem Versuche würden die im
ganzen Süden noch etwa verfügbaren 1600 Mann
in wenigen Tagen von drei Seiten gefaßt , sofort im

Rücken bedroht und rasch erledigt gewesen sein. Die
Aufgabe des Südens wurde zumal deshalb not¬
wendig , weil der Feind inzwischen nnch von Wnl¬
fischbai—Swakopmund aus nmfasiende Anstalten zum
Vorrücken getroffen hatte und sowohl an der Otavi-
bahn , deren Wiederherstellung er fieberhaft betrieb,
Ivie am Swakop selbst vorging . Möglich war sogar,
daß er auf einem dritten Wege, über den Kuiseb
nach Komas -Hochland , direkt nach Windhnk vorstoßen
werde . Der Süden wurde also geräumt und das
Kriegsmaterial abtransportiert . Bahnen und Wasser¬
stellen zerstörte man , so gut es ging , das Vieh fegte
man nach Norden in Marsch . Es war die höchste
Zeit . Das zeigte sich darin , daß manche Viehtrans-
porte schon von gegnerischen Abteilungen abgefangen
wurden . Die Nachhut unter Hauptmann v. Kleist
wurde , schneller als man gedacht hatte , durch Ko¬
lonnen , die von Osten , Südostcn und der Tüdbaün
kamen, in Gefechte verwickelt . Der Gegner stieß
von allen drei genannten Fronten mit starken Kräften
vor , zwang die oft nur eine Kompagnie starken
kleineren Sicherungsnbtcilnngen durch überflügelnng
zum Rückzug. Hier wie auch in allen folgenden
Kämpfen konnte man immer klarer sehen, daß der
Feind sich bemühte , sein Menschenmnterial zu schonen.
Botha hatte die Parole ausgegeben : Da ont - klanlc.
lind in der Tat war es den llnionStruppen bei ihrer
zahlenmäßigen Überlegenheit immer möglich , große
Übermacht zu entfalten , unsere kleinen Abteilungen
zu überflügeln und so zum Rückzug zu zwingen , der
in solchen Fällen allein eine Einkesselung verhinderte.
Trotz der zahlenmäßigen Überlegenheit des Feindes
gelang es zwei Kompagnien der Nachhut v. Kleist
am 30. April 1916 jedoch, bei Knbns dem Feinde
schwere Verluste beizubringen und Gefangene abzu¬
nehmen . Kurz darauf suchte v. Kleist den von der
Südbahn her andringenden Feind bei Berseba noch
einmal zum Halten zu veranlassen . Da er aber
nur etwa eine Kompagnie dafür einsetzen konnte,
gelang zwar die Überraschung Bersebas selbst, die
Unternehmung übte aber keinen wesentlichen Einfluß
auf die feindlichen Operationen aus . Am 27. April
wurde die gesamte Abteilung v. Kleist , etwa 860
Mann stark, schließlich nördlich Gibeon von riesiger
Übermacht , die von zwei Seiten kam, angegriffen
und geradezu umzingelt . DaS Gefecht wurde teil¬
weise zum Handgemenge , dennoch aber gelang es
unseren Reitern , dem Gegner schwere Verluste bei¬
zubringen und selbst, immer noch 600 Mann stark,
nach Norden durchzubrechen . Die Gräber in Gibeon,
die Aussagen gegnerischer Augenzeugen beweisen,
daß die Unionstrnppen dort bei Kranzplatz etwa
70 Tote und 120 Verwundete gehabt haben . Der
weitere Rückzug Kleists führte die Bahn enrlang
nach Norden und wurde nach der blutigen Abferti¬
gung bei Gibeon nicht weiter gehindert . Der Gegner
kam wegen völliger Erschöpfung und wegen Mangels
an Nachschub nicht mehr so rasch vorwärts . Sieb
noch einmal stellen und den Feind seinerseits an¬
greifen , konnte Kleist nicht, da die Ereignisse auf
unserem rechten Flügel gegen Swakopmund zu und
das Ausbrechen des Bastard -Anfstandes , dessen Ent¬
wicklung ihm unter Umständen den Weg verlegen
konnte , dies verboten.

Die Bastards hatten , Ivie sich herausstellte , über
den Kniseb-Weg längst Verbindungen mit den Eng¬
ländern angeknüpft . Sie verweigerten — eine
Bastard -Kompagnie war zur Bewachung von Ge¬
fangenen unter Waffen — Mitte April den Gehorsam,
verließen nach einem Hin und Her von Verhand¬
lungen ihren Hanptplatz Rehoboth und begannen die
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deutschen Farmen deS Bezirks auszuplündern und
die deutschen Farmer zu ermorden: F-rauen schleppten
sie mit. Gegen sie mußten nun auch Truppen entfaltet
werden. Dem Hauptmann Graf Snnrmn wurde
die auf dem Marsch nach Karibib unweit Windhnk
rastende 5. Reserve-Kompagnie und die 4. Ersatz-
Kompagnie, eine Fußkompagnie, aus den die Be¬
satzung Windhuks bildenden, meist überhaupt nicht
ielddienstfähigenLeuten bestehend, unterstellt und er
erhielt den Befehl, die Bastards zu verfolgen und
sie der westlich der Bahn über Maltahöhe zurück¬
gehenden Abteilung des Hanptmanns Hcnsel (4. Re-
jcrve-Kömpagnie und halbe Batterie v. Lichten-
stern ) entgegenzutreiben. Die beiden Abteilungen
vereinigten sich auch tatsächlich, schlugen die Mörder
friedlicher Farmer auf weiten Märschen durch wildes
Gebirgsland mehrere Male gründlich und brachten
ihnen große Verluste an waffenführenden Männern
und vor allem an Vieh und Besitz (Ochsenwagen)
bei. Durch die Aktion des Grafen Sanrma wurde
gleichzeitig die Bahn für den Rückzug der Abteilung
v. Kleist und besonders die letzten Transporte von
Kriegsmaterial aus dem Süden freigehalten. Die
Abteilung v. Kleist gelangte glücklich nach Windhnk,
von wo sie auf Befehl mit der Bahn nach Okahnndjn
geschafft wurde, um dann von dort die Vereinigung
mit den Truppenteilen des rechten Flügels anzu¬
streben. Doch darüber weiter unten.

Graf Sanrma , dem auch Henscl unterstand,
blieb einstweilen noch im Bnstardlnnd, weil mehrere
ausgesnndte Patrouillen ihn nicht zu finden ver¬
mochten. Der Befehl, ebenfalls, und zwar mit Kleist,
über Windhnk zurückzugehen, ist ihm nicht über¬
mittelt worden. Außerdem weilte im Süden oder
vielmehr Südosten die 7. aktive Kompagnie (Kamel-
kompagnie). Sie bog weit östlich aus , rollte kleinere
Stationen auf und gelangte, wie übrigens später
auch Graf Sanrma , schließlich durch das Snndfeld,
oft in weitem Bogen um Windhnk ausholend, zum
Gros der Truppe.

Mittlerweile hatte nun der Gegner, von der
Swakopmnndbasis vorgehend, am 28. Februar bei
Felseneck am Swakop das Lager der Küstenschutz-
kompagnie an einem sehr nebligen Morgen über¬
fallen, und zwar während ein Teil der Kompagnie
unterwegs war , um aufzuklären. Unsere Verluste
waren unbedeutend, die Kompagnie wurde bis nach
Stinkbank zurückgenommen. Die 2. und 6. Feld¬
kompagnie sowie die 1. Batterie , welche von der
Expedition nach Angola zurückgekehrt war , wurden
zur Unterstützung der bereits bei Riet stehenden
Truppen herangezogen. Zwischen Otavibahn und
Swakop wurde bei Pforte , Jakalswater und Riet
eine Stellung besetzt, die zur Verschleierung dienen
sollte, aber naturgemäß einem ernsteren Angriff des
Gegners nicht widerstehen konnte. Den Befehl über
alle Truppen hatte Major Wehle . Außerordentlich
schwierig war die Versorgung der Truppen mit
Wasser und Proviant , da alle Sendungen außerhalb
des Swakop durch eine kleine Feldbahn mit dem
Notwendigsten versehen werden mußten.

Eine weitere Verstärkung durch jene Truppen,
die auf ihrem Rückmarsch von Kakamas bis nach
Johann -Albrcchtshöhe gekommen waren, erreichte die
Stellung nicht mehr rechtzeitig, da der Gegner be¬
reits am 20. angriff. Das geschah mit ungeheurer
Übermacht — nach einigen Aussagen mit 7000 bis
8000 Mann und fünf Batterien (gegen höchstens
860 Gewehre, vier moderne, sechs veraltete Ge¬
schütze und sechs Maschinengewehre, postiert zwischen
Riet und Pforte ). Das vorzügliche Pferdematerial

gestattete dem Feind, von seiner Basis am -swakop
bei Hnsnb und Heigamkab bei dickem Nebel nachts
in großem Bogen nordwärts ausholend, mit starker
Macht die Stellung zu umgehen. Es gelang ihm,
die Pfortestellung, von der 6. Kompagnie und einer
halben Batterie besetzt, abzuschneiden und, nachdem
die Artillerie zusammengeschossen war , nach schwerem
Gefecht zur Kapitulation zu zwingen. Der Angriff
auf Jakalswater und Riet mißlang trotz zwanzig-
facher Übermacht. Jedoch mußte die Stellung bei
Niet—Jakalswater geräumt werden, und damit
hatte der Gegner praktisch den Namibgürtel von
Swakopmund aus überwunden.

Um dem Hnnptkriegsplan gerecht zu werden,
d. h. um möglichst lange im Feld bleiben zu können,
hatte unsere Führung schon vorher beschlossen, die
Truppen nicht an Windhnk zu binden, sondern längs
der Otavibahn , dem Gegner möglichst viel Abbruch
tuend, seinen Vormarsch verzögernd, zurückzugehen.
Daher galt es jetzt, möglichst rasch und mit allen
Truppenteilen die Lebensader der Otavibahn zu er¬
reichen. Wie schon vorher gesagt, wurde die Ab¬
teilung v. Kleist von Okahandja aus mit Fußmarsch
gegen den Waterberg zu dirigiert . Sie sollte langsam
und, wenn nötig, unter Widerstand dorthin zurück¬
gehen. Ihr Auftrag war die Sicherung der Otavi¬
bahn gegen einen Vorstoß von Okahandja aus . Alle
Kriegsvorräte wurden von Windhnk über Karibib
mit der Bahn oder von Okahandja mit Wagentrans¬
porten nach Tsumeb abgeschoben. Der Gouverneur
verließ mit dem Verwaltungsnpparat Windhnk und
ging nach Grootfontein. Das rollende Material der
Kapspurbahn konnte jedoch nicht mehr weitergeschafft
werden. Die Lokomotiven wurden, als sie nicht
mehr Verwendung fanden, unbrauchbar gemacht.

Nach dem Gefecht von Jakalswater  blieb der
Gegner zwar in den gewonnenen Stellungen liegen,
baute aber sehr eifrig an der Otavibahn weiter.
Um ihm zu zeigen, daß die Offensivkraftder Truppe
noch nicht erlahmt sei, und um ihn zur Entfaltung
möglichst starker Kräfte an der Otavibahn zu zwingen,
ferner um einen Durchstoß nach Windhnk vor Voll¬
endung des Stellungswechsels der Truppe zu ver¬
hindern, wurde am 26. April auf die Banspitze bei
Treckkoppje  an der Otavibahn der Angriff befohlen.
Fliegermeldnngen gaben die erste Grundlage zu
diesem Entschluß. Der Angriff wurde von der ge¬
samten Abteilung Ritter (fünf Kompagnien, drei
Batterien ) unternommen. Wie sich zeigte, hatte aber
der Feind den Anmarsch beobachtet, Verstärkungen
herangezogen und sich stark verschanzt. Da auch
noch während des Gefechts mit der Bahn und den
Panzerautos Hilfe für den Gegner eintraf , brach
Major Ritter den Kampf nach einigen Stunden ab.
Seine Reiter zogen in vollster Ordnung unter den
Schrapnell-Abschiedsgrüßen des Feindes ab. Die
Abteilungen Ritter und BansznS sicherten jetzt eine
Linie, die sich von Spitzkoppje im Norden über Ebonn
und llbib bis zum Swakop hinzog. Major Bauszus
trieb die ihm unterstellte 8. Kompagnie am 26. April,
znr gleiche» Zeit, als Major Ritter Treckkoppje an¬
griff, znr Aufklärung den Swakop abwärts gegen
Salem vor. Die Erkundung stellte die Anwesenheit
des Gegners dort fest. Dieser entfaltete jetzt seinerseits
lebhaftere Tätigkeit am Swakop. Er schickte stärkere
Patrouillen in der Richtung auf Otjimbingwe
vor. Seine überlegenen Kräfte griffen die 3. Kom¬
pagnie am 30. April in diesem Ort an. Nur ein
Durchbruch nach allen Seiten rettete die kleine
Truppe. Das Erscheinen des Feindes südlich Karibib
am Swakop ließ erkennen, daß er beabsichtigte, von
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der Swakoplinie bis zur Lrihn Karibik—Windhuk
durchzustoßen. In der Tat wurde schon am 4. Mai
morgens ein letzter Eisenbahnzng abgefangen und
mittags Karibik besetzt. Da am 3. Mai nun der
Bau, soweit die Staatsbahnstrecke Karibib—Windhuk
in Frage kam, so gut wie vollendet war , konnten
rechtzeitig in der Nacht vom 3. zum 4. Mai die
beiden Abteilungen Ritter und Banszus stafselförmig
an der Otavibahn bis Omarurn zurückgenommen
werden. Die Absicht des Gegners , die Truppe durch
eine überflügelnng von Süden und Norden her von
der Otavibahn abzuschneiden, war vereitelt. Der
Feind konnte jetzt wohl die aufgegebenestrecke und
spater auch Windhuk selbst besetzen, fand aber weder
die Truppe selbst noch deren Kriegsmaterial vor.

Die Gefahr einer Umgehung war es jetzt jedes¬
mal, die ein weiteres Zurückgehen unserer Forma¬
tionen verlangte. Zwar sammelteBothn bei WilhclmS-
feste Massen, offenbar in der Absicht, von dort nach
dem Omatako und weiter, etwa über Otjihnennma-
parero , die Otavibahn mit einer Truppe zu nehmen.
Die Abteilung Ritter muhte daraufhin bis Kalkfeld
an der Otavibahn und die des Majors BansznS bis
Otjihaenamaparero -Okosondje zurückgehen. Die Vor¬
postenstellungen blieben jedoch bei Omarurn , d. h.
nahe dem Feinde.

Zu dieser Zeit fand an der Giftknppe zwischen
Omarurn und Karibib eine Unterredung zwischen
dem Gouverneur Seitz und Oberstleutnant Franke
einerseits und General Botha  anderseits statt. Die
Anregung dazu ging, soweit wie bekannt, von unserm
Gouverneur aus , der wohl den Zeitpunkt für ge¬
kommen hielt, für das Schutzgebiet einen Waffen¬
stillstand unter Bedingungen zu vereinbaren, die so¬
wohl der damaligen militärischen Lage entsprochen,
als den politischen und wirtschaftlichen Verhältnissen
der südafrikanischenUnion und des Schutzgebietes
Rechnung getragen haben würden. Ein anderer
Hauptgrund für die Besprechung lag für unsern
Gouverneur in der Tatsache, daß die Eingeborenen
sich zu dieser Zeit sehr unruhig und unbotmäßig
zeigten. Es liefen Beschwerden über Beschwerden,
Alarmberichte über Alarmberichte ein, so das; mit
einem Eingeborenennnfstandgerechnet werden mußte.
Exzellenz Seitz wird dabei die Auffassung vertreten
haben: Nachdem das bisherige Ergebnis des Krieges
in Europa einen unserer Gegner nicht mehr hoffen
lassen könne, die Zentralmächte niederzuringen, des¬
halb, und weil das Schicksal der Kolonie doch in
Europa entschieden werde, habe es für die Union
keinen Sinn , weiterhin Geld und Blut für einen
Krieg zu vergeuden, auf dessen Ansgang der Kampf
hier in keiner Weise entscheidend wirken könne. Nach
seiner persönlichen Ansicht sei eS überhaupt ein Ver¬
brechen an der weißen Nasse, den Krieg auf Gebiete
zu übertragen , wo Weiße und Schwarze unter¬
einander wohnen. Er habe deshalb auch bei Beginn
des Krieges versucht, einen Kampf mit der Union
zu vermeiden, und die Schutztrnppe habe auf seine
Anordnung die Grenze so lange nicht überschritten
und so lange nicht auf die Streitkrüfte der Union
geschossen, bis durch den Überfall der Station Ra-
mansdrift durch die Unionstruppen der Krieg tat¬
sächlich begonnen worden sei. Botha erklärte, er
sympathisieremit dem Gouverneur in dem Bestreben,
dem Blutvergießen ein Ende zu machen, und bitte,
einen Vorschlag zu machen. Der Vorschlag von Ex¬
zellenz Seitz ging dahin : Waffenstillstand bis zum
Kriegsende unter der Bedingung, daß die beider¬
seitigen Truppen in den von ihnen jetzt besetzten Ge¬
bieten stehen bleiben und zwischen ihnen eine neutrale

Zone geschaffen werde. Botha war damit nicht ein¬
verstanden und fragte zurück, ob Gouverneur Seitz
die Zusage erteilen könne, daß, falls jetzt ein Waffen¬
stillstand geschlossen werde, das Schutzgebiet theo¬
retisch als von den Unionstrnppen besetzt bei den
Friedcnsverhandlungen gelten solle. Demgegenüber
mußte Exzellenz Seitz natürlich erklären, daß die An¬
nahme den tatsächlichen Verhältnissen nicht entspreche,
daß er auch rechtlich nicht befugt sei, eine solche, den
künftigen Friedensverhandlnugen vorgreifende Er¬
klärung ohne Ermächtigung der ReichSregiernng ab¬
zugeben. Er sei aber bereit, eine Entscheidung der
ReichSregiernng über diese Frage herbeizuführen,
falls Botha ein entsprechendes Telegramm nach Berlin
dnrchlasse. Botha antwortete nach einer Pause mit
dem Gegenvorschlag, Gouverneur Seitz solle ihm sofort
das ganze Land übergeben, womit die Verhandlungen
natürlich erledigt waren.

In der ersten Zeit nach dieser Unterredung schien
der Feind fast untätig . Unsere Patrouillen üatten
es besonders schwierig, jetzt aufzuklären und Mel¬
dungen zu bringen. Die Eingeborenen in den vom
Feinde besetzten Gebietsteilen waren durch die lockende
Politik Bothas , von der schon eingangs gesprochen
wurde, zu eifrigen Helfershelfern des Gegners ge¬
worden. Sie glaubten, goldene Tage seien ange¬
brochen und sahen sich schon im Besitz der Häuser,
Farmen und des Viehs der Deutschen. Jede deutsche
Patrouille , die auf eine Farm kam, wurde von den
Eingeborenen verraten , und der Farmer hatte die
schlimmsten Repressalien zu erdulden, verlor oft alles
Eigentum, wenn die Eingeborenen, seine eigene»
Leute, meldeten, er habe die Patrouille unterstützt,
ja sogar schon, wenn sich nur deutsche Reiter auf der
Farm gezeigt hatten . Dabei konnten unsere Späher
mit ihren vollkommen zusammengebrochenenReit¬
tieren, die seit Monaten unter dem Sattel , aber ohne
Kraftfutter waren, keine großen Strecke» bewältigen,
ohne zu rasten. Unsere Leute stießen sehr oft auf
lvcit überlegene feindliche Abteilungen, da ihre An¬
wesenheit dem Feinde durch spionierende Eingeborene
verraten worden war . Für jede Nachricht füllten
Engländer und Buren dem Spion die Hände mit Gold.

Nur ein Beispiel dafür, mit welcher Übermacht
der Feind oft angriff : Oberleutnant v. Hadeln
lag mit etwa 20 Mann beobachtend in Epnko, nörd¬
lich Omarurn . Das wurde dem Feind verraten , und
nach eigener Aussage setzte dieser in rechter und
linker Flanke, sowie in der Front löOO Mann gegen
unsere 21 an. Trotzdem fand er das Nest schließlich leer.

Im Juni kamen nun aber doch Meldungen
über Meldungen auf allerlei Wegen zum Kommando,
die erkennen ließen, daß Botha an der ganzen Bahn¬
strecke Karibib—Okahnndjn gewaltige Truppenmasscn
konzentrierte. Zu befürchten war besonders, daß der
gegnerische rechte Flügel, durch das Sandfeld vor¬
gehend, in den Rücken unserer Stellung kommen
könne. Es war also wieder die ewige Gefahr des
ÜberflügeltwerdcnS, der man mit den vorhandenen
schwachen, auf schlappen Pferden berittenen Truppen
einfach nur durch Zurückgehen begegnen konnte. Das
geschah, und zwar wurde am 21. Juni die gesamte
Truppe bis znr Abzweigung der Bahn nach Grool-
fontein bei Otavi zurückgenommen, in deren Nähe
unsere Leitung schon vorher eine Stellung ausgesucht
hatte . Es war dies jetzt möglich, weil inzwischen
auch die letzten noch fehlenden Truppenteile, die Ab¬
teilungen Graf Sanrma und Hcnscl, sowie die Kamel¬
reiterkompagnie sich nach unendlich beschwerlichen
Märschen am Waterberg eingefnnden hatte». Ob¬
wohl sie auf ihrem Rückzüge aus dem Bnstardland
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nach Nehoboth erst an die Bahn kamen, als Windhnk
bereits vom Feinde besetzt war, hatten Graf Saurma
und Hensel bei dein gefährlichen Bogenmarsch um
Windhnk herum nur einen Teil der nnberittenen
4. Kompagnie verloren, der mit einigen Ochsenwagen
vom Feinde überholt und gefangengenommen wurde.
Die letzte Hauptstellnng sollte bei Kilometer 514 der
Otavibnhn eingenommenwerden. Das südlich 14 üm
vorliegende Otavifontein wurde durch die Abteilung
Ritter besetzt und war als Vorpostenstellunggedacht,
die jedoch, weil der Platz des Wasserreichtums wegen
wichtig war , nur unter Kämpfen geräumt werden
sollte. Die Abteilung sollte in diesem Teil einen
vorher angewiesenenAbschnitt der Hauptstellnng be¬
setzen. Die Sicherung der linken Flanke wurde der
Abteilung Kleist übertragen, die von Waterberg über
Esere und Rietfontein auf Ghanb zurückgehen sollte.
Grootfontein war notgedrungen militärisch aufgegeben
worden, nur ein Lazarett blieb dort, in das die
Schwerkranken abgeschoben wurden. Auch der Thphus
hatte die Truppe nicht völlig verschont, wenn er auch
bei weitem nicht so schlimm auftrat , wie in dem
großen Aufstand 1904. Die Stellung bei Kilometer
514 war, falls man die Flanken sichern konnte, be¬
herrschend und sehr stark. Sie hatte aber einen
großen Nachteil, der indes in Kauf genommen werden
mußte, weil es eine bessere nicht gab, und das war
die Schwierigkeit der Wasserbeschaffung. Das nächste
Wasser weiter rückwärts lag bei Kilometer 520 der
Station Khorab selbst. Man hatte nun beabsichtigt,
auf Kilometer 514 Wasser durch eine Bohrmaschine
und mehrere Brunnen, die man abteufen ließ, zu
beschaffen, wollte auch von Tsumeb her das uner¬
schöpfliche Wasser der dortigen Grube mit der Bahn
Heranschaffen und so nützlich machen. Wie sich heraus¬
stellte, lieferten weder die Brunnen noch die Bohrung
Wasser, letzten Endes reichte die Zeit nicht aus , tief
genug zu gehen, sonst hätte die Bohrung vielleicht
Wasser ergeben.

Ins Auge gefaßt hatte man auch die Möglich¬
keit eines weiter» Zurückgehens über Tsumeb nach
Namutoni und insofern dafür Vorsorge getroffen,
als man bereits Proviant und Munition nach Namu-
koni befördert und am Otjikotosee 200 Ochsenwagen
zu weiterem Transport bereitgestellt hatte . Tsumeb
selbst hätte dann aufgegeben werden müssen, weil es
sich seiner Lage nach zu einer Verteidigung nicht
eignete. Die letzte Absicht war, wenn es sein mußte,
auch über Namutoni hinaus in das Ovnmboland
auszuweichen.

Der Gegner setzte aber nun seinen letzten Vor¬
stoß nach Norden, von Omarnrn und Okahandja
ausgehend, in einer Weise an, wie wir es nach den
bisherigen Erfahrungen nicht hatten erwarten können.
Entgegen seiner frühern Gewohnheit machte er sich
diesmal vollständig frei von dein mit der Bahn heran¬
geführten Nachschub an Verpflegung usw. — tatsäch¬
lich hat er z.B. die gesprengte Brücke bei Otjiwarongo,
von der feindlichen Basis aus gerechnet 120 km vor
Otavi , 190 Irrn vor Tsumeb, über 300 kin vor Namu¬
toni (bei einem Marsch über Ontjo—Okaukuejo) ent¬
fernt, auch erst nach der Kapitulation von Khorab
wiederherstellenkönnen, konnte daher die Otavibahn,
an der alle wichtigen Brücken von Etiro ab, darunter
die Omaruru -Brücke, gesprengt waren, bei seinem
Vorstoß nach Norden nicht benutzen— und verließ
sich hinsichtlich der Verpflegung von 25 000 Mann
oder noch mehr einzig und allein auf seinen ge¬
waltigen Park an Automobilen aller Art und für
jeden Zweck und an andern von tadellosen Gespannen
gezogenen Fuhrwerken. Einer solchen Beweglichkeit

gegenüber war allerdings die Schutztruppe mit ihren
langsamen schweren Ochsenwagen, ihren aus Mangel
an Kraftfutter bei gleichzeitiger gewaltigerAnstrengung
völlig niedergebrochenen Tieren ohnmächtig. Be¬
sonders war nicht daran zu denken, daß sie einem
so beweglichenGegner weiter nach Norden hätte
ausweichen können, üveil sie dann ihren letzten Vor¬
teil, die Otavibahn als Zeutralverkehrsstrang der
Stellung , hätte aufgeben müssen.

Die linke Kolonne unter dem Buren Britz,
etwa 4000 Mann stark, marschierte über Omarnrn,
Ontjo, Okankuejo nach Namutoni. Sie hatte, nur
von Omaruru aus gerechnet, über 400 üm Anmarsch.
Sie fand dabei so gut wie keinen Widerstand, da
man ihr einfach nichts entgegenzustellen hatte und
sich darauf verlassen mußte, daß sie die ungeheure
Strecke bei teilweise ungünstigen Wasserverhältnissen
nicht so rasch werde bewältigen können. Sie hat
aber die Entfernung Outjo—Namutoni, 244 kin, mit
einem Heuschreckenschwarm von Autos nach der Be¬
hauptung feindlicher Chauffeure in zwei Tagen zurück¬
gelegt. Die mittlere Kolonne , etwa 16500Mnnn,
unter Botha selbst, ging auf den Wegen links
und rechts der Otavibahn von Omaruru bis Otavi,
260 Irin, vor, ging dann nach Otavifontein und griff
dort die Abteilung Ritter mit ungeheurer Übermacht
an. Deren Stellung war notgedrungen sehr aus¬
gedehnt und der Mangel moderner Verkehrsmittel
verschlimmerte das Übel noch, so daß Major Ritter
sich bald gezwungen sah, befehlgemäß kämpfend auf
die Hauptstellnng 514 zurückzugehen. Die rechte
Flügelkolonne des Feindes endlich unter demBuren
Myburg,  etwa 4000 Mann stark, muß von Oka-
handja ausgegangen sein; sie war über Waterberg,
Esere, Rietfontein auf Tsumeb angesetzt und hatte
etwa 400 km von der Bahn aus vorzustoßen. Sie
traf , von Rietfontein aus den Höhenzng Otavi—
Grootfontein kreuzend, bei Ghanb auf unsere linke
Seitendekkung unter Hauptmann v. Kleist. Das
gleiche Schauspiel! Weit überlegene Massen über¬
flügelten die Unseren, die nicht einmal über Artillerie
verfügten, und zwangen sie nach kurzein Kampf eben¬
falls auf Khorab zurückzufallen. Es war jetzt er--
sichtlich, daß der rechte Flügel des Feindes umfassend
auf Tsumeb vorging und in unsern Rücken kommen
mußte, ohne daß dies zu verhindern Ivar. Tsumeb
selbst konnte bei ernsthaftem Angriff nicht gehalten
werden, also war auch die Wasserversorgung der
Hauptstellnng, Kilometer 514, gefährdet und die
Stellung wäre an sich unhaltbar geworden. Es blieb
nichts mehr übrig, als die Truppe um die Wasser¬
stelle Khorab selbst, 12 üm rückwärts zu konzentrieren.

Hier in Khorab  stieß der Gouverneur, Ex¬
zellenz Seitz,  zur Truppe. Der Kommandeur
schilderte ihm die Dinge, wie sie waren . Das Er¬
gebnis der Beurteilung der gesamten militärischen
und politischen Lage veranlaßte dann Exzellenz Seitz,
im Einverständnis mit dem Kommandeur, Botha von
neuem Verhandlungen vorzuschlagen. Die mili¬
tärische Würdigung des Gegebenen zeigte zunächst,
daß der Gegner mit riesiger Übermacht, etwa
23 000 Mann , unsere Stellung bedrohte, als die Ver¬
handlungen begannen. Weitere Verstärkungen, auch
an schilleren Belagerungsgeschützen, waren, wie man
wußte, unterwegs . Wir hatten dieser Macht in
Khorab selbst nur etwa 2600 Mann entgegenzustellen.
Die rückwärts gelegenen Magazine, die Depots in
Tsumeb und der vorausgeschickte Proviant nach Na¬
mutoni waren nach den letzten Ereignissen nicht mehr
für die Truppe zu retten. Es mußte im Gegenteil
erwartet werden, daß die? alles- dem Feinde binnen
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Stunden in die Hand fallen werde. Die Truppe
war deshalb allein anf die in Khorab befindliche
Verpflegung angewiesen, etwa 14 Tage ausreichend.
Der Gegner hatte es daher garnicht nötig, einen
Angriff, der ihm hatte Verluste bringen können, zu
unternehmen, er würde mit der Besetzung von Tsumeb
und Namutoni den letzten Ausweg versperrt haben
und seine bisherige Taktik lieg keinen Zweifel darüber,
das; er selbst keine Opfer bringen, sondern abwarten
werde, bis ihm die reife Frucht von selbst in den
Schoß fallen würde. Ein Vorstoß unserseits würde
unser kleines Häuflein gegen mindestens zehnfache
Übermacht an Gewehren und Geschützen geführt
haben und wäre sinnlos gewesen. Ebenso war der
Versuch, mit aller Macht über Namutoni nach Norden
durchzubrechen, von vornherein zu verwerfen, weil
in Namutoni die 4000 Mann von Britz sein mußten
und weil die abziehende Truppe anf ihren gänzlich
verbrauchten, jammervollen Tieren nur schneckenhaft
hätte vorwärts kommen können und daher auf dem
Marsche von allen drei feindlichen Kolonnen an¬
gegriffen und vernichtet worden wäre. Das End¬
ergebnis konnte also nur sein, daß die Truppe nach
höchstens drei Wochen durch das Feuer der schweren
feindlichen Artillerie zusammengeschossen worden wäre
oder wegen Proviantmangels sich bedingungslos
hätte ergeben müssen, oder endlich, daß sie sich in
völlig fruchtlosen Angriffen anf eine ungeheuerliche
Übermacht verblutet hätte, ohne das geringste zu
erreichen, ohne ihrerseits dem Feinde nennenswerte
Verluste beizubringen.

Ein Vorteil für das Vaterland daheim, für das
Schutzgebiet oder für die Truppe selbst war auf
beiden Wegen nicht mehr zu erreichen. Dagegen
konnten die Folgen weiteren Widerstandes mit nach¬
folgender bedingungsloser Übergabe oder Gefangen¬
nahme der Reste für das Schutzgebiet noch recht
schlimm werden. Schon deshalb, weil in Khorab
noch sehr viele der bodenständigen, meist verheira¬
teten Ansiedler den Schutztrnppenrocktrugen, deren
Hinopfernng für die wirtschaftliche Zukunft des Landes
einen Zusammenbruch bedeutet hätte . Dann aber
wäre bei bedingungsloser Übergabe oder Gefangen¬
nahme der Rest der Truppe, darunter auch die Nicht-
aktiven, zweifellos kriegsgefangen abtransportiert
worden. Da man ein Ende des Krieges nicht ab¬
sehen konnte, wäre dies einem völligen Stillstand
des wirtschaftlichen Lebens, einer Verödung der
meisten Farmen , bitterer Slot der hilflosen Frauen
und Kinder gleichgekommen. Aber auch der Einfluß
der Bevölkerung anf die Eingeborenen und ihr An¬
sehen bei diesen — ein Grund, der daheim allerdings
vielleicht nicht so verstanden wird, dennoch aber
schwerwiegend war — wäre bei völliger Überwälti¬
gung der Truppe durch den Feind anf Jahrzehnte
hinaus vernichtet gewesen, was uns nach dem Frie¬
densschluß die Beruhigung der Eingeborenen noch
erheblich schwieriger gemacht haben würde, als dies
jetzt der Fall ist. Schließlich, wäre nur der Schimmer
einer Möglichkeit vorhanden gewesen, daß in kurzer
Zeit Friede werde, dann allerdings hätten unser
Gouverneur und unser Kommandeur wohl die Auf¬
opferung der Truppe bis auf den letzten Mann ver¬
antworten können. In einem Konflikt der Pflichten
haben meines Trachtens der Gouverneur und Kom¬
mandeur versucht, dem Vaterlande und dem Schutz¬
gebiet, d. i. der Zukunft des deutschen Südwest-
nfrika, zu retten, was sich noch retten ließ.

Am 6. Juli trat der Gouverneur in Anwesenheit
des Kommandeurs der Schntztruppe in Otavi mit
Botha in Verhandlungen ein. Zugleich begann ein

Waffenstillstand. Bei den Besprechungenüber diesen
Waffenstillstand am Tage vorher, also am 5. Juli.
wurde von dem deutschen Generalstabsoffizier darauf
hingewiesen, daß auch die Flügelkolonnen unter
Myburg und Brip von dem Abschluß der Waffenrnbe
benachrichtigt werden müßten. Bothas GcneralstabS-
chef, Oberst Colliers, entgcgnete darauf , daß ihre
Fnnkenstntion nicht gut arbeite und Drahtverbindung
mit den beiden Generalen nicht vorhanden sei. Er
könne deshalb keine Gewähr dafür übernehmen, daß
die Nachricht rechtzeitig überbrückst werde, wolle aber
alles versuchen, Mhburg und Briiz durch Offiziere
in Autos sofort zu benachrichtigen. Der deutsche
Offizier betonte demgegenüber, daß er unsere Truppen
benachrichtigen würde, etwa angreifende britische
Truppen vom Bestehen des Waffenstillstandes zu
unterrichten. Daraus geht deutlich hervor, daß die
Abmachung der Waffenruhe für alle Operationen
und nicht nur für Khorab gelten sollte. ES ist aber
Grund zu der Annahme vorhanden, daß diese Ab¬
machung von Botha nicht anständig und ehrlich ge-
handhabt worden ist, daß im Gegenteil die Flügel-
kolonne» offenbar die Anweisung bekommen haben,
Tsumeb und Namutoni, auch wenn sie bis zum Be¬
ginn des Waffenstillstandes noch nicht gefallen sein
sollten, einfach zu besetzen.

Botha wußte jedenfalls bei ' Beginn der Ver¬
handlungen am 6. Juli noch nichts von der Besetzung
der Punkte Tsumeb und Namutoni, und es kam zu
folgenden Abmachungen: 1. Die gesamte aktive Truppe
wird mit Waffen, Munition , Pferden und Artillerie
im Norden des Schutzgebiets auf einem noch zu be¬
stimmenden Platz konzentriert und verbleibt dort
weiter unter dem Befehl ihrer Offiziere bis zum
Friedensschluß. 2. Sämtliche Reserveformationen
lverden aufgelöst: die Leute werden entlassen und
dürfen ihrem Berufe ungehindert nachgehen. Die
Waffen dieser Reserveformationcn werden an die
llnionstruppen abgegeben. Das waren die Haupt¬
punkte, und bei der Besprechung wurde seitens Bothas
und seines Stabes in den deutschen Verhandlungs-
führenden der Eindruck erweckt, daß die Annahme
dieser Bedingungen durch London infolge dringender
„Befürwortung " durch Botha in kurzer Zeit sicher sei.

Als Gouverneur und Kommandeur nach Khorab
zurückkamen, erfuhren sie, was sich im Laufe des
Tages inzwischen in Tsumeb und Namutoni zuge¬
tragen hatte . In Tsumeb war Major Wehle ältester
Offizier. Er wußte, daß der Ort gegen den heran¬
rückenden General Mpburg mit seinen 4000 Mann
bis zum Beginn der kommenden Waffenruhe gehalten
lverden sollte, hatte aber, nach Abzug der Wachen
und Posten für die Magazine und Depots sowie
für die über 800 gefangenen Engländer und Buren
eigentlich nur eine Batterie von vier alten Geschützen
zur Verfügung, die er durch etwa 20 Mann bedienen
konnte. Durch einen unglücklichen Zufall erhielt er
die offizielle Nachricht vom Abschluß des Waffen¬
stillstandes erst drei Stunden vor Beginn desselben:
inoffiziell war er schon vorher davon unterrichtet
gewesen. Major Wehle sandte sofort den Hanptmanu
v. Alvensleben als Parlamentär dem Feinde mit der
Nachricht entgegen, daß um 7 Uhr ein Waffenstill¬
stand beginne. Ob sein Unterhändler beim Feinde
eingetroffen sei, konnte der Major von seiner Stellung
aus nicht sehen. Er sah aber, daß die feindlichen
Kolonnen sich nach ö Uhr gegen Tsumeb zu in Be¬
wegung setzten, und als diese Vorwärtsbewegung
um ist/? Uhr noch nicht zum Stillstand gekommen
war , ließ er die Geschütze der Batterie mit einigen
Salven Herrn Mybnrg ein Halt zndonnern. Das
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schien mich zu wirken . Einige Minuten vor 7 Uhr
stellte unsere Batterie dann das Feuer ein . Mhburgs
Kolonnen waren in diesem Augenblick noch etwa
5 Um von Tsnmeb entfernt . Der Ort war twr Be¬
ginn der Waffenruhe nicht besetzt worden ! Man
glaubte in Tsnmeb , es sei alles in bester Ordnung.
Statt dessen aber preschten plötzlich gegen 9 Uhr
Mhburgs Reiter in den Ort . Des Waffenstillstands
wegen fiel bei nns kein Schutz ; Gewehr bei Fuss,
das blanke Bajonett ausgepflanzt standen unsere
Posten rund um das Lager der 800 britischen Ge¬
fangenen , die mit Gebrüll ihre Kameraden begrntzten.
Drohend war der Augenblick. Der Feind war un¬
geheuerlich in der Überzahl . Dann begannen Ver¬
handlungen in Tsnmeb mit General Mybnrg . Das
Ende ? Herr Botha — wer die Macht hat , hat das
Recht — entscheidet, Mybnrg habe Tsnmeb zu Recht,
trotz des Waffenstillstandes besetzt, weil Major Wehle
habe schieben lassen , während sein Parlamentär
unterwegs war , um zu berhandeln . Man machte
sogar erst den Versuch, nns aus der Zeitdifferenz
zwischen deutschen und britischen Uhren einen Strick
zu drehen . Nach der britischen Zeit , die etwa
50 Minuten der unseren astronomisch richtigen Zeit
voraus war , hatte Major Wehle allerdings nach
7 Uhr das Feuer begonnen , Mybnrg aber nicht etwa
um 7 Uhr seine Bedrohung Tsumebs eingestellt.
Da aber nicht abgemacht worden war , datz britische
Zeit für den Beginn der Waffenruhe massgebend sei,
war mit dieser zuerst vorgebrachten faulen Ausrede
für die Besetzung Tsumebs nicht zu operieren , und
man suchte und fand den andern Grund.

Sehr übler Natur aber waren für nns die
Folgen dieser Nichtbeachtung des Waffenstillstandes
durch den Gegner . Zwar hatte man unserseits vor¬
sichtig die Bestände des Artilleriedepots an allerlei
älteren Geschützen und auch die bei Sandfontein er- .
beuteten britischen Kanonen in den Otjikoto - See
versenkt, da , wo er am tiefsten ist, und die erbeutete
Munition in tagelanger Arbeit vernichtet . Das
Beklcidungsdepot aber , das Proviantmagazin und
andere Bestände des Artilleriedepots fielen dem
Feinde in die Hände , die Gefangenen waren befreit
und auch in Namutoni , wo Britz sich ebenfalls nicht
im geringsten an den Waffenstillstand kehrte, war
Proviant und Munition verloren gegangen . Das
Schlimmste war natürlich , datz so der Truppe in
Khorab nicht nur der Weg zum Entkommen verlegt,
sondern auch der Proviant , bis auf den erwähnten
Rest für 14 Tage , entrissen war.

Zunächst tat Botha so, als ob er eine gerechte
Untersuchung der Vorgänge in Tsnmeb billige —
worin an sich schon eine klare Anerkennung der Tat¬
sache liegt , datz der Waffenstillstand für Tsnmeb und
Namutoni ebensogut galt wie für Khorab ! Auf
den vom Kommando eingelegten Protest hin forderte
er , datz der bei den Verhandlungen bisher beteiligte
Generalstabsoffizier , Hauptmann Trainer , mit zwei
der britischen Offiziere znr Untersuchung nach Tsnmeb
gehe. Doch in Tsumeb würde Hauptmann Trainer
mit allerlei Ausreden festgehalten , so das; er dem
Kommandeur nicht einmal für den Abschliff; der Tra¬
gödie zur Verfügung stand . Am 7. erklärte nun
Botha plötzlich, Pretoria sei mit den vereinbarten
Bedingungen nicht einverstanden . Er forderte zu
neuen Vorschlägen auf . Die ersten Verhandlungen
hatten ihren Zweck erreicht . Er hatte Zeit gewonnen,
um Tsnmeb und Namutoni zu besetzen, und zwar
ohne Verluste zu besetzen, und er hatte gesehen, daß
die Truppe nicht 6000 Mann stark sei, wie er bisher
angenommen hatte , sondern nur insgesamt 3400.

Die militärische Lage war für die Schutztrnppe jetzt
natürlich ganz hoffnungslos . Man mutzte nunmehr
einfach annehmen , was zu erreichen war , und so
kam es denn nach erneutem Verhandeln schlietzlich
zu nachstehenden Abmachungen:

1. Die aktive Truppe und die Polizeibeamten
sollten an einem noch zu bestimmenden Platz unter
drei Offizieren konzentriert werden . Die Truppe
behielt ihre Gewehre , mutzte aber Munition und die
Geschütze abgeben.

2. Die Reservisten , Landwehr - und Landsturm-
leute sollten sämtlich nach Hanse entlassen werden
und ihrem bürgerlichen Beruf nachgehen können.

3. Alle Offiziere sollten „auf Parole " entlassen
werden ; soweit sie die Abgabe der Parole auS
irgendeinem Grunde verweigerten , sollten sie in
Okanjande interniert werden.

4. Alle Offiziere behielten Waffen und Munition,
die auf Parole entlassenen ihre Pferde nnd ein
Maultier.

Wenn auch eine ehrenvolle Anerkennung darin
liegt , das; die aktive Truppe die Gewehre behielt,
Offiziere sogar Gewehre , Munition nnd Pferde , nahe
ging allen besonders der Verlust der Geschütze. Über
dieses Gefühl konnte den aktiven Truppen , was auch
der Gouverneur selbst anerkannte , nur das Bewusst¬
sein hinweghelfen , daß die Kapitulation ein Opfer
im Interesse der Erhaltung des Deutschtums sei,
dem ihr soldatisches Empfinden und Ideal nachzu¬
stehen habe . Nur dieses Bewusstsein hat letzten Endes
die Bedingungen der Übergabe annehmbar gemacht.

Was die blutigen Verluste auf unserer Seite
angeht , so betrugen sie etlva 10 Prozent der Front-
truppe . Sie sind verhältnismässig gering , weil Botha,
wie schon sein Grundsatz : „überflügelung , Hinans-
marschieren des Feindes durch überlegene Kräfte"
bewies , seinen Buren saus politischen Gründen)
schwere Verluste nicht zumuten wollte ; dann aber
auch, weil die durch die Verhältnisse nns anfgezwun-
gene Taktik entscheidende Kämpfe nicht zulief;. Auch
in Khorab wäre es Wohl kaum zu einem blutigen
Kampfe gekommen . Jedenfalls hätte nns Botha
niemals dort angegriffen , sondern hätte abgewartet,
bis uns der Hunger zur Übergabe zwang . Der
Feind hatte ganz ohne Zweifel sowohl mehr blutige
Verluste , wie auch unblutige an Gefangenen . Er
veröffentlichte zwar Zahlen , die nur wenig höher
als unsere sind. Es wird sich aber nachweisen lassen,
datz diese Zahlen falsch sind, anscheinend absichtlich
falsch, um eine Beunruhigung der bothafeindlichen
Buren zu vermeiden . Das ; die Verluste des Feindes
bei Gibeon über viermal so hoch waren , als er
angab , wurde schon erwähnt . Ein anderes Beispiel:
Botha behauptet , durch unsere Minen überhaupt
keinen Mann verloren zu haben . Dabei befanden
sich festgestelltermatzen in der Nähe der unter dem
Feinde explodierten deutschen Minen allein 38 Gräber,
sicherlich nicht alles Einzelgräber . Man vermutet,
das; Botha die Namen solcher Gefallenen verschwieg,
die in Südafrika keine Angehörigen besitzen, welche
nach ihnen zu forschen vermöchten.

Ein Offiziergefangenenlager wurde in Okan¬
jande , einem in der Nähe der Otavibahn westlich
des Waterberges gelegenen Platz , eingerichtet.
Die aktiven Mannschaften der Schutztruppe nnd
der Landespolizei , insgesamt 1400 Mann , wurden
nach Aus , an der Bahn Lüderitzbucht — Keetmans-
hoop , im Süden des Schutzgebiets überführt nnd
in einem dort errichteten Lager untergebracht.
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Alle Offiziere und Mannschaften des Beur¬
laubtenstandes wurden nach ihren bisherigen
Wohnsitzen entlassen, um ihren bürgerlichen Be¬
rufen wieder nachgehen zu können.

Über die Unterbringung der Offiziere und
Mannschaften in den beiden Gefangenenlagern
Okanjande und Aus liegen Berichte des ameri¬
kanischen Generalkonsuls in Kapstadt vor, der die
Lager Anfang 1916 besuchte. Aus diesen Be¬
richten geht hervor, daß die Unterbringungsver¬
hältnisse im Offiziergefangenenlager Okanjande,
von einigen wünschenswertenÄnderungen abge¬
sehen, im allgemeinen als befriedigende zu be¬
zeichne seien, im Lager Aus dagegen noch
umfangreicherer Verbesserungenbedürften.

Während in Okanjande die Offiziere in den
dort befindlichen Gebäuden untergebracht werden
konnten, standen hierzu in Aus nur Zelte zur
Verfügung. Diese böten gegen die mit der
Höhenlage von Aus verbundenen hohen Tempe¬
raturunterschiede zwischen Tag und Nacht und
gegen die dort vielfach herrschenden Sandstürme
nicht genügend Schutz. Aus später hierher-
gelangten Mitteilungen ist jedoch zu ersehen, daß
inzwischen durch die internierten Mannschaften
selbst eine größere Anzahl Gebäude aus Luft¬
ziegeln errichtet worden sind, wodurch eine Ver¬
besserung der Unterbringungsverhältnisse erzielt
wurde. Auch die anfänglich unzureichende Wasser¬
versorgung soll später gut und ausreichend ge¬
worden sein. Das Wasser wird vom Dorfe Aus
durch ein Pumpwerk in große eiserne Behälter
geleitet und von da über das Lager verteilt.

Die in Okanjande befindlichen Offiziere ver¬
pflegen sich selbst. Es besteht ein Kasinoausschuß,
der den Ankauf der Nahrungsmittel und die
Küche beaufsichtigt. Für das Lager iu Aus wird
die Verpflegung geliefert; die Zubereitung erfolgt
jedoch von den Mannschaften selbst.

Die gesundheitlichen Verhältnisse werden an
beiden Orten als gut bezeichnet. Wenn auch in
Aus einige Fälle von Blinddarmentzündung vor¬
gekommen seien, auch Rheumatismus häufiger
auftrete, so seien Todesfälle bisher (d. h. bis zum
Tage der Lagerbesichtigung) nicht zu verzeichnen
gewesen. Leute, die infolge von Herzerkrankungen
das Höhenklima von Aus nicht vertrügen, würden
an die See nach Lüderitzbncht beurlaubt. Das
gleiche gelte für die in Okanjande befindlichen
Offiziere, denen zwecks ärztlicher Behandlung und
zur Luftveränderung Urlaub nach Swakopmund
bewilligt würde. Gelegenheit zu Leibesübungen
sei in beiden Lagern ausreichend vorhanden und es
werde ein umfangreicher Gebrauch davon gemacht.
Die Offiziere in Okanjande könnten sich außerdem
mit Genehmigung des Kommandanten unbehindert
in der Nähe des Lagers bewegen.

Einen Hauptklagepunkt bildet jedoch die Art
und Weise der Handhabung des Postverkehrs der
Gefangenen.

Es lag nahe, daß Offiziere wie Mannschaften
nach ihrer Unterbringung an den Juternieruugs-
orten das Bedürfnis fühlten, nach langer Zeit
ihren Angehörigen in der Heimat Nachrichten zu
senden und solche von dort zu empfangen.
Diesem durch die Haager Konvention völkerrecht¬
lich geregelten Postverkehr wurden von vorn¬
herein große Schwierigkeitenbereitet. Abgesehen
davon, daß die Beförderung und Aushändigung
der Postsendungen ungewöhnlich lange Zeit in
Anspruch nahm, viele Brief- und Paketsendungen
überhaupt nicht, und letztere vielfach ihres In¬
halts ganz oder teilweise beraubt ankamen, ging
die Regierung der Südafrikanischen Union sogar
soweit, die völkerrechtlich für die Kriegsgefangeneu-
sendungen festgesetzte Porto - und Zollfreiheit auf¬
zuheben und diese Maßnahme nicht nur auf die
in frei gewählten Orten untergebrachten und die
nach ihren früheren Wohnsitzen entlassenen, sondern
auch auf die in den Gefangenenlagern internierten
Offiziere und Mannschaften auszudehnen.

Infolge der mangelhaften Verbindung mit
Südwestafrika und der weiten Entfernung wurden
diese von der südafrikanischen Regierung ge¬
troffenen, gänzlich völkerrechtswidrigen Maßnahmen
erst sehr spät in Deutschland bekannt. Eine amt¬
liche Bestätigung darüber traf erst im November
1916 hier ein. Unmittelbar darauf hier unter¬
nommene Schritte haben bis jetzt die Aufhebung
dieser völkerrechtswidrigenAnordnungen der Re¬
gierung der Südafrikanischen Union noch nicht
durchzusetzen vermocht.

Über die politischen und wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse in Südwestafrika sind wir wenig unter¬
richtet. Aus den spärlichen Privatnachrichten
läßt sich ein klares Bild der Lage nicht erkennen.
Die deutschen Gesetze und Verordnungen sind im
allgemeinen in Geltung geblieben. Immerhin
sind auf den verschiedensten Gebieten der öffent¬
lichen Verwaltungstätigkeit zum Teil recht wesent¬
liche und in die Gewohnheiten und das Wirt¬
schaftsleben des Schutzgebiets tief einschneidende
Veränderungen eingeführt worden. Im nach¬
folgenden wird versucht, eine kurze Darstellung
der gesetzgeberischen Tätigkeit der englischen Be¬
hörden in dem besetzten Schutzgebietezu geben,
soweit dies an Hand der unvollständigen Unter¬
lagen möglich ist.

Geld -, Zoll - und Steuerwesen.
Die in der Südafrikanischen Union geltenden

Zoll- und Stcnergesetze sind mntatis mutanckis
auf das Protektorat von Südwestafrika für an-



wendbar erklärt worden. Die Verordnung vorn
20 . Oktober 1915 führt dementsprechend die
Unionszoll- und Steuerbestimmnngen für Ziga¬
retten, Zündhölzer, Spielkarten, Zucker usw. ein.
Eine Verordnung vorn 1. April 1916 erhöht den
Zoll auf geistige Getränke auf 2,60 für die
Gallone.

Während eine Bekanntmachung vorn 6. No¬
vember 1916 bestimmt, daß deutsche Reichsbank¬
noten und Reichskassenscheine bis auf weiteres
mit einem Abzug von 20 v. H. von der englischen
Regierung in Südwestafrika angenommen werden,
setzt die Bekanntmachungvorn 21. Dezember 1916
den Kurs von 27,50 ^ — 1 L englisch fest.
Dieser Kurs wird noch weiter verschlechtert durch
die Bekanntmachung vom 13. Januar 1916,
welche bestimmt, daß 1 L engl. — 29 deut¬
scher Währung sein solle. Eine Proklamation des
Administrators voni 28. Juni 1916 führt Post¬
sparkassen nach englischem Muster im Schutzgebiete
ein, die einen Zinsfuß von 3 v. H. gewähren.

Unterm 20. September 1916 wird bekannt
gemacht, daß die englische Regierung nicht beab¬
sichtige, private Gelder und Bankdepositen sich
anzueignen.

Handel.
Die Verordnungen vom 30. September 1915

und 13. Januar 1916 führen die in England
gültigen Königlichen Proklamationen über den
Handel mit dem Feinde auch im Schutzgebiete ein.

Bergbau.
Die Diamantengesellschaften erhalten durch die

Bekanntmachung vom 20. Oktober 1915 die Er¬
laubnis zur Förderung von monatlich 10 000
Karat . Diese Erlaubnis ist neuerdings auf
20 000 Karat monatlich erweitert worden.

Landwirtschaft.
Vieh darf laut Bekanntmachungvom 20. Sep¬

tember 1915 nur mit behördlicher Erlaubnis von
einer Farm zur anderen getrieben werden. Laut
Bekanntmachung vom 15. November 1915 ist die
englische Verwaltung bereit, den Ansiedlern
Ovambo-Arbeiter zu liefern.

Eine Verordnung vbm 16. Januar 1916
schränkt die Jagd im Schutzgebiete noch mehr ein,
als es die deutschen Verordnungen taten.

Aus einer Bekanntmachung vom 11. März
1916 geht hervor, daß ini Süden des Schutz¬
gebietes Heuschreckenschwärme aufgetreten sind.
Für die Erhaltung der in der Namib vorkommen¬
den Pflanze „IVslnätsolna mirabilis " trifft die
Verordnung vom 12. September 1916 Schutz-
bestimmungen.

Rechtspflege.
Eine Proklamation vom 21. September 1915

richtet englische Standesämter ein. Eine weitere
Proklamation vom gleichen Tage ermächtigt den
Militärgouverneur zu Bestellung geeigneter Per¬
sonen zur Eidesabnahme.

Für Ovamboland sind laut Bekanntmachung
vom 9. Februar 1916 in Ondonga und Nama-
kunde Militärgerichtshöfe eingesetzt worden.

Allgemeine Verwaltung.
Die in der Union geltenden Bestimmungen

über Stempelabgaben und Gebühren werden mu-
tstis inntanckis für das Schutzgebiet eingeführt.

Nach der unter Kriegsrecht erlassenen Ver¬
ordnung vom 11. März 1916 darf das Ovambo¬
land, wie dies unter deutschem Gesetz der Fall
war, nur mit schriftlicher behördlicher Erlaubnis
betreten werden. In gleicher Weise ist der Auf¬
enthalt im Rehobother Bastardlande laut Ver¬
ordnung vom 15. November 1916 nur mit
schriftlicher Erlaubnis zulässig.

Eine Proklamation vom 20. September 1915
regelt den Handel mit Feuerwaffen und Munition
in gleicher Weise wie in der Union. Die Pro¬
klamation bringt gegenüber der bisherigen deut¬
schen Regelung eine wesentliche Neuerung dahin,
daß auch Privatpersonen usw. auf Grund einer
jeweils für ein Jahr gegen eine Gebühr von 20 >L
auszustellenden obrigkeitlichen Erlaubnis unter
gewissen Sicherungsbedingungen mit Feuerwaffen
handeln dürfen.

Die Einführung geistiger Getränke wird durch
Verordnung vom 20. Septeiüber 1915 von einer
behördlichen Erlaubnis abhängig gemacht. Eine
wesentliche Einschränkung des Verkaufs geistiger
Getränke im Groß- und Kleinhandel bringt die
Bekanntmachungvom 20. Dezember 1915, wonach
der Verkauf geistiger Getränke auf bestimmte
Stunden des Tages beschränkt und an Sonn-
und Feiertagen überhaupt nicht gestattet ist.
Trunkenheit wird für strafbar erklärt.

V. Besitzungen in der Südsee.
1. Deutsch -Neuguinea.

Altes Schutzgebiet.
Aus Deutsch-Neuguinea sind in den letzten

Monaten wiederholt kurze briefliche Mitteilungen
dort lebender Ansiedler, die die englische Zensur
passiert haben, eingegangen. Auch liegen münd¬
liche Mitteilungen einiger inzwischen aus dem
Schutzgebiet zurückgekehrter Deutscher vor. Aus
den eingegangenen Nachrichten geht überein-
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stimmend hervor, daß auch seit der letzten Bericht¬
erstattung im Schutzgebiet durchaus friedliche Ver¬
hältnisse geherrscht haben, und daß dort Handel
und Wandel, wenn auch in gewissem, durch den
Kriegszustand beschränktem Umfange, so doch im
allgemeinen ungestört weitergehen konnten. Fast
wöchentlich laufen dort australische Dampfer an,
die den Post- wie den Warenverkehr vermitteln.
Auch der funkentelegraphische Verkehr ist offenbar
erweitert worden, denn in der am 15. Dezember
1915 erlassenen Verordnung, betreffend Post-,
Telephon- und Telegraphenangelegenheiten, sind
u. a. auch Gebühren für drahtlose Telegramme
zwischen Rabaul einerseits und Australien, Fried-
rich-Wilhelmshafen, Käwieng, Kieta und Nauru
anderseits festgesetzt. Die Gebühren für derartige
Telegramme nach Australien betragen pro Wort
3 <l, nach den übrigen genannten Plätzen je 2 <l.

Deportationen scheinen inzwischen in größerem
Umfange nicht mehr vorgekommen zu sein. Aus
den vorliegenden Amtsblättern ist nur die Über¬
führung des Pflanzers Gustav Thurm von Buka
nach Australien zu entnehmen.

Die seit der letzten Berichterstattung einge¬
gangenen Amtsblätter der britischen Verwaltung
des Schutzgebiets enthalten u. a. eine Veröffent¬
lichung über den Außenhandel, aus der zu ent¬
nehmen ist, daß in das Schutzgebiet an Gütern
eingeführt wurden:
September 1915 Waren für 149 482,61 .//
Oktober 1915 Waren für . . 219 368,63 -
November 1915 Waren für . . 427 359,11 -
Dezember 1915 Waren für . . 189 599,74 -

zusammen . 985 810,09 F/
Ausgeführt wurden:

September 1916 : Kopra . . . 264 626,20 ^ /
Mais . . 5 266,00 -
Muscheln. . 1 500,00 -
Kautschuk. . 22 898,00 -
Kakao . . . 4 080,00 -

298 370,20 F/
Oktober 1915 : Kopra . . . 326 796,70 F/

Muscheln. . 18 795,00 -
Mais . . . 1 986,00 -
Kakao. . . 2 850,00 -
Pfeilholz . . 3 100,00 -

353 526,70 F/
November 1915 : Kopra . . . 408 746,28

Mais . . . 858,00 -
Muscheln. . 4 822,83 -
Kawawurzeln 1 500,00 -
Kakao. . . 4 428,00 -
Pfeilholz . . 1 440,00 -

421 795,11

Dezember 1915 : Kopra.
Mais
Muscheln
Kakao.
Pfeilholz
Paradiesvögel

170 271,33 .//
6 419,06 -

17 478,97 -
19 386,00 -

1 090,95 -
1 960,00 -

216 606,31 .//
im ganzen in den vier Monaten 1 290 298,32 /̂/.

Die Gesamtsumme an Zöllen und Hafen¬
gebühren  betrug:

September 1915:
1. Zölle . 53 942,50 .//
2. Hafen- usw. Gebühren 1 577,08 -

Oktober 1915:
1. Zölle . 35 380,21 .//
2. Hafen- usw. Gebühren 1 189,60 -

November 1915:
1. Zölle . 89 721,38 .//
2. Hafen- usw. Gebühren 1 538,65 -

Dezember 1915:
1. Zölle . 33 057,90 .//
2. Hafen- usw. Gebühren 1 411,95 -

217 819,27 .//

Au Verordnungen  sind u. a. ergangen:
1. betreffend das Verbot der Anwerbung von

Eingeborenen in Neu-Mecklenburg, Neu-Hannover
und in den angrenzenden Inseln für die Zeit
vom 1. Januar 1916 bis 31. Dezember 1916;

2. betreffend das Verbot der Anwerbung von
Eingeborenen aus gewissen Teilen Neu-Pommerns
für die Dauer von drei Monaten;

3. betreffend die Anmeldung von Forde¬
rungen gegen die britische Verwaltung des Schutz¬
gebiets aus:

a) Lieferungen oder Diensten, die dem früheren
deutschen Gouvernement geleistet wurden
und noch nicht bezahlt sind;

b) aus der Requisition von Gebäuden, Eigentum
und Warenlagern während der Besetzung
durch die britischen Militärbehörden;

o) aus Schäden an Eigentum, die durch bri¬
tische See- oder Landstreitkräfte verursacht
worden sind;

cl) aus besonderen Lieferungen für die Ad¬
ministration;

4. betreffend die Abänderung der Verordnung
über den Verkauf alkoholhaltiger Getränke;
> 5. betreffend den Personenstand der chinesi¬

schen, malaiischen und anderen farbigen Rassen,
ausgenommen die aus dem Schutzgebiet selbst
stammenden Eingeborenen. Bezeichnenderweise sind
im Text dieser Verordnung, obgleich sie in der
Überschrift nicht genannt sind, auch die Japaner
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in gewisser Hinsicht den erwähnten Angehörigen
farbiger Rassen gleichgestellt.

6. betreffend die Festsetzung der Gebühren
für die Regierungs-Krankenhäuser;

7. betreffend die Einfuhr, den Verkauf uud
den Verbrauch von Dynamit und anderen Ex¬
plosivstoffen;

8. betreffend die Einführung einer Hunde¬
steuer (2 für die Eingeborenen, 6 für die
Weißen) ;

9. betreffend die Gerichtsbarkeit und die son¬
stigen Funktionen der Distriktsbeamten. Die
Zuständigkeit der Distriktsbeamten ist hier in
Zivilsachen auf einen Streitwert von 300 -/S, in
Strafsachen auf Geldstrafen bis zu 300 ^ und
Freiheitsstrafen bis zu sechs Monaten festgesetzt.
Gegen alle Entscheidungeneines Distriktsbeamten
ist Berufung an den Richter des „Osntral Oourt"
in Rabaul zugelassen.

Daneben sind noch verschiedene Verordnungen
und Verfügungen für die Eingeborenen des Schutz¬
gebiets erlassen, so z. B.:

betreffend die Bestattung von Eingeborenen auf
dem Eingeborenen-Friedhof in Rabaul,

ferner betreffend die Eingeborenen-Kranken¬
häuser.

Endlich ist auch die in der letzten Denkschrift
erwähnte Verordnung, betreffend die Anwerbung
und Beschäftigung von Eingeboreuenarbeitern
wieder bereits mehrfach abgeändert worden. Die
Fälle, in denen gegen eingeborene Arbeiter Prügel¬
strafe verhängt werden kann, sind dabei nament¬
lich aufgeführt. —

Die inzwischen über das Erdbeben im Januar
1916 noch eingegangenen Nachrichten haben er¬
freulicherweise die früheren Mitteilungen, daß
Verluste an Menschenleben nicht eingetreten sind,
bestätigt.

Bezeichnend für den moralischen Tiefstand der
australischen Besatzungstruppen in Deutsch-Neu¬
guinea ist eine im Amtsblatt Nr. 12 abgedruckte
Verordnung vom 27. November 1915, in der
nicht nur die Mannschaften, sondern auch die
Offiziere darauf aufmerksam gemacht werden, daß
sie vor ihrer Abreise aus dem Schutzgebiet und
desgleichen vor ihrer Ankunft in Australien einer
eingehenden Leibes- und Gepäckvisitationunter¬
worfen werden uud strenge Bestrafung zu er¬
warten haben, falls irgendwelches fremde Eigentum
bei ihnen gefunden wird.

L. Jnselgebiet.
Wie bereits mehrfach erwähnt, ist das Jnsel¬

gebiet der Karolinen, Marionen und Marshall-
Juseln mit einer einzigen Ausnahme, nämlich der
Phosphatinsel Nauru , von den Japanern besetzt.

Die Nachrichten von dort laufen wie bisher nur
sehr spärlich ein. Von wenigen Ausnahmen ab¬
gesehen, die Angehörige der im Jnselgebiet wir¬
kenden deutschen Missionsgesellschaften betreffen,
scheinen die Japaner inzwischen nahezu alle
Deutschen von den Inseln weggebracht zu haben.
Die Vorstellungen, die bei der japanischen Re¬
gierung wegen der auf einigen Inseln ausge-
brochenen Nahrungsmittelnot erhoben worden sind,
sind von ihr dahin beantwortet worden, daß für
die Zufuhr der nötigen Lebensrnittel überall ge¬
sorgt sei. Auch wurde mitgeteilt, daß ein Schiffs¬
verkehr zwischen den Inseln , soweit Bedarf vor¬
liege, eingerichtet sei. Inwieweit diese Nacbrichten

.zutreffen, hat sich leider bisher nicht genau nach¬
prüfen lassen, immerhin scheint die größte Not,
so auch in den Marionen, beseitigt zu sein.

Wie aus dem Amtsblatt der britischen Ver¬
waltung von Deutsch-Neuguinea vom 15. Oktober
1915 hervorgeht, hat der Administrator des Schutz¬
gebiets unter dem 28. September 1915 verfügt,
daß alle feindlichen Untertanen von der Insel
Nauru zu entfernen seien. Als Grund hat er
lediglich angegeben, daß zwischen Deutschland uud
Großbritannien Kriegszustand bestehe, und daß es
sich als notwendig erwiesen habe, alle feindlichen
Untertanen zu Kriegsgefangenen zu machen. Gegen
diesen erneuten Völkerrechtsbruch der großbritanni¬
schen Regierung ist sofort nach Bekanntwerden
Protest eingelegt worden.

2. Sa m o a.

Aus Samoa liegen Nachrichten bis ein¬
schließlich Oktober v. Js . vor. Die Mitteilungen
lauten leider wenig günstig. Allerdings ist die
Ruhe nirgends gestört worden, und es herrschen
durchaus friedliche Verhältnisse, so daß zu irgend¬
welchen Besorgnissen wegen des Schicksals der
dort verbliebenen Deutschen kein Grund besteht.
Dagegen ist auch dieses Schutzgebiet von dem
Vernichtungskampf, den England gegen alle deut¬
schen Unternehmungen in Übersee führt, nicht
länger verschont geblieben. Unter dem 24. April
1916 ist eine Verordnung ergangen, die sich an
die britische Proklamation vom 6. August 1914,
betreffend den Handel mit dem Feind, anschließt,
und in der ausgeführt ist, daß der Administrator
des Territoriums berechtigt ist, hinsichtlich des
Eigentums oder aller Unternehmungen feindlicher
Untertanen die Schließung und Liquidation an¬
zuordnen. In Ausführung dieser Verordnung
sind denn auch bereits im Mai v. Js . alle deut¬
schen Handelsgeschäftein Samoa geschlossen und
liquidiert worden. Bis jetzt hat sich dieses wider¬
rechtliche Vorgehen der Engländer auf die Handels¬
geschäfte beschränkt. Auf den Pflanzungen scheint



der Betrieb vorläufig wenigstens weiter zu gehen,
und die Pflanzer konnten auch bisher ihre Er¬
zeugnisse absetzen. Die britische Verwaltung hat
ihre Absicht, die ausgedienten chinesischen Arbeiter
in die Heimat zurückzuschicken, bisher nicht aus¬
geführt , und die Pflanzer durften mit den Chinesen
neue Kontrakte , zum Teil allerdings nur auf sechs
Monate , eingehen . Die Löhne sind natürlich
wesentlich höher geworden , sie bewegen sich zwischen
35 und 60 -/t - Pro Monat . Das eine Zeitlang
verbreitete Gerücht , daß Nashornkäfer und Kakao¬
krebs die Existenz der Pflanzungen ernstlich bedroht
und zum Teil so gut wie vernichtet hätten , hat
sich erfreulicherweise nicht bestätigt . Allerdings
haben beide Schädlinge , wie auch in anderen
Jahren , den Pflanzungen Einbuße getan , zumal
1915 eine ungewöhnlich lange Regenzeit herrschte,
doch scheinen die Schädigungen im allgemeinen
über das gewohnte Maß nicht erheblich hinaus¬
gegangen zu sein. Die Nachrichten über das
Gedeihen der Pflanzungen lauten deshalb auch
im allgemeinen zuversichtlich.

Die leitenden britischen Beamten im Schutz¬
gebiet sind die gleichen geblieben . Neue Klagen
über die schon vor längerer Zeit erheblich ver¬
minderte Besatznngstruppe sind hier nicht bekannt
geworden.

An Verordnungen sind seit dem letzten Bericht
ergangen:

1. Eine Verordnung betreffend die chinesischen
Kontraktarbeiter . Sie enthält verschiedene Ände¬
rungen gegenüber dem früheren Zustande und setzt
einen Mindestlohn für die chinesischen Kontrakt¬
arbeiter von 35 sü pro Monat fest.

2 . Durch Proklamation Nr . 26 vom 18 . März
sind mit Wirkung vom 1. April 1916 folgende
Ausfuhrzölle festgesetzt worden:

a) Auf Kopra . . 10 sd per Tonne,
b) - Kakao . . 40 - -
e) - Kautschuk 1^ ck per Pfund,
cl) - Erzeugnisse aus einem der obigen

Produkte ein Zoll , der nach Maßgabe der
auf dem Rohmaterial lastenden Abgabe
festzusetzen ist.

3. Durch Verordnung Nr . 27 vom 17 . März
ist endlich noch ein ausführliches Verbot ergangen,
die erwähnten Produkte nach anderen als britischen
Häfen oder solchen der Alliierten zu verschiffen.

4. Mit Verordnung vom 1. August 1916 sind
bezüglich des örtlichen Handels mit Kopra neue
Bestimmungen in Kraft gesetzt worden . Es darf
nur reife Kopra zubereitet und diese erst dann in
Handel gebracht werden , wenn sie ordnungsmäßig
getrocknet ist. Der Verkauf von grüner , verdor¬
bener oder unreiner Kopra ist bei Strafe verboten.

Alle Kopra muß vor dem Verkauf durch die zu¬
ständigen Inspektoren besichtigt und über die
erfolgte Besichtigung eine Bescheinigung ausgestellt
werden . Vom 1. September l916 ab ist der
Koprahandel nur noch mit schriftlicher, behördlicher
Erlaubnis gestattet . Auf die Ausfuhr von Kopra
nach dem Auslande bezieht sich die Verordnung
nicht. Hierfür bleiben die bestehenden Be¬
stimmungen in Kraft.

5 . Die Verordnung vom 4. August 1916 er¬
klärt es für ungesetzlich, Ansprüche aus Forde¬
rungen zu verfolgen , für welche Hhpotheken oder
sonstige hypothekarische Sicherheiten gestellt worden
sind. Ausnahmen sind nur mit Genehmigung des
Attorney General von Neuseeland zulässig.

6. Eine Verordnung vom 30 .August 1916 ver¬
fügt , daß die Kosten für alle Straßen und Wege,
die von der britischen Administration ausgebaut
werden , von den Anliegern zu tragen sind.

7. Eine Bekanntmachung vom 1. September
1916 bestimmt, daß niemand Sainoa ohne Paß ver¬
lassen oder ohne Paß in das Schutzgebiet zurückkehren
darf , der das 15 . Lebensjahr zurückgelegt hat.

8 . Die Bekanntmachung vom 26 . September
1916 , betreffend die Kontrolle über den Verkauf von
alkoholischen Getränken , verbietet das „Freihalten"
anderer Personen mit solchen Getränken.

9. Eine Verordnung vom 7. Oktober 1916 for¬
dert die Anmeldung allen feindlichen Eigentums in
Händen von in Samoa ansässigen britischen Unter¬
tanen und die Anmeldung alles Eigentums bri¬
tischer Einwohner von Samoa , das sich in feind¬
lichen Händen befindet.

Die Einnahmen im Schutzgebiet haben für das
Finanzjahr 1915/16 betragen an : .

1. Zöllen . 33 695 L 9sli4cl,
2 . Steuern und Lizenzen 13 093 - 8 - 7 -
3 . aus verschiedenen son¬

stigen Einnahmen . . 950 - 19 - 8 -

zusammen 47 739 L 17 sli 7 ck,
was einer Gesamteinnahme von nahezu einer
Million Mark entspricht. Der Voranschlag für
1914 betrug 1 190 320 Ein Ausweis über
die in der gleichen Zeit geleisteten Ausgaben ist in
den bisherigen Veröffentlichungen nicht enthalten.

In der Zeit vom 1. April bis 30 . September
1916 sind folgende öffentliche Abgaben und Ge-
fälle eingegangen:

Einfuhrzölle . . . . 13 550 L 5 slr 2 cl,
Ausfuhrzölle . . . . 3 967 - 8 - 7 -
Steuern und Gebühren 1 227 - 9 - 10 -
verschiedene Einnahmen 557 - 16 - 5 -

zusammen 19 302 L 19 sd — cl,
also rund 400 000 Mark.



Eine für das Jahr 1915 herausgegebene
Statistik der Geburten und Sterbefälle unter den
Eingeborenen der Inseln üpolu, Manono und
Apolima zeigt folgende Ziffern: 966 Geburten,
925 Sterbefälle, woraus sich ein Geburtenüber¬
schuß von 41 Köpfen ergibt. Für die Insel
Sawaii liegt eine statistische Angabe über die
Geburten und Sterbefälle für das Jahr 1915
noch nicht vor.

Die „SamoanischeZeitung",jetzt„8amoa Times",
hat in ihrer Nummer vom 24. Juni v. Js . an¬
gezeigt, daß „sie sich zu ihrem Bedauern genötigt
sehe, den Druck der deutschen Beilage zu der
„Lamoa Times" von dem genannten Datum ab
einzustellen" . Die Zeitung erscheint sonach seitdem
ausschließlich in englischer Sprache.

(Abgeschlossen am 31. Januar 1917 .)

Neunte Mitteilung.
Die letzten Ereignisse in Deutsch- und Portugiesisch-Ostafrika.

(Sondcrabdruck aus „Deutsches Kolonialblatt " Nr. 3/6 , 1918 .)

Mitte November 1917 hatte die im Bezirk
Mahenge unter dem Befehl des in den eng¬
lischen Berichten fälschlich als „Oberst" bezeich¬
neten Hauptmanns Tafel  operierende deutsche
Abteilung sich den Durchbruch durch die einer¬
seits von Kilwa, anderseits von Songea auf
Liwale vorgedrungenen feindlichen Streitkräfte
erkämpft. Ihr Bestreben ging anscheinend dahin,
über Nevala Anschluß an den linken Flügel der
auf dem Makonde-Hochland stehenden deutschen
Hauptmacht unter General v. Lettow -Vorbeck
zu gewinnen, über deren Lage Hauptmann Tafel
jedoch in Unkenntnis gewesen zu sein scheint.

Inzwischen war es nämlich dem Gegner in¬
folge einer zahlenmäßigen Überlegenheit gelungen,
durch immer weiter ausholende Umfassung über
Massassi-Mwiti und Nevala den linken Flügel
v. Lettows auf das Makonde-Hochland zurück¬
zudrängen. ' Somit war der im Anmarsch auf
Nevala befindlichen Abteilung Tafel der Weg
verlegt.

Sie wurde von bei Massassi abgezweigten
und anderen von Südosten über Tunduru im
Anmarsch befindlichen, sowie den sie aus der
Richtung von Liwale verfolgenden feindlichen
Kräften angegriffen, umzingelt und mußte schließ¬
lich am 27. November mit angeblich 12 Offizieren,
6 Sanitätsoffizieren, 92 deutschen Mannschaften
und 1200 Askari kapitulieren.

Den anderen im Bezirk Mahenge befindlichen
deutschen Abteilungen, die, wie aus anderweitigen
englischen Mitteilungen hervorgeht, unter dem Be¬
fehl des Generals Wähle bzw. Majors Kraut
standen, scheint es dagegen gelungen zu sein, sich
vom Gegner loszulösen und bei Ngomano an der
Mündung des Ludschende in den Rowuma, letz¬
teren zu überschreiten und in portugiesisches Ge¬
biet einzudringen.

Nach der Kapitulation der Abteilung Tafel
wandten die Engländer sich nunmehr mit allen
znr Verfügung stehenden Kräften gegen die Haupt¬

macht v. Lettow-Vorbecks auf dem Makonde-Hoch¬
land in dem Bestreben, sie dort einzuschließen
und zur Übergabe zu zwingen. Dieser Plan miß¬
glückte. General v. Lettow wußte sich der ihm
zugedachten Umklammerung rechtzeitig zu entziehen.
Mit kühnem Entschluß wandte er sich in den letzten
Tagen des November v. Js . nach Süden , über¬
schritt, die portugiesischen Linien durchbrechend,
wahrscheinlich in der Gegend östlich Nangadi, den
Rowuma und drang in portugiesisches Gebiet ein.
Dentsch-Ostafrika zwar gab er preis, sicherte aber
sich und dem Rest seiner Truppen die Bewegungs¬
freiheit.

Über die Stärke der mit General v. Lettow
bzw. General Wähle in portugiesisches Gebiet ein-
gedrungenen noch kampffähigen Teile der deutschen
Truppen liegen keine genauen Angaben vor.
Englischerseits wird die Stärke der Abteilung
v. Lettow auf 2000 Mann angegeben, während
über die bei Ngomano über den Rowuma ge¬
gangene Abteilung keinerlei Mitteilungen vorliegen.

Ein von Lyon aus verbreiteter Funkspruch
vom 27. Dezember v. Js . gibt die Stärke der in
portugiesisches Gebiet eingedruugenen deutschen
Truppen sogar auf 1700 Europäer und 9500
Askari an.

Die Angaben der Portugiesen über die mit
ihnen in Berührung gekommenen deutschen Ab¬
teilungen sind sehr widersprechend. Einmal wird
angegeben, daß ihre Gesamtzahl 8 Kompagnien
niit je 3 Maschinengewehren betrage, während
bei anderer Gelegenheit diese 8 Kompagnien an
einer Stelle geschlossen auftreten und gleichzeitig
auch noch von an anderen Orten befindlichen Ab¬
teilungen die Rede ist. Anzunehmen ist auch, daß
nicht zu schwache Nachhutabteilungeu gegenüber
den den deutschen Streitkräften angeblich über den
Rowuma gefalzten britischen Truppen stehen ge¬
blieben sind.

Nach dem Überschreiten des Rowuma gelang
es den deutschen Abteilungen, die Portugiesen in



127

mehreren siegreichen Gefechten zu schlagen und
stellenweise bis zu 450 üm tief in feindliches
Gebiet einzudringen. Über die Bewegungen der
deutschen Truppen und die stattgehabten Gefechte
läßt sich auf Grund der veröffentlichten, jedoch
recht ungenauen und sich vielfach widersprechenden
portugiesischen Berichte und einzelner englischer
Meldungen kein ganz klares Bild gewinnen.

Zunächst muß bemerkt werden, daß über den
Verbleib der in den letzten Novembertagen und,
wie angenommen werden muß, bei Nangadi  über

Folgt man den portugiesischen und englischen
Meldungen, so ergibt sich folgendes Bild den
Ereignisse:

General v. Lettow  scheint nach dem llber-
schreiten des Rovuma keinen Widerstand gefunden
zu haben. Anscheinend hat er sich dann mit
seinen Hauptkräften nach Südwesten in der
Richtung auf Mtarika gewandt und einzelne
Kompagnien unmittelbar nach Süden vorgetrieben.
Nach einer englischen Meldung vorn 21. Dezember
v. Js . soll es ihni gelungen sein, einige Munitious-
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Die Lage in Mozambigue.

den Rowuma gegangenen Abteilung des Generals
v. Lettow keine bestimmten Nachrichten vor¬
liegen. Nach den Portugiesischen Meldungen müßte
angenommen werden, daß auch sie bei Ngomano
über den Rownma gegangen sei. Das ist aber
nach der Ende November bestehenden Lage
gänzlich ausgeschlossen. Es kann sich daher hier
nur um eine aus dem Bezirk Mahenge nach Süden
durchgebrocheneAbteilung, vermutlich die des
Generals Wähle, handeln. Es erscheint infolge¬
dessen auch sehr unwahrscheinlich, daß, wie
portugiesische Meldungen behaupten, General
v. Lettow  selbst mit seiner Abteilung oder
einem Teil derselben bei dem bereits Anfang
Dezember in den Mkulabergen südwestlich von
Ngomano und allein in der Luftlinie 250 km
von Nangadi entfernt stattgehabten Gefecht teil¬
genommen haben sollte.

lager zu erbeuten. Dagegen versuchten die Portu¬
giesen der bei Ngomano über den Rovuma vor¬
dringenden deutschen Abteilung Widerstand zu
leisten. Nach ihren eigenen Angaben erlitten sie
dort eine mit großen Verlusten verbundene schwere
Niederlage, angeblich die schwerste während des
ganzen Krieges in Afrika. Auch verloren sie
12 Maschinengewehre.

Nach diesem Gefecht zog sich ein Teil der
Portugiesen in Stärke von angeblich 250 Mann
und 5 Maschinengewehren auf die südwestlich
gelegenen Mkula-Berge zurück, während andere
anscheinend in südlicher Richtung auf Naungar
zurückgingen. In beiden Richtungen folgten ihnen
deutsche Abteilungen.

Die auf die Mkula-Berge zurückgegangenen
Portugiesen wurden dort am 3. Dezember von
der sie verfolgenden deutschen Abteilung angegriffen.
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Der Angriff soll abgewiesen worden sein, aber
nach Herbeirufung der auf Nangar vorgehenden
Abteilung am 6. Dezember von angeblich8 Kom¬
pagnien mit 10 Maschinengewehrenund 2 Ge¬
schützen, insgesamt 2000 Mann , erneuert worden
sein. Erst nach zweitägigem Kampfe soll es ge¬
lungen sein, die portugiesische Stellung zu nehmen.
Auf deutscher Seite sollen die Generale v. Lettow
und Wähle, sowie der Gouverneur Schnee an¬
wesend gewesen sein. Dies muß, wie schon be¬
merkt, bezüglich des Generals v. Lettow und des
Gouverneurs Schnee angezweifelt werden. Ebenso
unwahrscheinlich sind die portugiesischen Angaben
über das gegenseitige Stärkeverhältnis.

In weiterem Vordringen den Ludschende auf¬
wärts besetzten die deutschen Abteilungen die
Gegend von Mataka, Mtarika und Luwanibula.
In Mtarika erbeuteten sie lOOOLasten Lebensmittel.

Inzwischen hatten andere deutsche Abtei¬
lungen von angeblich Kompagniestärke im
Küstenhinterland den Vormarsch nach Süden
aufgenommen.

Bereits Mitte Dezember v. Js . hatte eine
dieser Abteilungen den Posten Muite, der an¬
scheinend mit Medo identisch ist, am oberen Rio
Montepuez genommen und im weiteren Vor¬
marsch, Anfang Januar d. Js ., den Luriofluß
überschritten. Eine andere Abteilung scheint weiter
westlich über diesen Fluß gegangen zu sein, während
eine dritte die Küstenplätze Mukufi südlich Porto
Amelia und Lurio an der Mündung des Flusses
gleichen Namens besetzte und die telegraphische
Verbindung zwischen Mozambigue und Porto
Amelia zerstörte.

Ob noch andere deutsche Abteilungen an den
Unternehmungen im Küstenhinterland beteiligt
sind, ist aus den ungenauen Portugiesischen Mel¬
dungen nicht ersichtlich. Auch lassen sich auf dem
vorhandenen unzulänglichen portugiesischen Karten-
material mangels genauer Orts - und Zeitangaben
die Bewegungen der einzelnen deutschen Abtei¬
lungen nicht genügend verfolgen und auseinander-
halten. Nach einem am 15. Januar d. I . ver¬
öffentlichten Bericht aus Lourenzo-Marquez sollen
sich damals drei deutsche Kompagnien in Medo
am Rio Montepuez befunden haben. Jedenfalls
beherrschten Mitte Januar d. I . die verhältnis¬
mäßig geringen deutschen Streitkräfte das ge¬
samte Hinterland der nördlichen Hälfte des
portugiesischen Gebiets vom Rovuma bis zum
Oberlauf des Ludschende nnd bis südlich des
Lurio mit Einschluß der Küstenplätze Mukufi
und Lurio.

Um diese Zeit macht sich das Eingreifen eng¬

lischer bzw. südafrikanischer Truppen auf portu¬
giesischer Seite bemerkbar.

Nach einer englischen Meldung vom 11.Januar
d. I . sollen berittene südafrikanische Truppen der
bei Ngomano über den Rovuma gegangenen
deutschen Abteilung gefolgt sein, eine andere
vom Südende des Nyassasees vorgehende, als
farbiges Kapkorps bezeichnete Kolonne soll sich
in östlicher und nordöstlicher Richtung vor-
bewegen, während eine weitere in Porto Amelia
gelandete Kolonne zusammen mit Portugie¬
sischen Streitkräften die Aufgabe habe, land¬
einwärts vorzudringen.

Bon einem Zusammenstoß der berittenen
Truppen mit den deutschen Nachhutabteilungen
südlich des Rovuma ist bis jetzt nichts bekannt
geworden. Dagegen kamen sowohl die vom Süd¬
ende des Nyassasees als auch die von Porto Amelia
vorgehenden englisch-portugiesischen Streitkräfte
mit den deutschen Abteilungen in Berührung,
wobei es bis jetzt anscheinend nur zu kleineren
Kampfhandlungen gekommen ist.

Nach den vorliegenden englischen Meldungen
stieß der vom Südendc des Nyassasees nord¬
östlich vorgehende Teil des farbigen Kapkorps
am 7. und 8. Januar in der Gegend von
Luwanibula, südlich des Zusammenflusses des
Lnwambula und Ludschende, auf eine dorthin
vorgeschobene deutsche Abteilung, drückte diese
nach Norden zurück und besetzte Luwambula.
Gleichzeitig sollen bei Nyambe — anscheinend in
der Nähe des Nyassasees gelegen — Patrouillen-
gefechte stattgefunden haben. Bei weiterem Vor¬
rücken trafen die englischen Truppen am 26.Januar
am Lukulezi, einem rechten Nebenfluß des Ludschende,
auf eine angeblich in starker Stellung befindliche
deutsche Abteilung. Nachdem die Engländer in
der Nacht vom 27. Januar über den Fluß ge¬
gangen waren, wollen sie nach einem am 28.
und 29. andauernden Gefecht die deutsche Ab¬
teilung zum Rückzug auf Mtarika genötigt haben.
Einzelheiten über diese Kämpfe sind noch nicht
bekannt geworden.

Die von Porto Amelia vorgehenden englischen
und portugiesischen Truppen sollen am 24. Januar
den von einer deutschen Abteilung besetzten
Pamunihügel etwa 70 km südwestlich Porto Amelia
genommen und am 28. Januar Ankwabe, nörd¬
lich des Mbagideflusses und etwa 61 kiu westlich
Porto Amelia, besetzt haben.

Bemerkenswert ist noch, daß sich verschiedene
der schon seit längerer Zeit gegen die portugiesische
Herrschaft im Aufstand befindlichen Stämme den
deutschen Truppen angeschlossen haben.

E. S . Mittler L Sohn. Königliche Hofbnchdrnikerci, Berlin.
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